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I.  Die  dritte  Koalition. 


Am  27.  März  1802  war  der  Friede  von  Amiens  zwischen 
Frankreich  und  England  geschlossen  worden,  der  sich  bald  als 
ein  unsicherer  Waffenstillstand  erweisen  sollte.  Die  Unzufriedenheit 
der  Engländer  x)  über  die  Bedingungen,  vor  allem  die  Rückgabe 
Maltas  und  die  Räumung  Ägyptens,  machte  sich  bald  in  scharfen 
Worten  in  der  Presse  und  im  Parlamente  Luft  und  nahm  noch  zu, 
als  Frankreich,  Spanien,  Italien  und  Holland  dem  englischen 
Handel  gesperrt  blieben.  Die  Ereignisse  des  Jahres  1802  und 
Frühjahres  1803  steigerten  die  Erregung  der  Engländer  in  solchem 
Masse,  dass  es  bereits  im  Mai  1803  wieder  zum  Bruche  kam. 

Am  4.  August  1802 2)  wurde  Bonaparte  durch  die  Verfassung 
des  Jahres  X  erster  Konsul  auf  Lebenszeit  und  schon  vorher  im 
Januar  war  er  von  dem  italienischen  Abgeordnetentage  zu  Lyon 
auch  zum  Präsidenten  der  Italienischen  Republik  gewählt  worden. 
Ohne  Rücksicht  auf  die  Verträge  von  Luneville  streckte  er  dann 
seine  Hand  aus,  um  Elba  und  Piemont  Frankreich  anzugliedern. 
Die  Ligurische  Republik  kam  durch  die  Verfassung  des  Jahres  1802 
militärisch  völlig  in  seine  Gewalt,  und  der  Bourbone  von  Toscana- 
Etrurien  war  von  vornherein  nur  ein  Schattenkönig  von  Bonapartes 
Gnaden  gewesen. 

Hatten  schon  diese  Vorgänge  die  Engländer  nicht  wenig 
gereizt,  so  taten  es  noch  mehr  die  Eingriffe  Bonapartes  in  die 
deutschen  Verhältnisse  und  seine  Kolonialpolitik  und  riefen  in 
England  berechtigte  Besorgnis  wach3).  Als  es  sich  darum  handelte, 
deutsche  und   auch  ausländische  Fürsten,  die  ihr  Gebiet  oder 

1)  Fournier,  Napoleon  I.  Bd.  II,  p.  26  f. 

2)  Fournier  II,  p/;17  ff. 

3)  Fournier  II,  p.  22  ff . 
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Teile  desselben  hatten  an  Frankreich  oder  seine  Vasallen- 
staaten abtreten  müssen,  durch  Säkularisation  geistlichen  Besitz- 
tums in  Deutschland  zu  entschädigen,  vollzog  sich  diese  Regelung 
nicht  unter  Leitung  des  deutschen  Kaisers.  Die  Verhandlungen 
wurden  vielmehr  in  Paris  geführt,  wo  die  Fürsten  in  unwürdiger 
Erniedrigung  um  die  Gunst  Bonapartes  und  seiner  Werkzeuge 
buhlten.  Der  Reichstag  zu  Regensburg  hatte  nur  die  von  dem 
Ersten  Konsul  getroffenen  Veränderungen  durch  den  sogenannten 
Reichsdeputationshauptschluss  vom  25.  Februar  1803  zu  genehmigen. 

Die  Kolonialpolitik  Bonapartes  musste  vor  allem  den  Eng- 
ländern ein  Dorn  im  Auge  sein.  Er  gedachte  die  Ruhe  auf  dem 
Meere  zu  benutzen,  um  die  in  den  Kriegen  der  letzten  Jahre  ver- 
loren gegangenen  Kolonien  zurück  zu  gewinnen  und,  wenn  möglich, 
neue  zu  erwerben.  Zunächst1)  entsandte  er  seinen  Schwager 
Leclerc  nach  St.  Domingo,  um  diese  Insel  wieder  in  seine  Gewalt 
zu  bringen.  Hier  hatte  der  tüchtige  und  tatkräftige  Neger 
Toussaint  Louverture  in  den  Kämpfen  gegen  die  Engländer  die 
Herrschaft  an  sich  gerissen,  und  es  bestand  nur  noch  eine  rein 
formelle  Oberherrlichkeit  Frankreichs,  die  Leclerc  nun  wieder  in 
dem  früheren  Umfange  aufrichten  sollte.  Ferner  plante  Bonaparte 
eine  Expedition  nach  Louisiana  und  eine  weitere  nach  den  ost- 
indischen Gewässern,  nach  Madagaskar  und  Pondichery.  Besonders 
das  letzte  Unternehmen,  durch  das  Bonaparte  sich  eine  Operations- 
basis für  seine  indischen  Pläne  schaffen  wollte,  war  den  eng- 
lischen Interessen  direkt  entgegen. 

Gegenüber  der  dauernden  Machtsteigerung  Frankreichs  zögerte 
England  mit  der  Erfüllung  der  Friedensbedingungen,  hielt  vor 
allen  Dingen  Malta  besetzt  und  wurde  in  Paris  vorstellig2).  Diese 
Klagen  blieben  jedoch  ohne  Erfolg,  vielmehr  antwortete  Bonaparte 
mit  Drohungen3)  und  forderte  durch  sein  Eingreifen  in  die  Ver- 
hältnisse noch  anderer  Staaten4)  England  immer  mehr  heraus. 
Die  Republik  Wallis  wurde  von  der  Schweiz  abgetrennt  und 
unter  Frankreichs  „Schutz"  gestellt,  die  übrige  Schweiz  durch 
die  sogenannte  Mediationsakte  vom  10.  Februar  1803  vollkommen 

1)  Fournier  II,  p.  28  ff. 

2)  Fournier  II,  p.  31  f. 

3)  Vgl.  die  Instruktion  für  den  französischen  Gesandten  in  London 
vom  Oktober  1802.  Fournier  II,  p.  32  f. 

4)  Fournier  II,  p.  19  ff. 
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unter  Bonapartes  Willen  gebengt,  und  am  31.  März  die  Batavische 
Republik  besetzt,  nachdem  ihr  im  Oktober  1801  eine  zentrali- 
sierende Verfassung  nach  dem  Muster  der  französischen  des 
Jahres  VIII  aufgedrängt  worden  war. 

Die  erneuten  Proteste *)  der  Engländer  wurden  von  Napoleon 
schroff  zurückgewiesen,  der  seinerseits  auf  der  striktesten  Erfül- 
lung der  Friedensbedingungen  bestand.  Infolgedessen  verliess  der 
englische  Gesandte  nach  kurzen  Verhandlungen  am  12.  Mai  1803 
Paris,  und  am  16.  erfolgte  die  englische  Kriegserklärung. 

Den  wieder  aufblühenden  französischen  Handel2)  traf  der 
erste  Schlag,  indem  die  Engländer  alle  erreichbaren  Schiffe 
wegnahmen  und  die  Häfen  blockierten.  Als  Antwort  rückte 
General  Mortier  mit  30000  Franzosen  in  Hannover  ein,  obgleich 
das  Land  deutsches  Reichsgebiet  war.  Einige  Zeit  später  besetzte 
St.  Cyr  mit  einem  starken  Korps  Neapel  unter  dem  Vorwande, 
dessen  Häfen  gegen  die  Engländer  zu  schützen.  Um  den  eng- 
lischen Handel  völlig  lahm  zu  legen,  wodurch  die  Engländer  an 
ihrer  empfindlichsten  Stelle  getroffen  wurden,  verbot  ein  Erlass 3) 
vom  20.  Juni  jede  Einfuhr  englischer  Waren  nach  Frankreich 
und  seinen  Vasallenstaaten.  Ausserdem  betrieb  Bonaparte  mit 
einem  ungeheuren  Aufwände  an  Geld  und  Mühe  die  Rüstungen 
zu  einer  Landung  in  England,  indem  er  an  der  Küste  des  Kanals 
bei  Boulogne  ein  grosses  Heer  zusammenzog  und  die  Flottille  von 
Flachbooten,  mit  deren  Bau  man  bereits  1798  begonnen  hatte, 
bedeutend  vermehren  Hess,  um  diese  Truppen  überzusetzen. 

Ob  er  tatsächlich  eine  Landung  geplant  hat,  soll  hier  nicht 
untersucht  werden.  Jedenfalls  erregte  dieses  Schreckgespenst  in 
England  die  grösste  Besorgnis  und  alle  Hebel  wurden  in  Bewegung 
gesetzt,  die  Gefahr  abzulenken,  was  nicht  wenig  zur  Bildung  der 
dritten  Koalition  beigetragen  hat. 

Nachdem  an  Stelle  des  friedliebenden  Kabinetts  Addington 
im  Mai  1804  das  Ministerium  Pitt  die  Geschäfte  wieder  über- 
nommen hatte,  begannen  sogleich  die  englischen  Bemühungen,  auf 
dem  Festlande  Bundesgenossen  zu  werben,  und  Bonaparte  sollte 
dabei  den  englischen  Wünschen  durch  die  oben  kurz  angedeutete 


1)  Fournier  II,  p.  36  f. 

2)  Fournier,  p.  37  ff. 

3)  Correspondance  de  Napoleon  L,  6840. 
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Ausdehnung  seiner  Machtsphäre  mitten  im  Frieden  und  durch 
andere  bedrohliche  Anzeichen  seines  noch  nicht  gesättigten  Ehr- 
geizes vorarbeiten. 

Im  Mai  1804  *)  Hess  Napoleon  sich  die  Kaiserkrone  anbieten, 
ein  Ereignis,  das  die  europäischen  Höfe  mit  Bestürzung  und 
Schrecken  erfüllen  musste.  Dem  jungen  Kaisertume  konnte  der 
Ruhm  der  Republik  nicht  genügen ;  nur  durch  neue  Siege,  so 
glaubte  man,  konnte  seine  Macht  soweit  befestigt  werden,  dass 
sie  von  Dauer  war.  Daraus  erwuchs  den  Mächten  das  Bedürfnis, 
gegenüber  der  gemeinsamen  Not  sich  zusammenzuschliessen,  infolge- 
dessen sich  alsbald  lebhafte  Verhandlungen,  besonders  zwischen 
Österreich  und  Russland,  entspannen. 

Schon  seit  dem  Herbste  1803 2),  nach  dem  Scheitern  der 
russischen  Friedensvermittlungen  im  französisch-englischen  Streite, 
waren  die  Beziehungen  zwischen  Paris  und  Petersburg  sehr  ge- 
spannt. Infolge  der  Hinrichtung  des  Herzogs  von  Enghien  im 
März  1804  wurden  sie  vollständig  abgebrochen.  Dennoch  kam 
erst  am  6.  November  1804  nach  einem  langen  Hinundher  zwi- 
schen Russland  und  Österreich  ein  Schutzbündnis3)  zustande,  um 
gemeinsam  einer  weiteren  Ausdehnungspolitik  Napoleons  ein 
Ziel  zu  setzen.  Gleichzeitig  verstärkte  Österreich  seine  Truppen 
an  der  Grenze  von  Südtirol,  angeblich  zum  Schutze  gegen  das 
gelbe  Fieber. 

Napoleon,  dem  diese  Vorgänge  nicht  verborgen  geblieben 
waren,  hatte  bereits  im  Sommer  18044)  einen  Feldzug  gegen 
Österreich  in  Betracht  gezogen  und  durch  den  General  Sebastiani 
die  obere  Donau  und  die  anstossenden  Landschaften  bereisen 
lassen.  Nachdem  er  im  Herbste5),  wie  es  hiess,  wegen  der  noch 
nicht  vollendeten  Rüstung  und  besonders  wegen  des  Todes  des 
Admirals  Latouche-Treville,  sein  Landungsunternehmen  auf  das 
nächste  Jahr  verschoben  hatte,  fasste  er  neuerdings  einen  Krieg 
gegen  Wien  ins  Auge  und  traf  verschiedene  dahinzielende  Mass- 
nahmen. 


1)  Fournier  II,  p.  47  ff. 

2)  Fournier  II,  p.  67  f. 

3)  Fournier  II,  p.  71  f. 

4)  Kessler,  Beiträge  zum  Beginn  des  Krieges  von  1805  und  der 
Aufmarsch  der  Grossen  Armee  an  der  Donau.  Freiburger  Diss.  1908,  p.  lOff. 

5)  Kessler  p.  13  f. 
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Inzwischen  schlössen  sich  die  Mächte  immer  mehr  zusammen. 
Schweden1),  das  sich  bereits  im  Dezember  1804  mit  England  ver- 
bündet hatte,  ging  am  14.  Januar  auch  mit  dem  Zaren  einen 
Vertrag  ein.  Am  11.  April  führten  die  englischen  Bemühungen 
in  Petersburg,  wo  man  schon  seit  Mai  1804  verhandelte,  zu  einem 
Offensivbündnisse,  für  das  man  auch  Österreich  und  Preussen 
eifrigst  zu  gewinnen  suchte. 

Als  man  in  Wien2)  Kenntnis  von  dem  englisch-russischen 
Abschlüsse  erhielt,  begann  hier  der  Kampf  der  Parteien  für  und 
gegen  den  Beitritt.  Erzherzog  Karl,  der  als  Kriegsminister  und 
Vorsitzender  des  Hofkriegsrates  die  genaueste  Kenntnis  über  den 
Stand  des  Heeres  besass,  wies  darauf  hin,  dass  Österreich  gänz- 
lich ungerüstet  sei  und  dass  die  Last  des  Krieges  zum  grössten 
Teile  die  habsburgischen  Lande  drücken  werde.  Dagegen  drängten 
die  Minister  Colloredo  und  Cobenzl  zum  Beitritt.  Am  26.  März  hatte 
sich  Napoleon  gegen  die  Bestimmungen  des  Friedens  von  Lune- 
ville  die  lombardische  Krone  aufgesetzt,  ein  Beweis  für  die  Führer 
der  Kriegspartei,  dass  Napoleon  keine  Verträge  achte,  und  nur 
durch  das  Zusammengehen  der  europäischen  Mächte  die  Sicher- 
heit Österreichs  verbürgt  werde.  Die  Anschläge  Napoleons  auf 
Venedig  und  die  Annexion  Genuas  am  4.  Juni  entschieden  in 
Wien  vollends  zugunsten  Russlands  und  Englands.  Am  16.  Juli 
wurde  zwischen  Feldmarschall-Leutnant  Mack  und  Fürst  Schwarzen- 
berg einerseits  und  dem  General  Winzingerode  als  Vertreter  des 
Zaren  ein  Feldzugsplan  festgesetzt,  und  Österreich  begann  fieber- 
haft zu  rüsten.  Aber  erst  am  9.  August  erfolgte  der  offizielle 
Beitritt  Österreichs  zur  dritten  Koalition.  England  zahlte  für  je 
100000  Mann  1050 000  Pfund  Sterling3);  Österreich  sollte  250000 
und  Russland  100  000  Mann  ins  Feld  stellen. 

Seit  Anfang  Februar4)  war  das  Landungsprojekt  für  Napo- 
leon wieder  besonders  in  den  Vordergrund  getreten  und  an  seine 
Admirale  erging  Befehl  auf  Befehl,  von  denen  der  des  29.  Aprils5) 
am  bemerkenswertesten  ist:  ....  Käme  die  Expedition  nicht  zur 


1)  Fournier  II,  p.  80  f. 

2)  Angeli,  Ulm  und  Austerlitz  p.  417—422. 

3)  Diese  Summe  war  England  vom  1.  Januar  1805  an  zu  zahlen 
bereit,  wenn  der  Krieg  noch  in  dem  genannten  Jahre  beginnen  sollte. 

4)  Kessler  p.  17  f. 

5)  Corr.  8654. 
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Ausführung,  so  sollte  im  Herbst  die  Flotte  die  Engländer  in  Indien 
angreifen,  während  die  Küstenarmee  die  Feinde  auf  dem  Konti- 
nente niederwirft. 

Daraus  muss  man  entnehmen,  dass  Napoleon  von  den  gegen 
ihn  gerichteten  Bündnissen  schon  damals  Kenntnis  besass.  In 
jedem  Falle  war  er  entschlossen,  den  gewaltigen  Vorsprung  seiner 
Rüstungen  auszunutzen,  und  von  da  ab  gingen  die  Vorbereitungen 
für  die  Landung  und  den  Kontinentalkrieg  parallel.  Indessen 
hielt  er  den  Krieg  auf  dem  Festlande  in  diesem  Jahre  für  nicht 
wahrscheinlich *)  und  betrieb  mit  um  so  grösserem  Eifer  die  Vor- 
bereitungen zur  Überfahrt  nach  England.  Als  diese  im  Juli  ihren 
Höhepunkt  erreichten,  verbreitete  sich  fast  allgemein  die  Ansicht, 
dass  Napoleon  das  Wagnis  unternehmen  wolle2).  Inzwischen 
wurden  aber  auch  die  Nachrichten  von  Österreichs  Kriegsvor- 
bereitungen immer  beunruhigender,  so  dass  Napoleon  unbedingt 
Klarheit  haben  musste.  Mit  einem  Feinde  im  Rücken  konnte  er 
den  entscheidenden  Schlag  gegen  England  nicht  führen.  Deshalb 
forderte  er  nach  verschiedenen  voraufgehenden  Sondierungen  am 
31.  Juli  Talleyrand3)  auf,  Österreich  ein  Ultimatum  zu  stellen, 
entweder  Abrüstung  oder  Krieg.  Da  von  Wien  keine  befriedigende 
Antwort  kam,  liess  er,  um  Kaiser  Franz  zu  einer  Entscheidung 
zu  zwingen,  seine  Drohung  noch  dreimal4)  wiederholen.  Als  aber 
Österreich  weiter  Ausflüchte  machte,  ohne  eine  bündige  Erklärung 
abzugeben,  und  Admiral  Villeneuve  mit  der  französischen  Flotte 
nicht  zu  dem  erwarteten  Zeitpunkte  im  Kanal  eintraf,  wovon  die 
Landung  in  England  abhing,  entschloss  sich  Napoleon  am  23.  Au- 
gust zum  Kriege  gegeu  Österreich5).  Zu  dieser  Annahme  be- 
rechtigt ein  Schreiben  6)  von  diesem  Tage  an  Talleyrand,  in  dem 
es  heisst:  „.  .  .  .  Unter  diesen  Umständen  gehe  ich  den  direkten 
Weg,  ich  hebe  meine  Lager  auf  ....  und  am  1.  Vendemiaire 
(23.  September)  befinde  ich  mich  mit  200000  Mann  in  Deutsch- 


te Corr.  9012    Napoleon  an  Eugen  Beauharnais  24.  Juli  1805. 

2)  Fournier  II,  p.  84. 

3)  Corr.  9032.  Vergl.  auch  Fournier,  Zur  Textkritik  der  Korre- 
spondenz Napoleons  I ,  p.  73  ff. 

4)  Corr.  9038,  9068,  9070.  Vergl.  auch  Pourniers  Textkritik  p.  80  ff. 

5)  Vergl.  Fournier  II,  p.  88;  Alombert  et  Colin,  La  campagne  de 
1805  en  Allemagne.  Bd.  I,  p.  145;  Kessler  p.  25. 

6)  Corr.  9117. 
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land  und  mit  25  000  im  Königreich  Neapel.  Ich  marschiere  auf 
Wien  und  lege  die  Waffen  nicht  eher  nieder,  bis  ich  Venedig  und 
Neapel  habe  und  die  Staaten  des  Kurfürsten  von  Bayern  ver- 
mehrt habe,  dass  ich  von  Österreich  nichts  mehr  zu  fürchten 
brauche." 

Noch  am  selben  Tage  erhielten  Bernadotte  und  Marinont1), 
die  in  Hannover  beziehungsweise  Holland  kommandierten;  von  dem 
bevorstehenden  Kriege  in  Deutschland  Nachricht,  und  wurden 
von  Berthier  2)  angewiesen,  sich  zum  Aufbruche  bereit  zu  halten. 

Seit  dem  Frühjahre  1805  war  Napoleon,  wie  wir  gesehen 
haben,  in  jedem  Falle  entschlossen,  seine  Macht  zu  gebrauchen, 
indem  er  den  Kontinentalkrieg  zunächst  allerdings  nur  als  einen 
Ausweg  in  Betracht  zog,  wenn  die  Fahrt  nach  England  nicht  zur 
Ausführung  kam.  Sicherlich  würde  er  dann  einen  Grund  zum 
Bruche  mit  Osterreich  geschaffen  haben,  der  ihm  nun  durch 
dessen  Rüstungen  gegeben  war.  Infolgedessen  hatte  sich  bis  zum 
August  die  Frage  eines  Kontinentalkrieges  derart  zugespitzt,  dass 
sie  an  zwei  Bedingungen  geknüpft  war,  von  denen  schon  die 
Nichterfüllung  einer  einzigen  genügte,  um  den  Krieg  hervorzurufen. 
Da  aber  weder  das  eine  noch  das  andere  eintrat,  wurde  der 
Krieg  gegen  Österreich  für  Napoleon  sogar  zur  Notwendigkeit. 
Der  tertius  gaudens  dabei  war  England,  das  die  drohende  Gefahr 
von  sich  gegen  seinen  Bundesgenossen  abgewandt  sah. 

In  eine  unangenehme  Lage3)  gerieten  die  süddeutschen 
Staaten,  da  sie  sich  für  den  einen  der  beiden  Gegner  entscheiden 
mussten,  weil  sowohl  Napoleon  als  auch  Kaiser  Franz  keine  Neu- 
tralität anerkennen  wollten.  Auf  welche  Seite  sie  sich  neigen 
würden,  konnte  nach  Lage  der  Dinge  kaum  zweifelhaft  sein.  Da 
es  sich  um  Sein  und  Nichtsein  handelte,  mussten  alle  idealen 
Wünsche  vor  kluger  Überlegung  schweigen,  und  die  Süddeutschen 
machten  mit  Napoleon  gemeinsame  Sache. 

Bereits  am  24.  August  wurde  zwischen  Bayern  und  Frank- 
reich ein  Vertrag4)  unterzeichnet,  in  dem  Napoleon  die  Integrität 


1)  Corr.  9119,  9120. 

2)  Berthier  an  Bernadotte,  Alombert  et  Colin  I,  p.  152 f.;  Berthier 
an  Marmont,  Alombert  et  Colin  I,  p.  151  f. 

'S)  Das  Folgende  hauptsächlich   nach  Bitterauf,  Geschichte  des 
Rheinbundes.  Bd.  I. 

4)  Bitterauf  I,  p.  163  f.;  auch  Fournier  II,  p.  86. 
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aller  bayrischen  Besitzungen  gewährleistete,  wohingegen  der  Kur- 
fürst die  Grenzen  des  Kaiserreiches  garantierte  und  20000  Mann 
zu  stellen  versprach.  Später  wurde,  um  den  bayrischen  Anschluss 
als  die  natürliche  Folge  des  ungerechtfertigten  Einfalles  der 
Österreicher  in  Bayern  erscheinen  zu  lassen,  das  Datum  bei  der 
Ratifikation  am  28.  September  vom  24.  August  auf  den  23.  Sep- 
tember umgeschrieben 1). 

Württemberg2)  gab  am  29.  August  seine  Zusage,  sich  im 
Kriegsfalle  auf  Frankreichs  Seite  zu  stellen.  Der  offizielle  Ab* 
schluss3)  erfolgte  aber  erst  am  4.  Oktober  mit  Datum  vom  5., 
durch  den  der  Besitz  Württembergs  garantiert  wurde,  das  dafür 
8 — 10000  Mann  Hilfstruppen  zusicherte. 

Das  Abkommen  mit  Baden4)  wurde  am  5.  September  ge- 
troffen. Der  Besitz  auch  dieses  Landes  wurde  von  Napoleon 
sichergestellt  und  sein  Truppenkontingent  auf  3000  Mann  fest- 
gesetzt.   Die  Ratifikation  wurde  am  19.  September  vollzogen. 

Der  Anschluss  der  süddeutschen  Staaten  war  für  Napoleon 
von  grossem  Vorteile.  Abgesehen  von  den  Truppen,  dienten  das 
fruchtbare  Bayern  und  Schwaben  dem  Heere  freiwillig  zum  Unter- 
halte, wodurch  Napoleon  fast  ganz  der  Sorge  für  die  Verpflegung 
enthoben  war.  Von  grösster  Wichtigkeit  aber  war  es  für  ihn, 
dass  seine  rückwärtige  Verbindung  mit  Frankreich  gesichert  war. 

Vergebens  indessen  bemühten  sich  beide  Parteien5),  Preussen 
für  sich  zu  gewinnen,  da  Friedrich  Wilhelm  III.  an  seinem  un- 
glücklichen Neutralitätssysteme  festhielt. 


1—4)  Bitterauf  I:  p.  176.   170.    188  f.  172  f. 

5)  Fournier  II,  p.  87;  Angeli,  Ulm  und  Austerlitz,  p.  421. 


IL  Die  Grosse  Armee. 


Nachdem  Napoleon  sich  entschlossen  hatte,  die  Boulogner 
Armee  gegen  Österreich  zu  führen,  taufte  er  am  26.  August  dieses 
Heer,  gleichsam  vorausahnend,  die  „Grosse  Armee"  x),  deren  Ruhm 
für  immer  auf  den  Ehrentafeln  der  Geschichte  eingegraben  ist. 

„Sicherlich  gibt  es  in  Europa  keine  schönere  Armee  als 
diejenige,  welche  ich  heute  habe",  schrieb  er  voll  Stolz  und  in 
der  richtigen  Wertschätzung  dieser  Truppen  au  Cambaceres 2), 
und  noch  gegen  Ende  seines  Lebens  nannte  er  sie  „die  beste 
Armee,  welche  es  jemals  gegeben  hat"  3). 

Das  Heer  bestand  zur  Hälfte  aus  Soldaten,  die  schon  einen 
oder  mehrere  Feldzüge  mitgemacht  hatten4).  Während  zweier 
Jahre  war  es  in  den  Lagern  an  der  Küste  sorgsam  eingeübt 
worden,  durchdrungen  von  der  stolzen  Erinnerung  an  die  früheren 
Siege,  voll  festen  Selbstvertrauens  und  Vertrauens  zu  seinen  Offizieren. 

Das  Offizierkorps5)  setzte  sich  zusammen  aus  jungen  ent- 
schlossenen Generalen,  während  die  unteren  Chargen  von  alten 
Troupiers  besetzt  waren,  die  mit  Ruhe  and  Überlegung  die  kühnsten 
Befehle  ausführten.  Und  über  Offizieren  und  Soldaten  herrschte 
der  umfassende  Geist  Napoleons,  die  Seele  dieses  gewaltigen 
Körpers. 

Freilich  zeigte  auch  dieses  beste  Heer  Napoleons,  besonders 
in  der  Verwaltung,  noch  Mängel 6) ;  immerhin  aber  durfte  es  voll 
Zuversicht  in  den  Kampf  ziehen.  Spricht  doch  die  grösste  Be- 
wunderung für  die  Armee  aus  dem  folgenden  Urteile  Dumas', 


1)  Alombert  et  Colin  I,  p.  330 ff.;  mitgeteilt  durch  Tagesbefehl  vom 
29.  August  p.  380  f. 

2)  Corr.  9069.  13.  August. 

3)  Memoires  de  S*e  Helene.  Bd.  II,  p.  319. 

4)  Kessler  p.  40.  Nach  Derrecagaix :  Le  Mal  Berthier,  ßd:  II,  p.  27 
waren  es  bei  der  Infanterie  43,5%,  bei  der  Kavallerie  50%.  Vgl.  auch: 
v.  Freytag-Loringhoven,  Die  Heerführung  Napoleons  in  ihrer  Bedeutung 
für  unsere  Zeit  (1910),  p.  6  ff. 

5)  Alombert  et  Colin  I,  p.  176 ff.;  Freytag  p.  6  f f . 

6)  Kessler  p.  30 ff.;  Freytag  p.  22—41. 
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eines  Zeitgenossen  und  Augenzeugen1):  „Die  französischen  Truppen 
hatten  in  den  Lagern  an  der  Küste  des  Ozeans  ....  von  Sep- 
tember 1803  bis  August  1805  die  grösste  moralische  und  phy- 
sische Kraft  und  die  vollständigste  Ausbildung  erlangt,  wie  sie 
keine  Nation  nach  den  Römern  erreicht  haben  konnte." 

In  gleichem  Sinne  äussert  sich  Morvan,  indem  er  sagt2):  „Im 
August  1805  hatte  die  Armee  eine  Vorbereitung  erhalten,  welche 
sie  niemals  wieder  erreichen  wird." 

Die  Grosse  Armee  bestand  aus  sieben  Korps,  der  Kavallerie- 
reserve, der  Garde  und  dem  Artilleriepark 3). 

I.  Korps  ßernadotte: 
Infanterie-Division  Kavallerie 

Drouet  Kellermann 

Rivaud  16  900  Mann 

II.  Korps  Marmont: 
Boudet  Lacost 
Grouchy 

Dumonceau  22  100  „ 

III.  Korps  Davout: 
ßisson  Vialannes 
Friant 

Gudin  28  000  „ 

IV.  Korps  Soult: 
St.  Hilaire  Margaron 
Vandamme 

Legrand 

Suchet  39  300  „ 

V.  Korps  Launes : 
Oudinot  Treilhard 

Gazan  18  400  „ 

124  700  Mann 


1)  Dumas,  Precis  des  evenements  militaires.  Campagne  en  1805. 
Bd.  XII,  p.  401. 

2)  Morvan,  Le  Soldat  imperial  (1800—1814).  I,  p.  295. 

3)  Die  folgende  Aufstellung  gibt  den  Bestand  der  Korps  bei  ihrem 
Übergange  über  den  Rhein  an  nach  Alombert  et  Colin  II,  p.  158  ff. 
Vgl.  auch  Kessler  p.  28  t*. 
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Übertrag  124  700  Mann 
VI.  Korps  Ney: 
Infanterie-Division  Kavallerie 
Dupont  Tilly 
Loison 

Mal  her  23  100  „ 

VIT.  Korps  Augereau: 
Desjardins 

M.  Mathieu  13  900  „ 

Kavallerie-Reserve  Murat: 

1 .  Division  d.  schw.  Kav.  Nansouty, 

2.  „         „     „       „  d'Hautpoul 

1.  „         „  Drag.  Res.  Klein 

2.  „         „     „       „  Walther 

3.  „         „     „       „  ßeaumont 

4.  „         „     „       „  Bourcier 

Div.  d.  Drag.  z.  F.  ßaraguay  d'Hilliers   21  800  „ 
Garde  Bessieres  7  100  „ 

Grosser  Artilleriepark  3  300  „ 

Bestand  der  Armee  etwa  193  900  Mann 
Hinzu  kommen  noch  die  Kontingente  der  süddeutschen  Fürsten: 
Bayern J)  20  000  Mann 

Württemberg2)  8—10  000  „ 

Baden3)   3000  ^_ 

Insgesamt  mindestens  31  000  Mann. 
Napoleon  verfügte  also  über  die  ansehnliche  Streitmacht  von 
fast  225  000  Mann4)'. 

Das  VII.  Korps  unter  Augerau,  das  ursprünglich  für  eine 
Landung  in  Irland  bestimmt  war,  wurde,  da  es  soweit  entfernt 
in  Brest  stand  und  erst  später  auf  dem  Kriegsschauplatze  er- 
scheinen  konnte,  zur  Reserve  bestimmt5). 

1-3)  Bitterauf  I,  163  f.;  188 f.;  172 f. 

4)  Die  Angaben  früherer  Autoren,  die  jetzt  vor  den  authentischen 
bei  Alombert  und  Colin  zurücktreten  müssen,  schwanken  sehr.  Nicht 
eingerechnet  die  Süddeutschen  berechnet  z.  B.  Mayerhoffer  von  Vedro- 
polje  p.  87  Anna,  ungefähr  177  600  Mann;  Angeli,  Ulm  u.  Austerlitz  p.402 
=  190000;  York  v.  Wartenburg  1, 190  f.  =  219  000;  Dumas  XII,  332  =  247  773 
und  am  höchsten  veranschlagt  Schönhals  p.  32  das  Heer  mit  286  000  Mann. 

5)  Kessler  p.  29. 
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Am  26.  August  verfügte  Napoleon  endgültig  die  Aufhebung 
der  Lager  am  Ozean.  Nach  diesem  Befehle  mussten  die  Divi- 
sionen von  Ney,  Lannes,  Soult  und  Davout  am  28.  nach  dem 
Elsass  abmarschieren.  Marmont  sollte  mit  seinem  Korps  am 
1.  September  von  Alkmaar  in  Holland  nach  Mainz  aufbrechen, 
um  von  da  weiter  gegen  Würzburg  zu  ziehen.  Bernadotte  hatte 
seine  Truppen  in  Göttingen  zu  sammeln  und  ebenfalls  nach  Würz- 
burg zu  führen  x). 

Von  allen  Seiten  wälzten  sich  die  Heeressäulen  gegen  Öster- 
reich, und  am  24.  August  konnte  Napoleon  an  General  Duroc 
schreiben:  „Das  Heer  ist  in  voller  Bewegung"2). 

Es  war  Napoleons  Absicht,  mit  denjenigen  Korps,  die  in 
Boulogne  gestanden  hatten,  auf  den  kürzesten  Wegen  den  Schwarz- 
wald zu  überschreiten  und  sich  in  der  Gegend  von  Donauwörth 
mit  Marmont  und  Bernadotte  zu  vereinigen,  um  sogleich  nach  dem 
Inn  zu  marschieren.  Er  hoffte  dort  vor  den  Österreichern  ein- 
zutreffen und  Bayern  vor  einer  Invasion  schützen  zu  können. 
Indessen  Hessen  die  Nachrichten  bald  gegen  des  Kaisers  Annahme 
erkennen,  dass  ein  Übergang  des  Feindes  über  den  Inn  in  kürzester 
Zeit  zu  erwarten  war.  Demnach  hatte  Napoleon  mit  einem  Zu- 
sammenstosse  auf  einem  mehr  westlich  gelegenen  Kriegsschau- 
platze zu  rechnen,  in  Bayern,  wenn  nicht  sogar  in  Schwaben. 
Da  aber  nach  seinem  ersten  Plane  die  Korps  von  Marmont  und 
Bernadotte  einem  kräftigen  Vorgehen  der  Österreicher  gegenüber 
isoliert  gewesen  wären,  beschloss  er  nunmehr  eine  Umgehung  des 
Schwarzwaldes.  Zu  diesem  Zwecke  musste  er  eine  Verschiebung 
der  Armee  vornehmen,  so  dass  der  rechte  Flügel  jetzt  nach  Strass- 
burg  kam  3). 

In  diesem  Sinne  sind  seine  Befehle  vom  30.  August  ge- 
halten: Das  Ziel  des  III.  Korps  wurde  Mannheim,  das  IV.  zog 
gegen  Landau,  das  VI.  gegen  Hagenau.  Die  Garde  und  das 
V.  Korps  wurde  gegen  Strassburg  dirigiert,  wohin  auch  die  Dra- 
gonerdivisionen Klein  und  Bourcier  marschierten.  Nur  Walter  und 
Beaumont  hatten  Befehl  nach  Schlettstadt.  In  der  Weise  vollzog 
sich  dann  der  Aufmarsch  nach  dem  Rhein4). 

1)  Corr.  9137  (Alombert  et  Colin  I,  332  ff.). 

2)  Corr.  9155. 

3)  Kessler  p.  45 ff.;  Freytag  p.  69  ff .       4)  Kessler  p.  47. 
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III.  Das  österreichische  Heer  und  sein  Auf- 
marsch an  der  Iiier. 


Das  österreichische  Heer  bot  ein  ganz  anderes  Bild  als 
Napoleons  stolze  Truppen.  Nach  den  letzten  langwierigen  und 
kostspieligen  Kriegen  musste  Österreich  darauf  bedacht  sein,  die 
erschöpften  Finanzen  nach  Möglichkeit  wieder  zu  kräftigen,  setzte 
damit  aber  an  einer  Stelle  ein,  welche  die  Sicherheit  des  Staates 
gefährdete1). 

Durch  die  am  5.  Dezember  1801  von  Kaiser  Franz  erlassene 
„Neuformation  der  Armee"  war  der  Friedensstand  auf  333274 
und  der  Kriegsstand  auf  433,387  Mann  festgesetzt  worden2).  Um 
aber  möglichst  grosse  Ersparnisse  zu  machen,  war  die  Beurlaubung 
in  einem  solchen  Masse  durchgeführt  worden,  dass  im  Januar  1805 
die  Armee  nur  186  446  Mann  Infanterie,  37  095  Kavallerie  und 
11124  Artillerie,  im  ganzen  also  nur  234665  Mann2)  zählte. 

Die  Ersparungsbestrebungen  waren  in  weitgehendster  Weise 
ebenfalls  auf  das  Fuhrwesen,  auch  das  der  Artillerie,  ausgedehnt 
worden,  so  dass  nicht  eine  einzige  Batterie  bespannt  war3). 

Geradezu  vom  Kriege  hätte  abschrecken  können  eine  auf 
statistischer  Grundlage  beruhende  Darstellung4)  des  damaligen 
Generalquartiermeisters  Duka,  nach  der  im  April  1805  nur  39635 
Mann  Infanterie  und  3398  Kavallerie  sogleich  verfügbar  waren. 


1)  Angeli,  Erzherzog  Karl  als  Feldherr  und  Heeresorganisator. 
Bd.  III,  p.  6 f.;  auch  Ulm  und  Austerlitz  p.  422. 

2)  Erzherzog  Karl  III,  p.  8  ff . 

3)  Ulm  und  Austerlitz  p.  422. 

4)  Ulm  und  Austerlitz  p.  422  f.  und  Erzherzog  Karl  III,  p.  18  f.  — 
Die  Zahlen  Dukas  sind  schwer  mit  den  drei  Monate  älteren  Angaben 
aus  dem  Januar  1805  in  Einklang  zu  bringen.  Damals  belief  sich  die 
Gesamtzahl  der  bei  den  Fahnen  stehenden  Truppen  unter  Abzug-  aller 
Beurlaubten  noch  auf  234  665  Mann,  von  denen  doch  sicherlich  mehr  als 
43000  Mann  sogleich  kriegsbereit  waren.  Die  Darstellung  Dukas,  der 
zu  den  Freunden  des  Erzherzogs  Karl  zählte,  scheint  absichtlich  etwas 
pessimistisch  gefärbt  zu  sein,  um  gegen  den  Krieg  Stimmung  zu  machen. 
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Es  musste  also  das  Heer  fast  gänzlich  neu  geschaffen  werden, 
was  nach  den  Berechnungen  Dukas  kaum  in  sechs  Monaten  so 
weit  geschehen  konnte,  um  die  Truppen  gegen  den  Feind  zu 
führen. 

Diese  Darstellung  wäre  den  Diplomaten  und  der  Kriegspartei 
sehr  unwillkommen  gewesen,  wenn  nicht  von  anderer  Seite  ihren 
Wünschen  entsprochen  worden  wäre.  Feldmarschall-Leutnant  (FML.) 
Mack  beurteilte  die  Lage  der  Dinge  weit  optimistischer  und 
veranschlagte  die  Zeit,  in  der  das  Heer  auf  Kriegsfuss  gebracht 
werden  könnte,  auf  etwa  zwei  Monate1).  Da  er  aber  seit  meh- 
reren Jahren  fast  gar  keinen  Einblick  in  die  Verhältnisse  hatte 
und  auch  in  keiner  Verbindung  mit  Erzherzog  Karl  stand,  der 
infolge  seiner  Tätigkeit  als  Kriegsminister  die  genaueste  Kenntnis 
des  Heerwesens  besass,  so  stand  sein  Urteil  auf  sehr  schwachen 
Füssen2).  Seine  Zuversicht  befestigte  jedoch  seine  Stellung  der- 
art, dass  bald  in  allen  militärischen  Angelegenheiten  nur  noch 
sein  Wille  galt  und  er  mit  der  Reorganisation  der  Armee  be- 
traut wurde. 

Bei  der  nun  folgenden  Rüstung  griff  Mack,  obgleich  die 
Zeit  drängte,  zu  Neuerungen,  die,  wenn  sie  von  Nutzen  sein 
sollten,  einer  langen  Friedenszeit  zur  Einübung  bedurft  hätten. 
Jedoch  kamen  die  Verordnungen  der  auf  sein  Betreiben  am 
14.  Juni  erlassenen  Heeresorganisation3)  zum  Teil  erst  zur  Durch- 
führung, als  die  Truppen  bereits  ins  Feld  rückten.  Da  weder 
Offiziere  noch  Soldaten  Zeit  hatten,  sich  in  die  neue  Art  einzu- 
leben, musste  die  natürliche  Folge  Unordnung  und  Verwirrung  sein. 

Trotz  des  Widerstandes  des  Erzherzogs  Karl  und  des  Hof- 
kriegsrates führte  Mack  z.  B.  auch  das  Requisitionssystem  nach 
französischem  Muster  ein,  wodurch  dem  ohnehin  vernachlässigten 
Trainwesen  noch  weniger  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde.  An- 
dererseits Hess  Mack  die  Artillerie,  die  einer  Umgestaltung  sehr 
bedürftig  war,  vollständig  ausser  acht.  Die  Bespannung  ko,nnte 
in  so  kurzer  Zeit  von  Staatswegen  nicht  beschafft  werden,  sondern 
wurde  von  Privatunternehmern  in  sehr  unzulänglicher  Verfassung 
geliefert4). 

1)  Ulm  und  Austerlitz  p.  426;  Erzherzog  Karl  III,  p.  19  f. 

2)  Erzherzog  Karl  III,  p.  13  f. 

3)  Ulm  und  Austerlitz  p.  428. 

4)  Ulm  und  Austerlitz  p.  429. 
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Der  Zustand  des  Heeres  war  demnach  kurz  vor  Ausbruch 
des  Krieges  wenig  vertrauenerweckend,  aber  vieles  hätte  noch 
durch  die  Wahl  eines  tüchtigen  Oberfeldherrn  zum  Besseren  ge- 
führt werden  können. 

Nach  der  zwischen  Österreich  und  Russland  getroffenen 
Vereinbarung,  durfte  die  russische  Armee  nur  unter  den  Befehl 
des  Kaisers  selbst  oder  des  Erzherzogs  Karl  gestellt  werden. 
Franz  übernahm  daher  die  oberste  Leitung  selbst  und  ernannte 
Mack  zu  seinem  General-Quartiermeister1).  Da  indessen  die  Re- 
gierungsgeschäfte einen  dauernden  Aufenthalt  des  Kaisers  bei  der 
Armee  unmöglich  machten,  so  lag  das  Kommando  tatsächlich  in 
Händen  des  FML.  Mack. 

Napoleon  hatte  diesen  General  im  Jahre  1800  als  Kriegs- 
gefangenen in  Paris  kennen  gelernt  und  mit  seinem  sicheren 
Blicke  über  ihn  ein  Urteil  gefällt,  das  die  Ereignisse  des  Feldzuges 
um  Ulm  nur  zu  vollständig  bestätigen  sollten. 

„Mack",  sagte  er,  „ist  einer  der  mittelmässigsten  Menschen, 
die  ich  in  meinem  Leben  gesehen  habe.  Voll  Eigensinn  und 
Eitelkeit  hält  er  sich  zu  allem  fähig.  Er  ist  jetzt  nichts  mehr, 
aber  es  wäre  zu  wünschen,  dass  er  eines  Tages  gegen  einen 
unserer  guten  Generale  geschickt  würde,  er  würde  schöne  Dinge 
sehen;  er  ist  übermütig  und  das  ist  alles;  er  ist  einer  der  unfähigsten 
Menschen,  die  es  gibt;  dazu  kommt  noch,  dass  er  Unglück  hat"2). 

Und  nun  sollte  sich  dieser  Mann  mit  Napoleon  selbst,  dem 
grössten  Feldherrn  seiner  Zeit,  messen. 

Am  27.  August,  als  bereits  die  Bewegung  der  französischen 
Armee  begonnen  hatte,  versetzte  ein  „Allgemeiner  Armeebefehl 
das  österreichische  Heer  auf  den  Kriegsstand  mit  dem  1.  Sep- 
tember" 3). 

Da  man  den  Hauptangriff4)  in  Italien  erwartete,  wurde  die 

1)  Ulm  und  Austerlitz  p.  430  f. 

2)  Bourrienne,  Memoires  Bd.  III,  p.  275.  Ähnlich  urteilt  Soult  über 
Mack  mit  Bezug  auf  dessen  Kommando  in  Italien  1798/99:  „.  .  .  il  etait 
plein  d'une  presomptueuse  confiance  qui  lui  faisait  dedaigner  de  se 
renfermer  dans  la  defensive;  il  se  regardait  comme  destine  ä  etre  le 
sauveur  de  l'Italie".  Memoires  du  Mal  Soult.  I.Teil,  Bd.  2,  p.  364. 

3)  Erzherzog  Karl  III,  p.  49. 

4)  Die  folgenden  Angaben  über  die  Stärke  und  Verteilung  der 
Truppen  nach  „Ulm  und  Austerlitz"  p.  398  f.  und  Schönhals,  Der  Krieg 
in  Deutschland  im  Jahre  1805  p.  22  f. 
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Hauptarmee  von  171  Bataillonen  und  96  Eskadronen,  ca.  95000 
Mann,  unter  Erzherzog-  Karl  dorthin  entsandt1). 

Südtirol  war  von  23  Bataillonen2)  und  6  Eskadronen  gegen 
11500  Mann  Infanterie  und  600  Kavallerie  unter  FML.  Baron 
Simbschen  (später  unter  FML.  Hiller)  besetzt.  Da  diese  Truppen 
ebenfalls  für  Italien  verwandt  werden  konnten,  verfügte  Erzherzog 
Karl  insgesamt  über  106700  Mann,  denen  vorläufig  nur  40000 
Franzosen  unter  Massena  gegenüberstanden. 

Im  nördlichen  Tirol  sammelte  sich  ein  Korps  von  42  Batail- 
lonen 3)  und  10  Eskadronen,  etwa  21 000  Mann  Infanterie  und 
1000  Kavallerie,  unter  Erzherzog  Johann.  Davon  stand  FML. 
Jellachich  mit  14  Bataillonen  und  4  Eskadronen  bei  Imst,  Inns- 
bruck und  Landeck.  Generalmajor  (GM.)  Wolfskehl  mit  7  Batail- 
lonen und  2  Eskadronen4)  in  Vorarlberg  und  FML.  Auffenberg 
mit  21  Bataillonen  und  4  Eskadronen  bei  Nauders  und  Glums  im 
Vintschgau. 

Zur  Bildung  der  Armee  in  Deutschland  waren  88  Bataillone 
und  148  Eskadronen,  etwa  44000  Mann  Infanterie  und  14  800 
Kavallerie,  bestimmt.  Dazu  sollten  90000  Russen  unter  Kutusow 
stossen,  deren  erste  Staffel  man  am  16.  Oktober  in  Braunau  am 
Inn  erwartete.  Nach  deren  Eintreffen  belief  sich  dann  die  Streit- 
macht in  Deutschland  auf  etwa  148  000  Mann. 

Durch  kaiserliches  Handbillett5)  vom  31.  August  wurde  der 
vierundzwanzigjäbrige  Erzherzog  Ferdinand  d;Este  trotz  seines 
Widerstrebens  zum  Befehlshaber  in  Deutschland  unter  dem  Ober- 
befehle des  Kaisers  ernannt,  und  ihm  FML.  Mack  zum  „Beirat"6) 
zugeteilt.  Wie  sich  aber  bald  zeigen  sollte,  führte  Ferdinand 
nur  den  Titel,  während  in  Wirklichkeit  Mack  der  Komman- 
dierende war. 

Die  Truppen,  die  weit  auseinander  standen,  konnten  sich 
nur  langsam  sammeln.  Für  die  einzelnen  Abteilungen  der  Armee 
in  Deutschland  waren  sieben  Zeitabschnitte  bestimmt,  so  dass  die 
letzten  Kolonnen  erst  Ende  Oktober  anlangen  konnten.  Die  ersten 
Kolonnen  hatten  sich  in  Wels  in  Oberösterreich  und  Budweis  in 


1)  Schönhals  rechnet  das  Bataillon  zu  500,  die  Eskadron  zu  100  Mann. 

2)  Nach  Schönhals  p.  22  waren  es  21  Bataillone. 

3)  Nach  Schönhals  p.  23  waren  es  44  Bataillone. 

4)  Nach  Schönhals  p.  27  waren  es  6  Bataillone  und  4  Eskadronen. 

5)  und  6)  Ulm  und  Austerlitz  p.  431  bzw.  p.  447. 
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Böhmen  zusammenzuziehen,  denen  dann  die  anderen  ohne  Aufent- 
halt folgen  sollten1). 

Nach  dem  im  Juli  angenommenen  Plane  des  Erzherzogs  Karl 
sollte  der  Feldzug  in  Italien  mit  der  Eroberung  von  Mantua  und 
Peschiera  und  der  Besetzung  des  Mailändischen  beginnen.  Vor 
ihrer  Vereinigung  mit  den  Russen  hatte  die  Armee  in  Deutsch- 
land zwar  nach  Bayern  vorzurücken,  um  den  Kurfürsten  zum  An- 
schlüsse an  die  Koalition  zu  zwingen,  jedoch  jeder  Übermacht 
auszuweichen  und  nach  genügender  Besetzung  der  Tiroler  Pässe 
längs  des  Gebirges,  nötigenfalls  bis  hinter  den  Inn,  zurückzugehen. 
Erst  nach  dem  Eintreffen  der  Russen  sollte  sie  kräftig  bis  jen- 
seits der  Iiier  vorstossen,  um  dem  Feinde  möglichst  viel  Boden 
abzugewinnen  und  den  Krieg  auf  fremdes  Gebiet  abzuwälzen2). 

Am  31.  August  reiste  Mack  von  Wien  nach  Wels,  um  bis 
zum  Eintreffen  des  Erzherzogs  Ferdinand  die  Leitung  der  deut- 
schen Armee  zu  übernehmen. 

Zuversichtlich  und  guten  Mutes  blickte  er  dem  Kommenden 
entgegen.  Als  am  21.  August  die  allerdings  falsche  Nachricht 
von  dem  Aufbruche  der  Küstenarmee  gegen  die  Schweiz  und  den 
Oberrhein  gemeldet  worden  war,  schrieb  er  an  Kaiser  Franz: 
„Ich  glaube  diese  Nachricht  nicht,  halte  sie  aber  für  möglich, 
ohne  im  geringsten  den  Mut  zu  verlieren;  denn  stärker  kann  er 
im  ganzen  nicht  sein,  als  wir  es  sein  werden"  3). 

Mack  hielt  es  nämlich  für  unmöglich,  dass  Napoleon  sein 
ganzes  Heer  gegen  Deutschland  führen  würde,  glaubte  vielmehr, 
dass  jener  ein  starkes  Korps  zur  Sicherung  der  Küste  und  auch 
bedeutende  Abteilungen  im  Innern  Frankreichs  aus  Furcht  vor 
einer  revolutionären  Erhebung,  die  in  Wirklichkeit  gar  nicht  zu 
erwarten  war,  zurücklassen  werde4). 

In  Wels 5)  bereitete  Mack  sogleich  zu  dem  oben  angegebenen 
Zwecke  den  Einmarsch  nach  Bayern  vor,  und  bereits  am  3.  Sep- 
tember brachen  die  dort  versammelten  Truppen  auf.  FML.  Klenau 
hatte  mit  15  Bataillonen  und  16  Eskadronen  und  1  Kavallerie 


1)  Ulm  und  Austerlitz  p.  399;  Schönhals  p.  23. 

2)  Ulm  und  Austerlitz  p.  399;  Schönhals  p.  20 ff. 

3)  Erzherzog  Karl  III,  p.  34. 

4)  Ulm  und  Austerlitz  p.  432. 

5)  Der  Einmarsch  in  Bayern  nach  U'm  und  Austerlitz  p.  399  f. 
und  Schönhals  p.  26  ff. 


-    26  — 


Batterie  bei  Braunau  und  Markel  den  Inn  zu  überschreiten  und 
zunächst  seinen  Marsch  über  Alt-Oetting,  Mühldorf,  Ampfing, 
Haag,  Hohenlinden  nach  Parsdorf  zu  richten,  das  er  am  13.  Sep- 
tember erreichen  sollte. 

FML.  Gottesheim  hatte  mit  15  Bataillonen  und  14  Eska- 
dronen die  Strasse  nach  Schärding  einzuschlagen,  von  wo  er 
weiter  über  Eggenfelden,  Litzelkircben,  Landshut,  Mosburg  nach 
Freising  marschieren  und  dort  am  13.  September  eintreffen  sollte. 

Sobald  wie  möglich  hatten  die  übrigen  Kolonnen  sich  in 
Wels  zu  sammeln  und  unverzüglich  den  vorhergegangenen  zu 
folgen.  13  Bataillone  und  16  Eskadronen  nebst  einer  Batterie 
unter  FML.  Kienmayer  sollten  am  12.  September  Schärding  er- 
reichen;  um  von  da  die  Route  des  Korps  Gottesheim  aufzu- 
nehmen. 

General  Wolfskehl  wurde  angewiesen,  seine  Reiterei  und  die 
Hälfte  seiner  Infanterie  nach  Ravensburg  und  Waldsee  zu  ent- 
senden. Seine  Vorhut  sollte  Biberach  besetzen  und  kleinere  Reiter- 
abteilungen bis  zur  Donau  vorschieben.  Der  Rest  der  Truppen 
sollte  von  Bregenz  nach  Feldkirch  marschieren. 

Zur  Verstärkung  der  Truppen  in  Vorarlberg  wurde  FML. 
Jellachich,  dessen  Korps  auf  21  Bataillone  und  6  Eskadronen 
gebracht  worden  war,  dorthin  entsandt  mit  dem  Befehle,  die  Stel- 
lung von  Hohenlinden1)  und  Feldkirch  zu  befestigen.  Die  Brigade 
Wolfskehl  wurde  seinem  Kommando  unterstellt. 

Nach  der  Vereinigung  dieser  Truppen  verfügte  Mack  über 
eine  Streitmacht  von  etwa  42  000  Mann  Infanterie  und  8400  Ka- 
vallerie. Dazu  kam  noch  eine  Reserve  von  11  Bataillonen  und 
4  Kavallerie  Regimentern,  die  bis  zum  17.  September  in  Wels  ein- 
treffen sollten. 

Am  8.  September2)  überschritten  die  Österreicher  mitten  im 
Frieden  in  zwei  Kolonnen  den  Inn,  FML.  Klenau  bei  Braunau 
und  FML.  Gottesheim  bei  Schärding.  Der  Auftrag  der  Generale 
ging  dahin,  den  Rückzug  der  bayrischen  Truppen  zu  verhindern 
und  sie  mit  den  kaiserlichen  zu  vereinigen,  dabei  jede  Feindselig- 
keit zu  vermeiden,  aber  auch  jede  zu  erwidern. 


1)  Gemeint  ist  jedenfalls  Hohenems. 

2)  Ulm  und  Austerlitz  p.  399  f.;  Schönhals  p.  27 ff.  Auch  Erzherzog- 
Karl  III,  p.  33  f. 
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Der  Kurfürst  von  Bayern  wnsste  die  Verhandlungen,  die 
bereits  seit  einigen  Tagen  gepflogen  wurden,  solange  hinzuhalten, 
bis  sich  der  Hof  nach  Würzburg  in  Sicherheit  gebracht  hatte, 
und  General  Deroy  die  Truppen  von  München  und  Regensburg 
nach  dem  Main  zurückziehen  konnte  Die  schwäbischen  Garni- 
sonen wurden  von  General  Wrede  zunächst  in  Ulm  vereinigt,  und, 
als  die  Österreicher  vor  der  Stadt  erschienen,  über  Ellwangen 
nach  Würzburg  geführt. 

Dieser  ungerechte  Einfall  rief  in  Bayern  grosse  Erbitterung 
gegen  die  Österreicher  hervor,  weshalb  Napoleon  und  seine  Scharen 
mit  grossem  Jubel  als  Retter  und  Befreier  begrüsst  wurde. 

Der  grosse  Menschenkenner  verstand  es  sehr  geschickt,  die 
Stimmung  auszunützen  und  diesem  Feldzuge  das  Gepräge  eines 
Verteidigungskrieges  zu  geben,  aufgezwungen,  um  Herd  und  Heim 
gegen  die  Österreicher  zu  schützen. 

„Bayrische  Soldaten!"  heisst  es  in  seinem  Tagesbefehl1) 
vom  7.  Oktober,  „Ich  habe  mich  an  die  Spitze  meiner  Armee 
gestellt,  um  Euer  Vaterland  von  einem  ungerechten  Angriffe  zu 
befreien. " 

Solche  Worte  konnten  ihren  Eindruck  nicht  verfehlen  und 
Hessen  die  bayrischen  Truppen  mit  Begeisterung  in  den  Kampf 
ziehen. 

Nach  dem  festgesetzten  Feldzugsplane  hätte  Mack,  als  ihm 
die  Bayern  entkommen  waren,  den  weiteren  Vormarsch  einstellen 
müssen.  Als  jedoch  die  falsche  Nachricht  eintraf,  dass  die  Fran- 
zosen bei  Kehl  den  Rhein  überschritten  hätten  und  gegen  Offen- 
burg marschierten,  setzte  sich  Mack  ohne  langes  Zaudern  über 
die  festgelegten  Bestimmungen  hinweg.  Da  er  den  feindlichen 
Angriff  vom  Elsass  her  erwartete  und  die  Streitkräfte  Napoleons 
weit  unterschätzte,  hielt  er  die  Iiier  für  die  natürliche  Verteidi- 
gungslinie. Gestützt  auf  Kempten,  Memmingen  und  vor  allem 
Ulm,  gedachte  er  hier  dem  Anmärsche  der  Franzosen  ein  Ziel  zu 
setzen,  bis  die  Russen  eingetroffen  wären,  um  dann  den  Feind 
über  den  Rhein  zurückzuwerfen.    Infolge  dieser  Erwägungen  Hess 


1)  Corr.  9347.  Abgedruckt  in  der  Allg.  Zeitung  vom  20.  Okt.  1805 
(Frankreich).  Vgl.  über  die  Stimmung  in  Bayern:  Satz,  Die  Politik  der 
deutschen  Staaten  von  Herbst  1805  bis  Herbst  1806  im  Lichte  der  gleich- 
zeitigen deutschen  Publizistik  (1908)  p.  49  f. 
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er  die  ganze  Armee  in  Eilmärschen  nach  der  Iiier  vorgehen,  ohne 
zu  warten,  bis  die  Ausrüstung  der  Truppen,  die  den  Bedürfnissen 
eines  Krieges  noch  keineswegs  entsprach,  wenigstens  im  wesent- 
lichen vollendet  war 

Während  die  einzelnen  Korps  ihren  Marsch  dermassen  be- 
schleunigten, dass  weder  Artillerie  noch  Train  zu  folgen  ver- 
mochten, eilte  Mack  selbst  nach  Ulm,  um  die  Anordnungen  für 
die  Befestigung  der  Stadt  zu  treffen  und  darauf  die  Illerlinie  zu 
bereisen2). 

Ulm  liegt  am  Fusse  der  Rauhen  Alp  auf  dem  linken  Ufer 
der  Donau.  Auf  dieser  Seite  ist  die  Stadt  von  Anhöhen  umgeben, 
die  sie  in  Kanonenschussweite  beherrschen  und  von  denen  der 
Michelsberg  die  bedeutendste  ist.  Die  Stadt  war  wichtig  als 
Knotenpunkt  der  Strassen  von  Augsburg  über  Günzburg,  von 
Kempten  über  Memmingen,  vom  Bodensee  über  Biberach  und  von 
Stockach  über  Messkirch  auf  dem  rechten  Ufer  der  Donau ;  ferner 
als  Scheitel  der  Strassen  von  Nördlingen,  von  Stuttgart  über 
Geislingen  und  von  Stuttgart  über  Blaubeuren  auf  dem  linken 
Ufer 3). 

Durch  den  Obersten  Dedovich  liess  Mack  auf  der  Albecker- 
Steige  und  auf  dem  Galgen-  und  Michelsberge  je  eine  Schanze 
anlegen.  Ferner  wurde  jeder  Torturm  der  Landseite  durch  eine 
Flesche  geschützt,  sowie  auf  dem  rechten  Donauufer  eine  Schanze 
aufgeworfen,  von  der  sich  eine  Brustwehr  mit  Graben  bis  gegen- 
über dem  Gänsturm  hinzog,  längs  der  ganzen  Stadtbefestigung. 
Zur  Erleichterung  des  Verkehrs  zwischen  den  Verschanzungen 
über  die  Donau,  die  bei  Ulm  nur  durch  eine  steinerne  Brücke 
überspannt  war,  liess  Mack  noch  eine  Ponton-  und  eine  Jochbrücke 
schlagen4). 

Mack  rechnete  noch  mit  dem  Ulm,  das  in  den  Jahren  1796 
und  1800,  als  es  noch  Festung  war,  sich  in  den  Kämpfen  mit 
Moreau  bewährt  hatte.  Das  war  aber  anders  geworden,  als  Ulm 
im  Jahre  1800  wie  Philippsburg  und  Ingolstadt  auf  Grund  des 
Hohenlindener  Vertrages  vom  20.  September  geschleift  worden 
war.    Infolgedessen  konnten  die  Befestigungen  in  der  Eile  nur 


1)  u.  2)  Ulm  und  Austerlitz  p.  400;   Erzherzog  Karl  III,  34  f.  Zu 
2)  auch  Schönhals  p.  31. 

3)  u.  4)  Beschreibung  d.  Oberamtes  Ulm.  Bd.  II,  108;  Schönhals  p.  40  f. 
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mangelhaft  wiederhergestellt  werden,  so  dass  der  Stadt  nicht  an- 
nähernd die  frühere  Bedeutung  beizumessen  war. 

Nach  dem  Übergange x)  über  den  Inn  marschierte  Rienau 
gegen  Landsberg,  wo  er  am  16.  September  den  Lech  überschritt. 
Darauf  schlug  er  die  Strasse  über  Mindelheim  nach  Memmingen 
ein  und  nahm  am  19.  September  an  der  Iiier  Stellung. 

Die  zweite  Kolonne  unter  FML.  Gottesheim  verfolgte  von 
Schärding  aus  die  Strasse  über  Landshut,  Freising,  Augsburg 
nach  Ulm  und  besetzte  am  18.  September  das  rechte  Ufer  der 
Donau. 

FML.  Kienmayer  marschierte  mit  einer  dritten  Kolonne  über 
Salzburg,  Alten-Markt,  Wasserburg  und  traf  am  19.  September  in 
München  ein. 

Den  Rest  der  in  Wels  versammelten  Truppen  führte  FML. 
Riesch  am  9.  September  bei  Braunau  über  den  Inn  und  nahm 
dann  ebenfalls  die  Richtung  auf  München. 

Die  bei  Bregenz  stehenden  Truppen  des  GM.  Wolfskehl 
brachen  am  16.  und  17.  September  über  Lindau  und  Ravensburg 
nach  Waldsee  und  Biberach  auf. 

Weit  auseinandergezogen  stand  in  dieser  Weise  die  öster- 
reichische Armee  zwischen  der  Hier  und  München,  als  Erzherzog 
Ferdinand  am  19.  September  in  der  bayrischen  Hauptstadt  an- 
langte. Er  hatte  die  bestimmte  Meldung  erhalten,  dass  Napoleon 
mit  allen  verfügbaren  Truppen  aus  den  Lagern  an  der  Küste, 
aus  Holland  und  aus  Hannover,  also  mit  mindestens  150000  Mann, 
aufgebrochen  sei.  Da  der  Feind  spätestens  am  10.  Oktober  die 
111er  erreichen  konnte,  wo  Österreich  bis  dahin,  einschliesslich  der 
aus  Tirol  herangezogenen  Truppen,  höchstens  60000  versammelt 
haben  konnte,  befahl  der  Erzherzog  mit  vollem  Recht  den  Vor- 
marsch einzustellen,  während  die  im  Anmärsche  befindlichen 
Truppen  sich  bei  München  sammeln  sollten.  Vergebens  versuchte 
Mack,  der  sein  Hauptquartier  bereits  nach  Mindelheim  verlegt 
hatte,  sogar  unter  Androhung  seiner  Demission,  den  Erzherzog  zu 
bewegen,  den  Befehl  zurückzunehmen.  Er  fand  jedoch  beim 
Kaiser  ein  williges  Ohr,  der  am  20.  September  nach  München 

1)  Der  weitere  Aufmarsch,  d.  h.  die  Truppenbewegungen,  nach 
Alombert  et  Colin  III,  2  p.  899  f.:  Notes  sur  les  mouvements  et  Operations 
de  l'armee  autrichienne  en  Souabe  pendant  la  campagne  de  Tan  XIV.  — 
Eine  österreichische  Quelle  liegt  nicht  vor. 
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kam,  von  wo  er  am  nächsten  Tage  nach  Landsberg1)  weiterreiste. 
Während  seines  dortigen  Aufenthaltes  gelang  es  Mack  Kaiser  Franz 
für  seinen  Plan  zu  gewinnen,  und  in  grösster  Beschleunigung  wurde 
der  Vormarsch  an  die  liier  fortgesetzt2). 

Die  Kolonne  des  FML.  Kienmayer  marschierte  von  München 
über  Dachau  und  Aichach  nach  der  Donau,  um  zwischen  Rain 
und  Neuburg  als  rechter  Flügel  Stellung  zu  nehmen3). 

Auf  Befehl  des  Kaisers  vom  23.  September  sollten  diese 
schwachen  Streitkräfte  auf  20  Bataillone  und  34  Eskadronen  ge- 
bracht werden,  die  sich  bis  zum  1.  Oktober  zu  sammeln  hatten. 
Durch  Verstärkung  aus  dem  Innern  und  durch  die  erste  Armee 
der  Russen  gedachte  man  diese  Truppen  auf  50 — 60000  Mann  zu 
bringen.  Es  war  Kienmayers  Aufgabe,  die  Donau  von  Neuburg 
bis  Ingolstadt  zu  besetzen  und  die  Bayern  und  den  von  Hannover 
heranrückenden  Bernadotte  zu  beobachten4;. 

Das  Korps  des  FML.  Riesch  teilte  sich  in  München  in  zwei 
Kolonnen,  von  denen  die  eine  nach  Memmingen  zog,  die  andere 
nach  Günzburg,  um  das  Zentrum  der  Armee  zu  bilden  5). 

Auf  diese  Weise  war  Ende  September  die  Armee  in  einer 
Stärke  von  80  Bataillonen  und  100  Eskadronen,  etwa 43 000  Mann, 
an  der  Iiier  und  Donau  versammelt6). 

Im  Anmärsche  befanden  sich  von  Tirol  her  die  Truppen 
des  FML.  Auffenberg,  die  Infanterie-Regimenter  Spork,  Erzherzog 
Ludwig  und  Froon,  ferner  die  Infanterie-Regimenter  Erzherzog 

1)  Da  die  Eröffnung-  des  ungarischen  Landtages  bevorstand,  ver- 
liess  der  Kaiser  schon  am  26.  September  die  Stadt  wieder. 

2)  Ulm  und  Austerlitz  p.  400  ff.;  Schönhals  p.  42  ff.  —  Der  Halt- 
befehl war  zurückzuführen  auf  die  Vorstellungen  des  Freiherrn  Mayer 
von  Heldensfeld,  des  befreundeten  Beraters  und  damaligen  General- 
Quartiermeisters  des  Erzherzogs,  der  dem  jungen  Befehlshaber  die  Gefahr 
dargelegt  hatte.  Leider  wurde  dieser  tüchtige  Offizier  nur  zu  bald 
durch  Mack  von  seinem  wichtigen  Amte  verdrängt.  Trotz  der  Be- 
mühungen des  Erzherzogs  wurde  Mayer  auf  Macks  Betreiben  durch 
kaiserliches  Handbillett  vom  25.  September  seiner  Stelle  „in  Gnaden" 
suspendiert  und  erhielt  das  Kommando  einer  Grenadier-Brigade,  zunächst 
unter  FML.  Werneck,  später  unter  FML.  Jellachich.  —  Vergl.  Ulm  und 
Austerlitz  p.  441  f.  und  Schönhals  p.  45. 

3)  und  5)  Alombert  et  Colin  III,  p.  899  f. 

4)  Ulm  und  Austerlitz  p.  401  f.;  Schönhals  p.  44. 

6)  Ulm  und  Austerlitz  p.  401.  Die  Truppen  Kienmayers  sind  nicht 
eingerechnet. 
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Karl  und  Auersperg,  die  auf  dem  Marsche  nach  Italien  bereits 
bis  Brixen  gekommen  waren  und  dann  Befehl  nach  Deutschland 
erhalten  hatten1). 

Am  25.  verliess  diese  Kolonne  Innsbruck  und  marschierte 
nach  der  Iiier,  wo  sie  bei  Memmingen  Stellung  nahm2). 

Ausserdem  erhielt  Erzherzog  Ferdinand  am  2.  Oktober  von 
Erzherzog  Karl  die  Nachricht,  dass  auf  Macks  Antrag  vom  19.  Sep- 
tember fünf  Infanterie  und  zwei  Kavallerie-Regimenter  nach 
Deutschland  marschierten3).  Da  aber  die  Russen  bereits  zwischen 
dem  16.  und  24.  Oktober  am  Inn  erwartet  wurden,  besonders 
aber  auf  Macks  nunmehrige  dringende  Vorstellungen,  durch  diese 
Schwächung  ein  tatkräftiges  Vorgehen  der  Armee  in  Italien  nicht 
zu  verhindern,  sandte  Ferdinand  die  beiden  Kavallerie-  und  drei 
Infanterie-Regimenter  zurück.  Die  übrigen  Truppen  verwandte  er 
zur  Stärkung  seines  linken  Flügels4). 

Zur  Beobachtung  der  Bayern  und  Bernadottes  Hess  Mack 
den  Obersten  Civalart  mit  einem  leichten  Reitergeschwader  nach 
dem  Neckar  vorgehen.  Zu  dem  gleichen  Zwecke  rekognoszierte 
Oberst  Nostiz  von  dem  Korps  Kienmayer  mit  einem  leichten  Ge- 
schwader über  Eichstädt  durch  die  Oberpfalz  gegen  Amberg, 
während  als  Verbindung  zwischen  beiden  Oberst  Wallmoden  gegen 
Würzburg  und  Mergentheim  sicherte5). 

Es  ist  daher  kaum  zu  verstehen,  wie  Mack  sich  über  den 
Anmarsch  der  Franzosen  durch  die  Demonstrationen  der  feindlichen 
Reiterei  durch  den  Schwarzwald  konnte  täuschen  lassen,  da  doch 
seine  vorgeschobenen  Truppen  überall  auf  den  Feind  stiessen. 
Die  österreichische  Kavallerie  muss  aber  auch  den  Aufklärungs- 
dienst sehr  schlecht  versehen  haben.  Beispielsweise  erfuhr  Nostiz 
erst  am  5.  Oktober  den  am  3.  erfolgten  Einmarsch  Bernadottes 
in  Ansbacher  Gebiet,  und  Mack  erhielt  erst  am  7.  Oktober  Nach- 
richt davon,  obgleich  Eichstädt  nur  elf  Meilen  von  Günzburg,  wo 
Mack  damals  war,  entfernt  ist6). 

1—4)  Schönhals:  p.  47;  p.  49  f.  Zu  2)  auch  Alombert  et  Colin  III,  2 
p.  899  f.  Zu  1)  u.  3)  auch  Ulm  und  Austerlitz  p.  401. 

5)  Ulm  und  Austerlitz  p.  402;  Schönhals  p.  49. 

6)  Rüstow,  Der  Krieg  1805  in  Deutschland  und  Italien  p.  118. 


IV.  Der  Marsch  der  Grossen  Armee  vom  Rhein 
nach  der  Donau1). 


Während  die  französischen  Korps  dem  Rhein  und  Main  zu- 
strebten, entwarf  Napoleon  die  Pläne  für  den  Weitermarsch  nach 
der  Donau.  Als  am  11.  September  Bacher,  der  französische  Ge- 
sandte beim  Reichstage  in  Regensburg,  Murat  mitteilte2),  dass  die 
Österreicher  den  Inn  überschritten  hätten  und  gegen  Isar  und  Lech 
vorgingen,  um  sich  an  den  Ausgängen  des  Schwarzwaldes  fest- 
zusetzen,, erliess  der  Kaiser  am  17.  September  den  Befehl3)  zum 
Aufmarsche  gegen  die  österreichische  Armee.  Da  er  nicht  der 
Ansicht  war,  dass  Mack  bis  Ulm  und  zur  Iiier  vorstossen  würde, 
beabsichtigte  er,  sein  Heer  zwischen  dem  7.  und  10.  Oktober  auf 
der  Linie  Ulm,  Aalen,  Nördlingen,  Weissenburg  zu  vereinigen 
und  Ulm  und  Würzburg,  gleich  Mainz  und  Strassburg  zu  Stütz- 
punkten zu  machen. 

Bereits  am  18.  September  traf  jedoch  von  Murat  die  Nach- 
richt4) ein,  dass  Klenau  den  Lech  überschritten  habe  und  in  Eil- 
märschen gegen  Ulm  vorgehe.  Bald  darauf  bestätigte  der  fran- 
zösische Gesandte  in  Württemberg,  Didelot5),  diese  Meldung  und 
teilte  weiter  mit,  dass  Klenaus  Vorhut  am  16.  September  vor  Ulm 
erschienen  sei  und  auch  Truppen  von  Bregenz  her  gegen  diese 
Festung  marschierten6). 

Daraus  ging  hervor,  dass  Mack  Ulm  und  die  Illerlinie  be- 
setzen  wollte.     Deshalb   änderte  Napoleon   am  20.  September 


1)  Der  Aufmarsch  der  Franzosen  ist  hauptsächlich  nach  Kessler 
p.  53  ff.  geschildert,  der  Alombert  und  Colin  und  die  Korrespondenz 
Napoleons  zur  Unterlage  hat  und  eine  so  eingehende  Darstellung*  gibt, 
dass  sich  eine  genauere  Wiederholung-  erübrigt. 

2)  Bulletin  de  Ratisbonne,  Alombert  et  Colin  II,  p.  242  f. 

3)  Corr.  9227.  —  Alombert  et  Colin  II,  p.  266  ff . 

4)  Murat  an  Napoleon,  Depeche  telegraphique  und  Brief  vom 
gleichen  Tage  (Alombert  et  Colin  IT,  p.  274  f.  und  276). 

5)  Didelot  an  Murat  (Alombert  et  Colin  IT,  p.  277  f.). 

6)  Kessler  p.  55  f. 


-    33  - 


seinen  'Plan  "dahin *),  dass  Ney  und  Lannes  statt  in  Ulm  im  Norden 
der  Stadt  vereinigt  werden  sollten.  Ferner  wurden  durch  kleine 
Marschänderungen  die  Korps  von  Davout  und  Soult  Marmont 
mehr  genähert2). 

Am  Abend  des  24.  September  standen  die  Korps  von  Lannes, 
Ney,  Soult,  Davout  und  die  Kavallerie-Reserve  längs  des  Rheins 
zwischen  Strassburg  und  Mannheim  und  gingen  auf  den  in  der 
Nacht  vom  25.  auf  26.  September  bei  Speyer  und  Pfortz  ge- 
schlagenen Brücken  und  der  bei  Kehl  über  den  Strom.  Die 
Garde  und  die  Division  Gazan  vom  V.  Korps,  die  erst  in  Lune- 
ville  und  Nancy  angekommen  waren,  sollten  so  bald  wie  möglich 
folgen 3). 

Gemäss  dem  Befehle  vom  28.  August  war  Marmont  am 
2.  September  von  Alkmaar  in  Holland  aufgebrochen.  Am  22.  und 
23.  September  erreichten  seine  Truppen  Mainz  und  setzten  nach 
zwei  Rasttagen  ihren  Weg  nach  Würzburg  fort,  wo  sie  am 
30.  September  und  1.  Oktober  anlangten4). 

Bernadotte  hatte  am  1 2.  September  Göttingen  mit  dem  Korps, 
das  Hannover  besetzt  hielt,  verlassen.  In  Gewaltmärschen  eilte 
er  nach  dem  Main  und  am  27.  September  zogen  seine  übermüdeten 
Bataillone  in  Würzburg  ein4).  Hier  vereinigte  er  sich  gemäss 
dem  Vertrage  vom  24.  August  mit  den  24000  Bayern  unter  General- 
leutnannt  Deroy  als  General  en  chef  und  General  Wrede5). 

Während  das  III.,  IV.,  V.  und  VI.  Korps  nach  ihrem  Über- 
gange über  den  Rhein  nach  dem  Neckartale  marschierten,  um  die 
Verbindung  mit  Marmont  und  Bernadotte  herzustellen,  drang  die 
Kavallerie  energisch  in  den  Schwarzwald  ein,  um  dadurch  die 
Aufmerksamkeit  des  Feindes  auf  sich  und  von  der  angedeuteten 
Umgehungsbewegung  abzulenken.  Die  erste  Dragonerdivision, 
Klein,  rückte  im  Kinzigtale  vor.  Rechts  davon  sollte  Beaumont 
mit  der  3.  Division  die  Täler  östlich  von  Freiburg  aufklären. 
Zwischen  beiden  marschierte  Bourcier  mit  der  4.  Division. 
Links  von  Klein  zog  Walther  mit  der  2.  Division  durch  das 
Tai  der  Reuch  gegen  Oberkirch,  dann  weiter  über  den  Kniebispass 
und  besetzte  am  26.  September  Freudenstadt.    Klein  setzte  am 

1)  Ordre  de  l'Armee  (Corr.  9245.  —  Alombert  et  Colin  II,  p.  283  f.); 
Berthier  anMurat,  Lannes,  Ney,  Soult,  Davout  (Alombert  et  Colin  II,  p.  284  ff., 
286  ff.,  287  f.,  289,  290  f.). 

2)  Kessler  p.  55 f.       3)  p.  56;       4)  p  49;       5)  p.  62. 

3 
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28.  seinen  Marsch  in  der  bezeichneten  Richtung  gegen  Biberach 
(a.  Kinzig)  fort.  Als  aber  die  Korps  am  1.  Oktober  im  wesent- 
lichen die  Neckarlinie  erreicht  hatten,  zog  die  Kavallerie  sich  all- 
mählich gegen  Stuttgart,  um  sich  der  allgemeinen  Bewegung,  die 
die  Donau  zwischen  Donauwörth  und  Ingolstadt  erreichen  sollte, 
anzuschliessen  *).  Überall  war  die  österreichische  Kavallerie  vor 
den  Franzosen  zurückgewichen,  und  erst  am  2.  Oktober  kam  es 
bei  Göppingen  auf  der  Strasse  Ulm-Stuttgart  zu  einem  unbedeutenden 
Gefechte 2). 

Der  Aufmarsch  der  Grossen  Armee  im  Jahre  1805  enthüllt 
in  grösster  Klarheit  einige  Hauptgrundsätze  der  napoleonischen 
Strategie3).  Auf  einer  Linie  vereinigte  der  Kaiser  alle  seine 
Truppen  von  der  Küste,  aus  Holland  und  Hannover.  Dadurch 
war  er  in  der  Lage,  wenn  der  Feind  seinen  Aufmarsch  durch- 
schaute und  über  die  Donau  vorstiess,  stets  mit  überlegenen 
Kräften  eine  Schlacht  annehmen  zu  können.  Zogen  die  Öster- 
reicher sich  jedoch  zurück,  so  bot  sich  ihm  noch  immer  Gelegen- 
heit, sie  in  der  Flanke  zu  fassen.  Blieb  aber  Mack  in  seiner 
Stellung,  so  konnte  Napoleon  ihn  vollständig  umgehen,  ihn  von 
seiner  natürlichen  Verbindung  mit  Osterreich  abschneiden  und  ihn 
mit  seinen  überlegenen  Kräften  einschliessen  und  vernichten.  Mit 
fast  zwingender  Folgerichtigkeit  musste  sich  in  dieser  Weise  die 
Katastrophe  von  Marengo  für  die  Österreicher  wiederholen.  Napoleon 
stand,  wenn  Mack  ihn  einige  Tage  gewinnen  Hess,  auf  der  Ver- 
bindungslinie der  Kaiserlichen,  wie  einst  im  Jahre  1800. 

Am  27.  September  schrieb  Napoleon  an  Bernadotte4) :  „.  .  .  . 
wenn  ich  das  Glück  habe,  dass  die  österreichische  Armee  noch 
drei  oder  vier  Tage  an  der  Hier  und  im  Schwarzwald  verträumt, 
werde  ich  sie  umgangen  haben,  und  ich  hoffe,  dass  nur  Trümmer 
von  ihr  entrinnen  werden." 

In  gleichem  Sinne  äusserte  sich  Berthier  in  einem  Berichte 
an  Bernadotte  vom  28.  September5):  „.  '...  Seine  Majestät 
will  die  Donau  zwischen  Donauwörth   und  Ingolstadt  vor  dem 


1)  Kessler  p.  58  ff. 

2)  Schönhals  p.  50. 

3)  York  von  Wartenburg,  Napoleon  als  Feldherr.  Bd.  I,  154.  Vgl. 
auch  Frey  tag  p.  73,  75,  85. 

4)  Corr.  9274.  (Alombert  et  Colin  p.  337  f.). 

5)  Alombert  et  Colin  II,  348  ff. 
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Feinde  überschreiten  oder,  falls  er  Bayern  und  Schwaben  räumen 
wollte,  ihn  während  seines  Marsches  in  der  Flanke  angreifen  und 
so  schnell  als  möglich  Bayern  zurückerobern." 

Napoleon  schob  seine  Truppen  gleichzeitig  nach  Osten  und 
nach  der  Donau  vor.  Dabei  Hess  er,  um  eine  zu  grosse  Truppen - 
ansammlung  bei  Stuttgart  zu  vermeiden,  Lannes  von  Rastatt,  den 
Weg  Neys  kreuzend,  nach  Ludwigsburg  marschieren1).  In  ihrer 
nunmehrigen  Gruppierung  bildeten  Murat,  Ney,  Lannes  den  rech- 
ten Flügel,  Soult  und  Davout  das  Zentrum,  Marmont,  Bernadotte 
und  die  Bayern  den  linken  Flügel2).  Ohne  Rücksicht  auf  Preussens 
Neutralität,  durch  die  sich  Mack  in  seiner  Flanke  für  gesichert  hielt, 
marschierte  Bernadotte  seit  dem  3.  Oktober  durch  Ansbachisches 
Gebiet3). 

Wie  Napoleon  gehofft  hatte,  Hess  sich  Mack  durch  das 
anfängliche  schnelle  Vorgehen  der  französischen  Reiterei  durch 
den  Schwarzwald  täuschen.  Er  hielt  Ney  für  den  linken  Flügel 
des  Feindes,  wodurch  er  von  der  Wichtigkeit  Ulms  immer  mehr 
überzeugt  wurde4). 

Der  Erzherzog  dagegen  durchschaute  den  Plan  Napoleons, 
wie  aus  seinem  Berichte5)  an  Kaiser  Franz  vom  2.  Oktober  er- 
hellt: „Es  scheint  aus  denen  ferneren  feindlichen  Vorrückungen 
keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  ihre  Absicht  dahin  gehe, 
meine  rechte  Flanke  zu  bedrohen.  Nachdem  der  Feind  Freuden- 
tal6), Kniebis  und  die  Höhen  des  Schwarzwaldes  besetzt  hat,  ge- 
schehen seine  Vorrückungen  von  dieser  Seite  äusserst  langsam; 
ganz  anders  aber  sind  seine  Bewegungen  im  Zentrum.  Schon  am 
1.  Oktober  wurde  Stuttgart  besetzt  und  sollen  sich  dort  bei 
30000  Mann  vereinigen.  Bernadotte  und  Marmont  sind  am  29.  Sep- 
tember bis  Bischofsheim  gelangt  und  dürften  ihren  Marsch  gegen 
Böhmen,  weit  wahrscheinlicher  aber  gegen  Donauwörth  richten." 

Den  Zusammenstössen  am  Neckar  schenkte  Mack  wenig  Auf 
merksamkeit;  er  glaubte  nur  an  die  Absicht  Napoleons,  die  Bayern 
mit  der  Mainarmee  zu  vereinigen7). 


1)  Freytag  p.  79 f.;  Kessler  p.  60. 

2  u.  3)  Kessler  p.  62 ff.;  p.  66.  Zu  3)  ferner:  Bernadotte  an  Berthier: 
Alombert  et  Colin  II,  824  f. 

4)  Ulm  und  Austerlitz  p.  403.       5)  u.  7)  ebenda  p.  440,  403. 
6)  Muss  heissen  Freudenstadt. 
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Ein  einziger  kräftiger  Vorstoss  seiner  Reiterei  nach  dieser 
Richtung  hätte  ihm  den  Aufmarsch  und  die  Stärke  des  Feindes 
enthüllen  müssen.  Aber  auch  die  vorliegenden  Meldungen  wären 
Grund  genug  gewesen,  die  Donauübergänge  stark  zu  besetzen, 
um  sich  in  jedem  Falle  die  Rückzugslinie  zu  sichern. 

Während  die  Grosse  Armee  nur  noch  wenige  Tagemärsche 
von  der  Donau  entfernt  war,  standen  die  Österreicher  weit  aus- 
einandergezogen vom  Bodensee  bis  jenseits  des  Lech,  von  Tirol 
bis  zur  Donau.  Am  3.  Oktober  waren  Macks  Truppen  folgender- 
massen  verteilt1): 

1.  Das  Korps  Jellachich,  von  dem  Eoban  mit  mehreren 
Bataillonen  bei  Glums  verblieben  war,  stand  mit  den  Brigaden 
Wolfskehl  undEichter,  etwa  11  400  Mann,  von  Lindau  am  Bodensee 
bis  Kempten. 

2.  Das  Korps  Schwarzenberg  mit  den  Divisionen  Klenau 
und  Gottesheim,  gegen  13990  Mann,  zwischen  Bodensee,  Donau 
und  Iiier,  das  Hauptquartier  in  Eavensburg. 

3.  Das  Korps  Eiesch  mit  den  Divisionen  Gyulay,  Kerpen, 
Loudon  und  Hessen-Homburg,  gegen  18  720  Mann,  zwischen  Iiier 
und  Lech  mit  dem  Hauptquartier  in  Weissenborn. 

4.  Das  Korps  Werneck  mit  den  Divisionen  Auffenberg  und 
Hohenzollern,  gegen  1 1 930  Mann,  zwischen  Memmingen  und 
Buchloe  (westlich  des  Lech)  mit  dem  Hauptquartier  in  Türkheim. 

5.  Das  Korps  Kienmayer2),  gegen  16140  Mann,  zwischen 
Ingolstadt,  Neuburg  und  Eichstädt  mit  vorgeschobenen  Abteilungen 
bei  Ellwangen  und  Amberg 

Die  Gesamtstärke  der  Armee  belief  sich  auf  70 — 72000  Mann. 

Am  4.  Oktober  befahl  Mack,  dass  bis  zum  7.  und  8.  sich 
das  ganze  Korps  Eiesch  in  und  um  Ulm,  das  Korps  Werneck  zwischen 
Günzburg  und  Leipheim  und  das  Korps  Schwarzenberg  bei  Gögg- 
lingen und  Grimmelfingen  (südwestlich  Ulms)  zu  sammeln  habe. 
Er  war  nämlich  allmählich  zu  der  Erkenntnis  seines  Irrtums 
gekommen,  dass  Napoleon  nicht  von  Westen,  sondern  von 
Norden  anmarschiere  und  nahm  deshalb  diese  Frontveränderung 

1)  Vgl.  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  145  ff.  und  Schönhals  p.  50f.  Die 
Zahlenangaben  sind  der  Ordre  de  bataille  vom  6.  Oktober  entnommen 
nach  Ulm  und  Austerlitz  p.  404  Anm. 

2)  Der  weitaus  grösste  Teil  der  Truppen  Kienmayers  befand  sich 
erst  im  Anmärsche.  Vgl.  Schönhals  p.  51. 
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vor.  Da  er  sich  gegen  die  Mainarmee  durch  das  neutrale  Ansbach 
gesichert  glaubte,  schätzte  er  die  Napoleon  zur  Verfügung  stehenden 
Truppen  auf  nur  60 — 80  000  Mann.  Er  beschloss  daher,  die  Donau 
zu  tiberschreiten  und  die  feindlichen  Korps  einzeln  auf  dem  Marsche 
anzugreifen1). 

Die  Vorposten  sollten  westlich  bis  Ehingen,  nördlich  bis 
Geislingen  und  nordöstlich  bis  Giengen  vorgeschoben  werden. 
Jellachich  hatte  von  Biberach  aus  die  Strasse  von  Donaueschingen 
und  Hechingen  zu  beobachten,  gegebenenfalls  die  Donau  bei  Ried- 
lingen und  Ehingen  zu  überschreiten,  um  Napoleon  in  die  rechte 
Flanke  zu  fallen.  Kienmayer  sollte  von  Donauwörth  und  Neuburg 
gegen  die  linke  Flanke  vorgehen 2). 

Mack  war  der  Ansicht,  dass  Napoleon  Ulm  angreifen  und 
dann  nach  Böhmen  ziehen  werde;  einen  Übergang  über  die 
Donau  hielt  er  für  ausgeschlossen.  Er  sah  sich  jedoch  bald  durch 
die  Ankunft  der  Franzosen  in  Donauwörth  zu  einer  gänzlichen 
Änderung  seiner  Pläne  gezwungen. 

Während  die  Österreicher  sich  in  voller  Bewegung  befanden, 
um  die  am  4.  Oktober  befohlenen  Stellungen  einzunehmen,  stand 
die  Grosse  Armee  infolge  einer  gewaltigen  Marschbeschleunigung 
bereits  am  Abend  des  6.  Oktobers  auf  der  Linie,  die  sie  gemäss 
dem  Befehle  vom  20.  September  erst  am  9.  Oktober  erreichen 
sollte3).    Die  Lage  war  folgende4): 

1  Kor  s(^e  ^ayein  *n  Spalt; 

01  ^S  [  Bernadotte  in  Günzenhausen; 
II.    „       Marmont  in  Wassertrüdingen; 

III.  „       Davout  in  Öttingen; 

IV.  „       Soult   auf    der  Linie  Ellwangen,  Abstgemünd, 

Bopfingen  Nördlingen,  Möttingen; 
V.    „       Lannes  in  Neresheim  und  Aalen; 
VI.    „       Ney  in  Giengen; 
die  Garde  in  Nördlingen. 

Von  der  Kavallerie-Reserve  stand  nur  noch  die  Dragoner- 
Division  Bourcier  auf  dem  äussersten  rechten  Flügel  der  Armee 

1)  Ulm  und  Austerlitz  p.  403  f. 

2)  Ulm  und  Austerlitz  p.  405  f.;  Schönhals  p.  53  f. 

3)  Bonnal,  L'esprit  de  la  guerre  moderne.  De  Rossbach  ä  Ulm. 
Bd.  I,  p.  251.       4)  Kessler  p.  66  ff. 
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im  Filstal  zwischen  Geislingen  und  Göppingen,  um  den  Links- 
abmarsch Murats  zu  verbergen.  Klein,  Walther  und  Beaumont 
waren  bereits  über  Neresheim  hinausgekommen  und  hatten  die 
Richtung  auf  Donauwörth  genommen.  Hinter  ihnen  standen  Bara- 
guay  d'Hilliers  mit  den  Dragonern  z.  F.  zwischen  Heidenheim 
und  Neresheim  und  noch  weiter  zurück  d'Hautpoul  mit  der 
2.  schweren  Kavallerie  Division  in  Aalen1). 

In  zwei  Gruppen  sollte  die  Armee  die  Donau  überschreiten: 
Soult,  Murat,  Lannes  und  Ney  bei  Donauwörth  •  Davout,  Marmont, 
Bernadotte  und  die  Bayern  östlich  zwischen  Neuburg  und  Ingol- 
stadt2). 


V.  Der  Übergang  der  Grossen  Armee 
über  die  Donau3). 


Am  Abend  des  6.  Oktobers  meldeten  in  Donauwörth  Liechten- 
stein-Husaren das  Herannahen  der  Franzozen.  Gegen  8  Uhr 
traf  die  Vorhut  Soults,  das  24.  leichte  Infanterie-Eegiment  von  der 
Division  Vandamme,  von  Harburg  her  in  der  Stadt  ein.  Die 
österreichische  Besatzung  an  diesem  wichtigen  Übergangspunkte 
bestand  unbegreiflicherweise  nur  aus  einem  Bataillon  Colloredo 
mit  zwei  Geschützen.  Vor  der  Übermacht  zogen  die  Österreicher 
sich  sogleich  über  die  Donau  zurück,  brachen  trotz  des  feind- 
lichen Feuers  die  Brücke  ab  und  verhinderten  dadurch  den  so- 
fortigen Übergang  der  Franzosen4). 

Vandamme  schickte  während  der  Nacht  ein  Bataillon  der 
Vierundzwanziger  und  zwei  Eskadronen  der  11.  Chasseurs  mit 
zwei  Geschützen    nach  Münster    flussaufwärts,    um  den  Öster- 

1)  u.  2)  Kessler  p.  66  f.  bzw.  p.  68.    Zu  1)  auch  Freytag  p.  290  ff. 

3)  Der  weitere  Verlauf  der  Ereignisse  ist  im  wesentlichen  nach 
den  bei  Alombert  et  Colin  Bd.  III,  1  u.  III,  2  veröffentlichten  Dokumenten 
geschildert  und  unter  Benutzung  der  Einleitung,  wodurch  es  ermöglicht 
wurde,  über  die  bisherige  Forschung  da  und  dort  hinauszukommen. 

4)  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  10  f.;  Schönhals  p.  55  f. 
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reichern  in  den  Rücken  zufallen1).  Diese  Truppen  wurden  jedoch 
wieder  zurückgezogen,  als  die  2.  Dragoner-Division  unter  General 
Walther,  die  Murat  am  frühen  Morgen  des  7.  Oktobers  nebst  einem 
Bataillon  der  Dragoner  zu  Fuss  dahin  entsandt  hatte,  dort  eintraf. 
Unterdessen  zogen  die  beiden  Dragoner-Divisionen  Klein  und 
ßeaumont  gegen  Donauwörth2). 

Während  das  Bataillon  der  Dragoner  z.  F.  zur  Bewachung 
der  Donaubrücke  in  Münster  zurückblieb,  ritt  die  Division  Walther 
gegen  den  Feind.  Bevor  sie  jedoch  noch  in  Sicht  kam,  zogen 
sich  die  Österreicher  bei  der  ersten  Salve  der  leichten  Artillerie 
Vandammes,  die  bei  Tagesanbruch  angelangt  war,  auf  Rain  zurück. 
Sogleich  sandte  Murat  ihnen  eine  Dragoner-Eskadron  unter  Oberst 
Watier  von  den  4.  Dragonern  nach  und  Hess  die  Division  Walther 
dieser  Abteilung  folgen3). 

Rain,  das  auf  dem  rechten  Ufer  des  Lech  liegt,  war  von 
österreichischen  Ulanen  und  Infanterie  besetzt,  die  die  Brücke 
abgebrochen  hatten.  Nachdem  Watier  durch  eine  Furt  bei  Obern- 
dorf das  jenseitige  Ufer  erreicht  hatte,  marschierte  er  gegen  Pessen- 
burkheim  hinter  den  Österreichern  her,  die  von  Rain  auf  Aichach 
zurückwichen4).  Als  bereits  die  Dunkelheit  hereingebrochen  war, 
wurde  er  plötzlich  von  den  Liechtenstein-Husaren  und  Merveldt- 
Ulanen  unter  Nostiz  angegriffen.  Es  gelang  ihm  jedoch,  seine 
Truppen  in  guter  Ordnung  nach  Rain  zurückzuführen5). 

Einige  Zeit  nach  Watier  gingen  die  Dragoner-Division  Walther 
und  drei  Regimenter  Infanterie  Soults  auf  Befehl  des  Kaisers,  der 
in  Donauwörth  angekommen  war,  bei  Oberndorf  über  den  Lech. 
Diese  Truppen  erreichten  jedoch  den  Feind  nicht  mehr  und 
lagerten  am  Abend  vor  Rain6).  Die  Division  Vandammes,  die 
unter  der  persönlichen  Leitung  Soults  den  Dragonern  folgte, 
machte  ebenfalls  bei  dem  genannten  Städtchen  Halt,  das  von  einem 
Bataillon  der  Vierundzwanziger  besetzt  wurde.  Die  anderen 
Divisionen  des  IV.  Korps  konzentrierten  sich  um  Donauwörth, 
nur  Suchet  stand  noch  rückwärts  in  Kördlingen7). 

1)  Soult  an  Napoleon.  —  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  251  f. 

2)  u.  3)  Rapport  der  Kavallerie-Reserve  vom  7.  Oktober.  —  Alombert 
et  Colin  III,  1  p.  247  f. 

4)  u.  5)  Rapport  der  1.  Dragoner-Division.  —  Alombert  et  Colin 
III,  1  p.  248  ff.  Zu  5)  auch  Schönhals  p.  59. 

6)  Murat  an  Napoleon.  —  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  254. 

7)  Soult  an  Napoleon.  —  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  254  f. 
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Nachdem  Napoleon  der  Aufmarsch  gegen  den  rechten  Flügel 
des  Feindes  so  vollständig  gelungen  war,  wollte  er  auch  ver- 
suchen, diejenigen  Truppen  die  noch  an  der  Iiier  standen,  vollständig 
zu  umgehen.  Er  glaubte  Mack  bereits  auf  dem  Rückzüge  nach  dem 
Lech  und  seine  Hoffnungen  gingen  nicht  mehr  so  weit,  zu  erwarten, 
dass  er  das  ganze  österreichische  Heer  im  Rücken  fassen  könnte x). 

Da  der  Kaiser  Ney  für  stark  genug  halten  mochte,  Ulm  zu 
nehmen,  erhielt  der  Marschall  Befehl,  auf  dem  linken  Ufer  gegen 
die  Festung  vorzugehen.  Nötigenfalls  hatte  Soult  auf  dem  rechten 
Ufer  diese  Bewegung  zu  unterstützen.  Die  anderen  Kolonnen 
sollten  nach  Augsburg  und  Landsberg  weiterrücken,  „um  alles, 
was  der  Feind  noch  an  der  Iiier  hätte,  abzuschneiden''.  Ney 
hatte  sich  der  Brücken  von  Gundelfingen  und  Lauingen  zu  be- 
mächtigen, um  immer  auch  bereit  zu  sein,  nötigenfalls  auf  das 
rechte  Ufer  zu  gehen2). 

Jedenfalls  hat  der  Marschall  diesen  Befehl  erst  erhalten, 
als  er  bereits  von  Giengen  aufgebrochen  war.  Am  Abend  lagerten 
nämlich  seine  drei  Divisionen  in  der  Umgebung  von  Höchstädt, 
östlich  der  befohlenen  Stellung.  Seine  leichte  Kavallerie  erreichte 
Steinheim  (westlich  von  Höchstädt)  und  besetzte  die  Brücken  von 
Dillingen  und  Lauingen.  Patrouillen  sicherten  auf  dem  rechten 
Ufer  gegen  Fristingen,  in  der  Richtung  auf  Zusamaltheim3). 

Das  V.  Korps,  Lannes,  näherte  sich  an  diesem  Tage  eben- 
falls der  Donau,,  um  am  nächsten  Morgen  bei  Münster  überzusetzen. 
Nur  die  Division  Gazan  hatte  ihre  Stellung  in  Aalen  beibehalten4). 

Davout  mit  dem  III.  Korps  biwakierte  am  selben  Abende 
in  der  Gegend  von  Monheim,  seine  Vorhut  bei  Rennertshofen  und 
Steppberg  oberhalb  Neuburg5).  In  Fühlung  mit  dem  III.  Korps 
lagerte  Marmont  mit  dem  II.  bei  Pappenheim6). 

Am  weitesten  von  der  Donau  entfernt  stand  Bernadotte 
mit  dem  I.  Korps  und  den  Bayern  in  der  Umgebung  von  Weissen- 
burg  mit  der  Vorhut  auf  der  Strasse  nach  Eichstädt7). 

1)  u.  2)  Berthier  an  Ney,  7.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  253. 

3)  ^Stellung  des  VI.  Korps  am  7.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  269. 

4)  Rapport  des  V.  Korps  vom  7.  auf  deu  8.  Okt.  —  Alombert  et 
Colin  III,  1  p.  272  f. 

5)  u.  6)  Tagesbericht  des  III.  Korps,  7.  Okt.,  Alombert  et  Colin 
III,  1  p.  276  f. 

7)  Relation  des  mouvements  du  corps  bavarois.  Alombert  et  Colin 
III,  1  p.  281. 
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Fast  ohne  einen  Sehwertstreich  hatte  Napoleon  den  Über- 
gang über  die  Donau  und  damit  den  Weg  in  den  Kücken  des 
Feindes  gewonnen.  Das  war  die  Folge  von  Macks  Kurzsichtigkeit, 
der  sich  durch  Napoleon  hatte  täuschen  lassen,  und  der  Energie- 
losigkeit Kienmayers,  der  den  Franzosen  fast  gar  keinen  Wider- 
stand entgegengesetzt  hatte,  obwohl  er  doch  sicherlich  durch  seine 
vorgeschobene  Kavallerie  von  dem  Herannahen  der  Franzosen 
rechtzeitig  unterrichtet  war.  Mit  seinen  gesamten  Truppen  hätte 
Kienmayer  den  Strom  bis  zum  äussersten  verteidigen  müssen. 
Vielleicht  hätten  sich  dadurch  ein  oder  zwei  Tage  gewinnen  lassen, 
wodurch  es  Mack  ermöglicht  worden  wäre,  noch  bei  Zeiten  den 
Rückzug  nach  dem  Lech  anzutreten.  Dadurch  aber,  dass  Kien- 
mayer sofort  auf  Rain  zurückging,  wurde  der  rechte  Flügel  der 
Österreicher  vollständig  vom  Gros  abgedrängt. 

Wie  in  diesem  Falle  der  Fehler  Macks  durch  Kienmayer 
noch  verschlimmert  wurde,  so  wird  auch  der  weitere  Verlauf  des 
Feldzuges  zeigen,  dass  ein  grosser  Teil  der  Unterführer  ihrer  Stellung 
nicht  gewachsen  waren  und  dadurch  nicht  wenig  zu  der  Schluss- 
katastrophe beigetragen  haben. 

Zu  schwach,  um  allein  noch  mit  Erfolg  gegen  den  Feind 
zu  kämpfen,  beschloss  Kienmayer,  sich  nach  Osten  zu  wenden  und 
zog  einen  Teil  seiner  Truppen  in  der  Richtung  auf  Aichach  an 
sich,  während  General  Thelon  die  übrigen  bei  Pfaffenhofen  ver- 
einigen sollte,  um  von  da  aus  den  Rückzug  fortzusetzen1).  Auf 
diese  Weise  entging  der  rechte  Flügel  der  Österreicher  der  Kapi- 
tulation von  Ulm. 

Am  7.  Oktober  erhielt  Mack  in  Ulm  die  Nachricht,  dass 
Donauwörth  von  den  Franzosen  besetzt  sei.  Er  musste  daher 
seinen  Plan,  auf  das  linke  Ufer  zu  gehen,  aufgeben,  weil  dadurch 
der  von  Braunau  über  München  und  Landsberg  heranziehende 
Artillerietrain  für  Ulm  und  Memmingen  gefährdet  worden  wäre. 
Er  beschloss,  die  Armee  bei  Günzburg  zu  versammeln,  um  in 
Verbindung  mit  Kienmayer  Napoleon  den  Weg  nach  Augsburg  zu 
verlegen,  eine  Aufgabe,  die  er  sich  nur  bei  völliger  Unterschätzung 
des  Feindes  zutrauen  konnte,  nachdem  die  nötigen  Donauüber- 
gänge in  dessen  Hand  waren2). 


1)  Schönhals  p.  59. 

2)  Ulm  und  Austerlitz  p.  405  f.;  Schönhals  p.  56. 
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Jellachich  erhielt  deshalb  Befehl  Dach  Ulm,  das  er  mit 
grösster  Schnelligkeit  zu  erreichen  suchen  sollte,  um  hier  an  Stelle 
des  Korps  Schwarzenberg  zu  treten.  Nur  die  Brigade  Wolfskehl 
sollte  bei  Stockach,  Memmingen  und  Lindau  stehen  bleiben1). 

Zur  Beobachtung  Napoleons  wurde  General  d'Aspre  mit 
einem  fliegenden  Korps  von  3  Bataillonen,  2  Kompagnien  Jäger 
und  6  Eskadronen  auf  das  linke  Ufer  gesandt.  Auf  dem  rechten 
Ufer  rückte  zu  demselben  Zwecke  FML.  Auffenberg  mit  3  Batail- 
lonen Infanterie,  6  Grenadierbataillonen2)  und  41/2  Eskadronen 
Kürassieren  nebst  8  Geschützen  bis  Wertingen  vor.  Seine  Auf- 
gabe war  es  vor  allem,  in  kürzester  Zeit  die  Fühlung  mit  Kien- 
mayer wiederherzustellen  3). 

Bei  einem  Angriffe  sollte  die  Armee  zwischen  Günzburg  und 
Ichenhausen  Stellung  nehmen,  die  Günz  vor  der  Front,  so  dass 
Riesch  das  Zentrum  bildete,  Schwarzenberg  den  rechten  und 
Werneck  den  linken  Flügel4). 

Am  Nachmittage  des  7.  Oktobers  wurde  Mack,  der  sich  inzwi- 
schen nach  Günzburg  begeben  hatte,  gemeldet,  dass  Bernadotte,  mit 
den  Bayern  vereinigt,  das  neutrale  Ansbach  durchzogen  habe  und 
ebenfalls  der  Donau  zustrebe.  Mit  einer  solchen  Verstärkung 
Napoleons  von  etwa  37  000  Mann  hatte  Mack  nicht  gerechnet. 
Zum  dritten  Male  musste  er  nunmehr  seinen  Plan  umwerfen  und 
fasste  jetzt  endlich  den  Entschluss,  den  er  längst  hätte  aus- 
führen müssen,  den  Rückzug  nach  dem  Lech  anzutreten,  um  sich 
mit  Kienmayer  und  den  Russen,  deren  erste  Kolonne,  wie  wir 
wissen,  bereits  am  16.  Oktober  am  Inn  erwartet  wurde,  zu  ver- 
einigen. Weil  aber  infolge  der  Befehle  vom  4.  und  5.  Oktober 
die  Armee  in  kleinen  Abteilungen  auf  Ulm  und  Günzburg  mar- 
schierte, musste  man  zunächst  die  Vereinigung  der  einzelnen 
Korps  wieder  abwarten.  Da  diese  bei  grösster  Eile  in  der  Nacht 
vom  8.  auf  den  9.  zu  erwarten  war,  wollte  Mack  am  9.  früh 
über  Zusmarshausen  nach  dem  Lech  marschieren,  um  bei  Augs- 
burg den  Übergang  zu  erzwingen.  Jellachich  hatte  Ulm  zu  be- 
haupten, wohin  d'Aspre  sich  gegebenenfalls  zurückziehen  sollte. 


1)  Ulm  und  Austerlitz  p.  405  f.,  Schönhals  p.  56. 

2)  Nach  Schönhals  p.  61  waren  es  7  Grenadier-Bataillone. 

3)  Ulm  und  Austerlitz  p.  406,  Schönhals  p.  56. 

4)  Ulm  und  Austerlitz  p.  406. 
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Auflenberg  wurde  als  Vorhut  nach  Zusmarshausen  befohlen,  das 
Mack  mit  der  Hauptarmee  am  10.  Oktober  zu  erreichen  hoffte1). 

Napoleon  muss  inzwischen  die  Hoffnung  wieder  gewonnen 
haben,  das  feindliche  Hauptheer  doch  noch  am  Lech  einzuholen. 
In  einem  Briefe2)  an  Marschall  Ney  heisst  es:  „Ich  kann  mir  nicht 
denken,  dass  der  Feind  einen  andern  Plan  haben  könnte,  als  sich 
auf  Augsburg  oder  Landsberg  oder  sogar  Füssen  zurückzuziehen. 
Immerhin  ist  es  möglich,  dass  er  zögert,  und  in  diesem  Falle  ist 
es  an  uns  dafür  zu  sorgen,  dass  keiner  entkommt." 

In  einem  anderen  Schreiben3),  das  der  Kaiser  ebenfalls  an 
Ney  richten  lässt,  heisst  es:  „Seine  Majestät  glaubt  nicht,  dass 
der  Feind  unsinnig  genug  sein  könnte,  um  auf  das  linke  Ufer 
der  Donau  zu  gehen,  weil  alle  seine  Magazine  in  Memmingen  sind, 
und  er  das  grösste  Interesse  hat,  sich  nicht  von  Tirol  zu  trennen, 
welches  er  durch  dieses  Manöver  gänzlich  entblössen  würde." 

Infolge  dieser  Erwägungen  Hess  Napoleon  Soult4)  gegen 
Augsburg  marschieren.  Davout5)  sollte  sobald  wie  möglich  bei 
Neuburg  die  Donau  überschreiten  und  eiligst  auf  Aichach  los- 
gehen, um  die  Verbindung  mit  Soult  herzustellen. 

Auch  Marmont6)  mit  seinem  Korps  sollte  an  der  erwarteten 
Schlacht  teilnehmen,  bei  der  Napoleon  die  Zahl  der  Österreicher 
zu  hoch  auf  80000  Mann  veranschlagte. 

Marmont 7)  hatte  die  Donau  bei  Neuburg  oder  zwischen 
Neuburg  und  Ingolstadt  zu  überschreiten.  Sollte  es  ihm  gelingen 
Ingolstadt  zu  besetzen,  so  hatte  er  die  dortige  Brücke  wiederher- 
stellen zu  lassen,  damit  Bernadotte  und  die  Bayern  am  9.  Oktober 
sofort  auf  das  rechte  Donauufer  gehen  könnten. 

Murat  erhielt  den  Auftrag,  mit  seiner  Reserve  und  der  Ka- 
vallerie des  V.  Korps  gegen  Zusmarshausen  und  Burgau  zu  mar- 
schieren. Wenn  er  nicht  auf  den  Feind  stiess,  sollte  er  Mindelheim 
besetzen,  um  den  Weg  von  Ulm  nach  Landsberg  zu  verlegen8). 


1)  Ulm  und  Austerlitz  p.  406  f. 

2)  Corr.  9352,  8.  Okt.  (Aiombert  et  Colin  III,  1  p.  302). 

3)  Berthier  an  Ney,  8.  Okt.,  Aiombert  et  Colin  III,  1  p.  300  f. 

4)  Berthier  an  Soult,  8.  Okt.,  Aiombert  et  Colin  III,  1  p.  334. 

5)  Napoleon  an  Davout,  8.  Okt.,  Corr.  9354  (Alomb.  et  Colin  III,  1  p.  341). 

6)  Napoleon  an  Dumas,  8.0kt  ;  Corr. 9355(Alomb.et Col.III,  1  p.340f.). 

7)  Beithier  an  Marmont,  8.  Okt.,  Aiombert  et  Colin  III,  1  p.  349  f. 

8)  Berthier  an  Murat,  8.  Okt.,  Aiombert  et  Colin  III,  1  p.  313  f. 
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Zwischen  ihm  und  der  Donau  sollte  Lannes,  der  am  Morgen 
bei  Münster  überzusetzen  hatte,  eingeschoben  werden,  um  die 
Verbindung*  mit  Ney  aufrecht  zu  erhalten.  Lannes  hatte  zunächst 
Wertingen  zu  besetzen  und  sich  dann  ebenfalls  gegen  Rurgau  zu 
bewegen  1). 

Das  linke  Donauufer  blieb  durch  Ney  2)  besetzt,  der  gegen 
Ulm  marschieren  und  den  Feind  bei  günstiger  Gelegenheit  an- 
greifen sollte.  Versuchte  der  Feind  wider  Erwarten  auf  das 
linke  Ufer  auszuweichen,  so  hatte  Ney  eine  Division  auf  die 
Strasse  nach  Ellwangen  zu  werfen,  um  die  Verbindung  von  Heil- 
bronn nach  Nördlingen,  die  Kommunikationslinie  der  Armee,  zu 
decken.  Sodann  musste  er  die  Donauübergänge  besetzt  halten, 
um  auf  den  ersten  Ruf  nach  dem  Lech  zu  marschieren,  wenn  das 
feindliche  Korps  in  Ulm  auf  die  Kunde  von  der  Besetzung  Augs- 
burgs den  Rückzug  nach  dem  Lech  antrete.  Um  Ney  in  den  Stand 
zu  setzen,  erfolgreichen  Widerstand  zu  leisten,  wurde  sein  Korps 
durch  die  Division  Gazan  vom  V.  Korps,  die  Dragoner  z.  F.  Baraguay 
d'Hilliers  und  die  4.  Dragoner  Division  z.  Pf.,  Bourcier,  verstärkt 3). 

Der  Aufmarsch  des  linken  Flügels  verzögerte  sich  gegen- 
über den  anderen  Korps.  Bernadotte  konnte  am  8.  Oktober  über 
Eichstädt  nicht  hinaus,  weil  die  Truppen  Marmonts  die  für  ihn 
bestimmten  Strassen  eingeschlagen  hatten4). 

Marmont  stand  am  Abend  in  der  Gegend  von  Nassenfeis, 
seine  Vorhut  vor  Neuburg5). 

In  der  Frühe  des  8.  Oktobers  setzte  die  Vorhut  des  III.  Korps 
bei  Steppberg,  oberhalb  Neuburg,  in  Booten  über  die  Donau.  Die 
österreichische  Besatzung,  nur  etwa  150  Mann,  wurde  überrascht 
und  floh.  Das  ganze  Korps  ging  im  Laufe  des  Tages  auf  das 
rechte  Ufer  und  biwakierte  in  der  Umgebung  der  Stadt,  die  Vor- 
hut zwei  Stunden  voraus  auf  dem  Wege  nach  Aichach6). 

1)  Berthier  an  Lannes,  8.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  312  f. 

2)  Berthier  an  Ney,  8.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  298  f.  (mor- 
gens 6  Uhr)  und  p.  «300  ff. 

3)  Berthier  an  Gazan  und  an  Baraguay  d'Hilliers,  8  Okt.,  Alombert 
et  Colin  III,  1  p.  299,  300;  Belliard  an  Baraguay  d'Hilliers  und  an  Bourcier; 
Alombert  et  Colin  III,  1  p.  312. 

4)  Bernadotte  an  Berthier,  8.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  350 f. 

5)  Dumas  an  Napoleon,  8.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  347  f. 

6)  Tagesbericht  des  III.  Korps  vom  8.  Okt.,  Alombert  et  Colin 
III,  1  p.  346  f. 
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Das  IV.  Korps,  verstärkt  durch  die  2.  Dragoner-Division 
Walther,  marschierte  gegen  Augsburg.  An  der  Kreuzung  der 
Strassen  nach  Aichach  und  Augsburg  stiess  die  Kavallerie  auf 
eine  Abteilung  österreichischer  Ulanen,  von  denen  einige  gefangen 
genommen  wurden.  Da  nach  deren  Aussagen  Aichach  von  5  bis 
6000  Mann  besetzt  war,  beschloss  Soult  anzugreifen1). 

Bei  Sambach  kam  es  zum  Gefechte,  in  dem  General  Seba- 
stiani  mit  den  8.  Husaren  und  den  26.  Chasseurs  nebst  Teilen 
der  11.  Chasseurs  und  13.  Dragonern  die  Österreicher,  etwa  1800 
Mann  Merveldt-Ulanen  und  Liechtenstein-Husaren,  bis  zwischen 
Aichach  und  Walchshofen  zurückdrängte.  Soult  machte  bei  Sam- 
bach Halt,  um  am  nächsten  Morgen  Aichach  zu  nehmen,  bevor 
er  nach  Augsburg  weiter  marschierte.  Da  die  feindliche  Reiterei 
der  seinen  tiberlegen  war,  Hess  er  eine  Brigade  der  Division  Wal- 
ther, die  an  der  Scheidung  der  oben  genannten  Strassen  sogleich 
gegen  Augsburg  gerückt  war,  zurückrufen2). 

Napoleon  war  der  festen  Ansicht,  dass  es  bei  Augsburg, 
das  er  das  „Kriegszentrum"3)  nannte,  zur  Schlacht  kommen  müsse, 
und  Hess  deshalb  Soult  zur  grössten  Eile  anspornen4). 

Unterdessen  hatte  aber  bereits  der  erste  ernste  Zusammen- 
stoss  zwischen  Franzosen  und  Österreichern  westlich  vom  Lech 
bei  Wertingen  an  der  Zusam  stattgefunden. 


1)  Soult  an  Napoleon,  8.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  335  f. 

2)  Soult  an  Napoleon,  8.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  337. 

3)  u.  4)  ßerthier  an  Soult,  8.  Oktober  Mitternacht;  Alombert  et 
Colin  III,  1  p.  339  f. 


—    46  - 


VI.  Das  Gefecht  bei  Wertingen  am  8.  Oktober. 

Der  Stand  der  österreichischen  Armee  am  8.  Oktober  war 
folgender  *) : 

General  Spangen  mit  den  drei  aus  Italien  und  Südtirol  nach 
Deutschland  befohlenen  Regimentern,  1 1  Bataillone,  befand  sich 
auf  dem  Marsche  von  Mindelheim  nach  Günzburg2). 

FML.  Jellachich  zog  mit  dem  grössten  Teile  seines  Korps, 
das  insgesamt  aus  21  Bataillonen  und  8  Eskadronen  bestand,  von 
Biberach  gegen  Ulm.  Stockach  und  Lindau  hatte  er  durch  einige 
Bataillone  und  Eskadronen  besetzt  gelassen. 

Das  Korps  des  FML.  Schwarzenberg,  die  Divisionen  Klenau 
und  Gottesheim,  21  Bataillone  und  26  Eskadronon,  schickte  sich 
zum  Abmärsche  von  Ulm  nach  Günzburg  an. 

Das  Korps  Riesch,  die  Divisionen  Giulay  und  Hessen-Hom- 
burg, 17  Bataillone  und  34  Eskadronen,  war  im  Marsche  von 
Ulm  nach  Günzburg,  wo  die  Division  Loudon,  15  Bataillone  stark, 
bereits  eintraf. 

Das  Gros  des  FML.  Werneck,  der  insgesamt  über  29x/2  Ba- 
taillone und  22  Eskadronen  verfügte,  stand  in  Günzburg.  Zu 
seinem  Korps  gehörten  die  Abteilung  des  General  d'Aspre  bei 
Riedhausen  auf  dem  linken  Ufer  der  Donau  und  die  Division 
Auffenberg  bei  Wertingen  auf  dem  rechten  Ufer. 

FML.  Kienmayer  mit  seinem  Korps  von  19  Bataillonen  und 
34  Eskadronen  war  auf  dem  Rückzüge  nach  Aichach  und  Pfaf- 
fenhofen. 

FML.  Auffenberg  hatte  kurz  nach  seiner  Ankunft  in  Wer- 
tingen den  Befehl  erhalten,  Zusmarshausen  zu  besetzen.  Trotz 
dieses  Befehls  und  der  Nachricht,  dass  der  Feind3)  östlich  bei 

1)  Die  Bewegungen  sind  wiedergegeben  nach  Rüstow  p.  121,  die 
Zahlenangaben  nach  der  Ordre  de  bataille  der  K.  K.  Armee  in  Deutsch- 
land vom  8.  Oktober  bei  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  360  ff. 

2)  Er  erhielt  bald  Gegenbefehl  nach  Memmingen.  Spangen  ist  bei 
Alombert  et  Colin  nicht  angeführt;  die  Zahlenangaben  sind  Schönhals 
p.  54  entnommen. 

3)  Es  war  die  Vorhut  Murats. 
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Norndorf  stehe,  beschloss  Auffenberg,  mit  Rücksicht  auf  die  Er- 
müdung seiner  Truppen,  zu  rasten  und  erst  am  nächsten  Tage 
nach  Zusmarshausen  aufzubrechen.  Infolge  seines  Zauderns  wurde 
er  dann  in  das  unglückliche  Gefecht  verwickelt1). 

Wertingen  ist  eine  kleine  Stadt  am  linken  Ufer  der  Zusam, 
eines  Nebenflusses  der  Donau,  auf  den  Abhängen  eines  Höhen- 
zuges, der  in  den  oberen  Partieen  unbewaldet  ist.  Erst  eine 
halbe  Stunde  abwärts  beginnt  der  Wald,  der  sich  bis  Pfaffen- 
hofen hinzieht.  Das  rechte  Ufer  der  Zusam  wird  von  kahlen  und 
flachen  Höhen  begrenzt,  die  für  Kavallerie  gangbar  sind.  Von  dieser 
Seite  kommt  die  Strasse  von  Augsburg  und  führt  auf  der  andern 
über  die  Höhen  nach  Günzburg  und  Burgau.  Der  Weg  nach 
Zusmarshausen  zieht  sich  aufwärts  durch  das  Tal  der  Zusam  2). 

Am  Morgen  des  8.  Oktobers  brach  Murat  mit  der  1.  und 
2.  Dragoner  Division  und  der  schweren  Kavallerie-Division  Nan- 
souty  von  Donauwörth  nach  Zusmarshausen  auf.  In  Hertingen 
stiessen  vom  V.  Korps  die  9.  und  10.  Husaren  unter  General 
Treilhard  zu  ihm,  die  als  Vorhut  voraus  gesandt  wurden.  Bei 
Kloster  Holzen  erhielt  der  Prinz  die  Meldung,  dass  der  Feind 
Wertingen  besetzt  habe.  Während  die  leichte  Kavallerie  zur  Auf- 
klärung vorging,  sammelte  Murat  seine  Truppen  in  der  Ebene 
von  Hirschbach3)  (östlich  von  Wertingen).  Gleichzeitig  nahte  Auffen- 
berg  von  Norden  her  Gefahr. 

Lannes  hatte  gegen  Mittag  die  Donau  bei  Münster  über- 
schritten, um  gegen  Augsburg  zu  marschieren,  und  bald  er- 
schienen seine  Truppen  in  Pfaffenhofen,  Vj2  Stunden  nördlich 
*  Wertingens4). 

Auf  diese  Nachricht  entsandte  Autfenberg  den  General  Din- 
nersberg mit  2  Eskadronen  Albert-Kürassieren,  2  Kompagnien 
Stuart-Grenadieren  und  2  Kompagnien  Reuss-  Greitz- Füsilieren 
Zusamabwärts  zu  beiden  Seiten  über  Frauenstetten  und  Thür- 
heim. Hier  stiess  Dinnersberg  auf  überlegene  Kräfte,  die  Divi- 
sion Oudinot  vom  V.  Korps,  und  wurde  unter  grossen  Verlusten 
zurückgeworfen 5). 


1)  u.  2)  Schönhals  p.  60  bzw.  p.  61. 

3)  Combat  de  Wertingen;  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  321  ff. 

4)  Lannes  an  Napoleon,  8.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  326  f. 

5)  Schönhals  p.  60  f. 
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Unterdessen  hatte  Auffenberg  seine  Truppen  aufgestellt. 
Die  Grenadierbataillone  Kaunitz,  Erbach,  Jellachich  und  Joseph 
Colloredo  besetzten  die  Höhen  links  der  Günzburger  Strasse.  Ihr 
rechter  Flügel  wurde  durch  21/2  Eskadronen  Kürassiere  verstärkt. 
Das  Bataillon  Spork  mit  2  Kompagnien  Stuart  stand  vor  dem 
Pfaffenhofer  Tore,  um  die  Trümmer  der  Kolonne  Dinnersberg  auf- 
zunehmen, das  Bataillon  Erzherzog  Ludwig  vor  dem  Augsburger 
Tore.    Drei  Bataillone  Reuss-Greitz  besetzten  die  Stadt1). 

Inzwischen  war  Murat  bis  vor  Hohenreichen  auf  der  Linie 
Reatshofen-Bliensbach  vorgerückt. 

Zu  seiner  Unterstützung  befahl  er  der  Division  St.  Hilaire 
vom  IV.  Korps,  die  auf  dem  Marsche  nach  Augsburgs  war,  her- 
beizueilen. Der  Divisionär,  der  kurz  vorher  einen  eigenhändigen 
Befehl  Napoleons  nach  Landsberg  erhalten  hatte,  wusste  nicht, 
wem  er  gehorchen  sollte,  Hess  sich  aber  durch  General  Thiebault 
bestimmen,  Murat  zu  Hilfe  zu  kommen.  Bald  aber  Hess  St.  Hi- 
laire, auf  Grund  neuer  Bedenken,  Kehrt  machen,  um  nach  Augs- 
burg weiter  zu  ziehen.  Er  änderte  indessen  nochmals  seinen  Ent- 
schluss,  als  das  Feuer  stärker  herüberdröhnte,  und  marschierte 
nach  Wertingen,  wo  er  infolge  dieses  Hinundher  aber  erst  eintraf, 
als  das  Gefecht  bereits  zu  Ende  war2). 

Die  Österreicher  hatten  auf  dem  rechten  Ufer  der  Zusam 
Gottmannshofen  schwach  besetzt.  Als  Murat  die  Husaren  gegen 
das  Dörfchen  vorgehen  Hess,  zogen  sie  sich  sogleich  nach  Wer- 
tingen zurück.  Um  den  Feind  zu  umgehen  und  ihm  in  die  rechte 
Flanke  zu  fallen,  wurde  jetzt  Klein  mit  seiner  Division  Zusam- 
aufwärts  gegen  Roggten  entsandt.  Währenddessen  Hess  Beau- 
mont  seine  Dragoner  absteigen  und  bemächtigte  sich  trotz  des 
tapferen  Widerstandes  der  Österreicher  der  Brücke  von  Wertingen 
und  drang  in  die  Strassen  des  Ortes  ein.  Gleichzeitig  erschienen 
auch  die  ersten  Truppen  des  V.  Korps  nördlich  des  Städtchens3). 

Um  dieselbe  Zeit  hatte  Klein  auf  einer  Holzbrücke  bei 
Roggten  die  Zusam  unter  feindlichem  Feuer  überschritten.  West- 
lich des  Dorfes  am  Rande  des  Gehölzes  von  Binswangen  stiess 
das  1.  Regiment  der  Dragoner  auf  die  österreichischen  Kürassiere, 


1)  Schönhals  p.  60  f. 

2)  Memoires  du  General  Baron  Thiebault.  Bd.  HI,  p.  417  ff. 

3)  Combat  de  Wertingen;  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  322  f. 
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die  sich  nach  einem  heftigen  Anstürme  hinter  ihre  Infanterie 
zurückzogen.  Als  das  Regiment  aber  die  Verfolgung  aufnahm, 
wurde  es  durch  das  Feuer  der  feindlichen  Infanterie  zurück- 
geworfen, bis  ihm  die  2.  und  20.  Dragoner  zu  Hilfe  kamen.  Die 
2.  Dragoner,  die  längs  des  Gehölzes  marschiert  waren,  hatten 
dadurch  die  rechte  Flanke  der  Österreicher  gewonnen,  weshalb 
der  Feind  sich  auf  das  Gehölz  zurückzog.  Während  die  erste 
Brigade  die  Verfolgung  aufnahm,  blieb  die  zweite  Brigade  der 
Division  nördlich  von  Zusamaltheim  in  Reserve.  Da  das  dichte 
Gehölz  eine  tatkräftige  Verfolgung  nicht  zuliess,  warfen  sich  die 
2.  Dragoner  zwischen  Binswangen  und  Eppisburg  auf  die  Strasse 
nach  Günzburg,  wodurch  den  Österreichern  der  Rückzug  ab- 
geschnitten wurde.  Die  20.  Dragoner  besetzten  die  Höhen  zwi- 
schen Binswangen  und  Zusamaltheim,  um  auch  hier  einen  Durch- 
bruch zu  verhindern x). 

Wie  Klein  von  Süden  her,  bemühte  sich  Lannes  im  Norden 
mit  der  Chasseurs-Brigade  Fauconnet  und  der  Grenadier-Division 
Oudinot  an  dem  Gehölz  entlang  in  der  Richtung  auf  Binswangen 
dem  Feinde  in  den  Rücken  zu  fallen2). 

Fast  hatte  sich  schon  der  Kreis  um  Auffenberg  geschlossen, 
als  er  endlich  die  Gefahr  erkannte  und  den  Rückzug  auf  Zusmars- 
hausen  (an  der  direkten  Strasse  Günzburg-Augsburg)  befahl.  Alle 
Grenadierbataillone  nebst  den  Kürassieren  und  den  zwei  Eska- 
dronen La  Tour-Chevauxlegers,  die  gerade  von  Günzburg  ankamen, 
sollten  die  Höhen  südlich  Wertingens  zu  gewinnen  suchen.  Diese 
Bewegung  wurde  durch  die  Bataillone  Ludwig,  Stuart  und  Spork 
gedeckt.  Das  Regiment  Reuss-Greitz,  mit  dem  sich  die  Truppen 
Dinnersbergs  vereinigt  hatten,  leistete  in  der  Stadt  und  am  Pfaffen- 
hof er  Tore  noch  erfolgreichen  Widerstand.  Da  der  Weg  nach 
Zusmarshausen  bereits  durch  Klein  verlegt  war,  zogen  die  Öster- 
reicher sich  in  der  Richtung  nach  Binswangen  zurück,  wo  sie 
natürlich  auch  wieder  auf  den  Feind  stiessen  3). 

Inzwischen  eroberten  die  Franzosen  Fuss  für  Fuss  das 
Städtchen.  Die  Österreicher  setzten  sich  jedoch  in  den  Gärten 
und  dem  Dorfe  Weinberg,  das  dicht  bei  Wertingen  liegt,  wieder 

1)  Marches  et  rapports  historiques  de  la  Ire  division  de  dragons 
montes.  8.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  318  ff. 

2)  Lannes  an  Napoleon,  8.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  326  f. 

3)  Schönhals  p.  62. 
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fest.  Vergebens  griff  General  Sealfort  mit  den  9.  Dragonern  im 
Galopp  an;  erst  als  ein  Teil  seiner  Truppen  abstieg  und  als 
Schützen  ausschwärmten,  wurden  die  Franzosen  Herren  des 
Dorfes1).  Das  Regiment  Reuss  Greitz  wurde  zum  grössten  Teile 
vernichtet  oder  gefangen  genommen2). 

Schon  hatten  die  vier  ersten  Grenadierbataillone  die  Höhen 
erreicht,  als  die  Dragoner-Division  Beaumont  sich  hinter  Weinberg 
zum  Gefecht  entwickelte.  Beaumont  stellte  das  12.  Regiment  in 
Reserve,  das  5.  und  8.  Regiment  bildeten  das  Zentrum,  das  16. 
den  linken,  das  9.  den  rechten  Flügel.  Durch  den  gewaltigen 
Anprall  dieser  Reitermassen  wurden  die  Bataillone  Ludwig  und 
Spork  von  den  andern  getrennt  und  fast  vollständig  aufgerieben 3). 

Ein  anderes  Bataillon,  jedenfalls  Jellachich4),  wurde  von  den 
9.,  5.  und  8.  Dragonern  umzingelt  und  musste  sich  ergeben,  wo- 
durch auch  noch  vier  Geschütze  und  vier  Fahnen  den  Franzosen  in 
die  Hände  fielen.  Um  den  Stoss  noch  zu  verschärfen,  führte  Mu- 
rat  selbst  auch  die  12.  Dragoner  ins  Feuer,  während  die  Division 
Nansouty  in  Reserve  blieb5). 

Mittlerweile  war  die  Vorhut  des  V.  Korps  ebenfalls  im 
Rücken  der  Österreicher  angekommen  und  stellte  die  Verbindung 
mit  Klein  her.  Die  21  Chasseurs  ä  cheval  griffen  die  öster- 
reichischen Eskadronen,  die  sich  wieder  gesammelt  hatten,  an 
und  zerstreuten  sie,  während  die  Grenadiere  Oudinots  die  Höhen 
von  Binswangen  besetzten,  so  dass  Auffenberg  nun  vollständig  ein- 
geschlossen war6).  Damit  war  das  Schicksal  der  Österreicher 
entschieden.  Die  Infanterie  wurde  fast  ganz  aufgerieben  oder  ge- 
fangen genommen,  die  Kavallerie  zersprengt. 

Von  der  Nacht  und  dem  Walde  begünstigt,  vermochte  sich 
General  Hohenfeld  mit  etwa  1400  Mann  und  zwei  Geschützen  nach 
Burgau  durchzuschlagen.    General  Dinnersberg  mit  den  Trümmern 


1)  Combat  de  Wertingen,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  323. 

2)  Nach  Schönhals  p.  77  zählte  das  Regiment  Reuss-Greitz  nach 
dem  Gefechte  kaum  noch  200  Mann. 

3)  Combat  de  Wertingen,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  323  und  Schön- 
hals p.  62  f. 

4)  Schönhals  p.  63. 

5)  Combat  de  Wertingen ;  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  323. 

6)  Rapport  des  V.  Korps  vom  9.  Oktober;  Alombert  et  Colin  III,  1 
p.  327  f. 
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der  6.  Eskadron  erreichte  Zusmarshausen.  Auffenberg  fiel  in  Ge- 
fangenschaft1). 

Die  Verluste  belaufen  sich  nach  österreichischen  Angaben 
auf  seiten  Auffenbergs  auf  101  Tote,  233  Verwundete  und 
1469  Gefangene,  ferner  drei  Fahnen  und  sechs  Geschütze2).  Nach 
dem  französischen  Berichte  machten  Murat  und  Lannes  2500  Ge- 
fangene und  erbeuteten  sechs  Fahnen  und  zehn  Geschütze3).  Die 
französischen  Verluste  sind  mit  110  Mann  tot  oder  verwundet 
sicher  viel  zu  niedrig  angegeben. 

Am  Abend  lagerte  Nansouty  in  Wertingen,  die  1.  Dragoner- 
Division  in  Zusamaltheim,  die  3.  in  Roggten,  die  Husarenbrigade 
Treilhard  als  Vorhut  in  Villenbach  Zusam  aufwärts.  St.  Hilaire 
stand  eine  Stunde  östlich  Wertingens  auf  der  Strasse  nach  Augs- 
burg. Die  Grenadiere  und  Chasseurs  ä  cheval  des  V.  Korps 
hielten  bei  Binswangen  die  Strasse  von  Wertingen  nach  Günzburg 
besetzt4). 

In  einem  nach  Südwesten  offenen  Bogen  stand(en)  am  Abend 
des  8.  Oktobers  die  Grosse  Armee  um  Donauwörth,  wo  sich  Na- 
poleon mit  der  Garde  befand.  Das  VI.  Korps  nebst  den  Divi- 
sionen Gazan,  Baraguay  d'Hilliers  und  Bourcier  zog  sich  von 
Heidenheim  bis  Gundelfingen  auf  dem  linken  Ufer.  Rechts  der 
Donau  lagerten  die  Kavallerie-Reserve  und  das  V.  Korps  nebst 
der  Division  St.  Hilaire  zwischen  Wertingen  und  Hausen.  In 
Parallele  standen  Bernadotte  in  Eichstädt  und  Mammut  in  Nassen- 
fels  nördlich  der  Donau;  südlich  des  Stromes  Davout  vor  Neu- 
burg, Soult  bei  Steinbach  und  die  Division  Walther  einige  Stunden 
vor  Augsburg5). 


1)  u.  2)  Schönhals  p.  63. 

3)  Combat  de  Wertingen ;  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  324.  Die  fran- 
zösischen Angaben  über  die  Zahl  der  Gefangenen  können  richtig  sein. 
Auffenberg  verfügte  nach  Schönhals  p.  60  im  ganzen  über  etwa  4800 
Mann.  Die  Gesamtzahl  der  bei  Wertingen  Entkommenen  kann,  hoch 
gerechnet,  nicht  auf  mehr  als  18—1900  Mann  veranschlagt  werden. 
Diese  Zahl  mit  den  Verwundeten  und  Toten  von  der  Gesamtsumme  in 
Abrechnung  gebracht,  lässt  ein  Resultat,  das  mit  der  französischen 
Angabe  ziemlich  übereinstimmt.  Dass  die  Franzosen  10  Geschütze  er- 
beuteten, ist  allerdings  unmöglich,  da  Auffenberg  nur  8  bei  sich  hatte. 

4)  Combat  de  Wertingen-,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  324  und  Rap- 
port des  V.  Korps  vom  9.  Oktober;  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  327  f. 

5)  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  29  f. 
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Das  Gefecht  von  Wertingen  bezeichnet  für  die  Österreicher 
den  Anfang-  der  unglücklichen  Ereignisse,  die  so  bald  in  der  un- 
rühmlichen Kapitulation  von  Ulm  gipfelten.  Die  Verluste,  die 
die  Kaiserlichen  zu  beklagen  hatten,  sind  lediglich  die  Folgen 
von  Auffenbergs  Unvorsichtigkeit.  Den  überlegenen  Streitkräften 
gegenüber,  die  von  Norden  und  Osten  anrückten,  hätte  er  sich 
sogleich  auf  Zusmarshausen  oder  Günzburg  zurückziehen  müssen. 
Es  lag  die  Gefahr  gar  zu  nahe,  dass  er,  wenn  er  zu  lange 
den  Ort  verteidigte,  umgangen  und  abgeschnitten  wurde,  wie 
es  denn  auch  geschehen  ist.  Die  Niederlage  war  an  und  für  sich 
nicht  so  gross,  dass  sie  durch  die  numerische  Einbusse  von  ent- 
scheidendem Einflüsse  auf  den  Gang  der  Dinge  gewesen  wäre.  Ihre 
Bedeutung  liegt  vielmehr  in  der  vollständigen  Trennung  Kienmayers 
vom  Gros  des  österreichischen  Heeres,  wodurch  den  Franzosen  der 
Marsch  nach  Augsburg  und  Landsberg  freigegeben  wurde.  Wäre 
es  Auffenberg  gelungen,  den  Feind  zurückzuwerfen,  so  hätte  er 
Kienmayer,  der  erst  bis  Aichach  zurückgegangen  war,  die  Hand 
reichen  können.  Zwar  würden  beide  bei  ihrer  geringen  Stärke 
wohl  kaum  die  Besetzung  Augsburgs  haben  verhindern,  wohl 
aber  verzögern  können.  Auf  diese  Weise  hätte  jedoch  Mack  Zeit 
gewonnen,  sein  Heer  nach  dem  oberen  Lech  zu  führen  und  viel- 
leicht ganz  oder  wenigstens  einen  bedeutenden  Teil  desselben  zu 
retten. 


VII.  Das  Gefecht  bei  Günzburg  am  9.  Oktober. 


Nach  und  nach  waren  die  einzelnen  Abteilungen  der  Öster- 
reicher bei  Günzburg  angelangt,  so  dass  am  9.  Oktober  etwa 
30000  Mann  in  der  Nähe  der  Stadt  standen.  Da  Jellachich  in 
Ulm  eingetroffen  war,  konnte  Schwarzenberg  am  selben  Tage  nach 
Günzburg  aufbrechen *). 

Die  Nachricht  von  der  Niederlage  bei  Wertingen  musste 
Mack  anspornen,  mit  grösster  Eile  die  Bewegung  nach  dem  Lech 
zu  beginnen.    Er  durfte  unter  keinen  Umständen  Napoleon  Zeit 


1)  Schönhals  p.  65. 
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lassen,  in  seinem  Rücken  so  zahlreiche  Truppen  zu  sammeln,  dass 
ein  Durchbruch  unmöglich  war.  Das  Gefecht  vom  8.  und  die 
Rekognoszierungen  Hessen  freilich  nicht  mehr  hoffen,  dass  man 
den  Übergang  über  den  Lech  ohne  Kampf  gewinnen  würde,  man 
musste  jedoch  versuchen,  möglichst  leichten  Kaufes  davonzukommen. 
Das  aber  war  nur  bei  Entfaltung  der  grössten  Schnelligkeit  mög- 
lich; statt  dessen  beginnt  Mack  ein  unheilvolles  Zaudern. 

.  Auf  seinen  Rat  beschloss  Erzherzog  Ferdinand,  zunächst  nur 
bis  Burgau  vorzugehen  und  längs  der  Mindel  Stellung  zu  nehmen, 
um  dort  die  Ankunft  Schwarzenbergs  und  der  Brigade  Spangen 
abzuwarten.  Erst  nach  beider  Eintreffen  sollte  der  Marsch  gegen 
Augsburg  fortgesetzt  werden1). 

Noch  am  Nachmittage  langte  die  Armee  an  der  Mindel  an. 
Als  aber  die  Nachrichten  sich  mehrten,  dass  die  französische 
Hauptmacht  bereits  bei  Augsburg  stehe,  gewann  Mack  die  Über- 
zeugung, dass  der  Rückzug  über  den  Lech  unmöglich  sei.  Offen 
war  noch  der  Weg  über  Memmingen  und  Tirol  nach  dem  Inn. 
Weil  aber  Napoleon  auf  der  kürzeren  Linie  dahin  gelangen  und 
die  Russen  noch  vor  ihrer  Versammlung  angreifen  und  aufreiben 
konnte,  verzichtete  Mack  auch  auf  diesen  Plan2). 

Da  die  Stellung  der  Österreicher  bei  Burgau  sehr  ungünstig 
war,  weil  der  linke  Flügel  völlig  ungedeckt  war,  wurde  der  Rück- 
marsch nach  Günzburg  angetreten2).  Dort  wollte  man  die  Donau 
überschreiten,  um  gegen  Giengen  und  Heidenheim  vorzugehen. 
Dann  sollten  die  noch  auf  dem  linken  Ufer  befindlichen  fran- 
zösischen Truppen  angegriffen  und  die  über  Heidenheim  führende 
feindliche  Kommunikationslinie  abgeschnitten  werden.  Dadurch  ge- 
dachte Mack  den  Vormarsch  Napoleons  nach  dem  Inn  aufzuhalten. 
Jellachich  hatte  sich  von  Ulm  nach  Memmingen  zu  begeben  und 
von  da  aus  durch  Demonstrationen  nach  dem  Lech  und  der  Donau 
die  Aufmerksamkeit  von  der  Hauptarmee  abzulenken,  einer  Über- 
macht aber  nach  Vorarlberg  auszuweichen.  Ein  fliegendes  Korps 
sollte  von  Ulm  aus  über  Geislingen  durch  Streifpartien  gegen 
Stuttgart  die  französischen  Transporte  aufheben.  Ulm  wollte  man 
verlassen,  weil  man  nicht  die  nötige  Artillerie  besass,  und  die 
Armee  durch  Abgabe  einer  Besatzung  zu  sehr  geschwächt  würde. 


1)  u.  3)  Schönhals  p.  65. 

2)  Schönhals  p.  65  und  Ulm  und  Austerlitz  p.  407. 


-    54  - 

Zudem  war  Mack  der  irrigen  Ansicht,  dass  Napoleon  sich  sogleich 
nach  dem  Inn  wenden  und  Ulm  unberücksichtigt  lassen  würde, 
das  somit  durch  die  Korps  bei  Memmingen  und  Geislingen  hin- 
reichend gedeckt  sei1). 

Noch  aber  waren  diese  Befehle  nicht  ergangen,  als  Günz- 
burg  am  Nachmittage  des  9.  Oktobers  von  Ney  angegriffen  wurde, 
wodurch  Mack  sich  veranlasst  sah,  seinen  Plan  wieder  umzustossen. 

Nach  dem  Gefechte  bei  Wertingen  sandte  Lannes  dem  Kaiser 
die  Aussagen  eines  gefangenen  ungarischen  Offiziers,  nach  denen 
die  österreichische  Hauptmacht,  die  einschliesslich  der  Truppen 
in  Tirol  60 — 70000  Mann  zählen  sollte,  zwischen  Memmingen  und 
Ulm  stand2). 

Diesen  Aussagen  scheint  jedoch  Napoleon  keinen  Glauben 
geschenkt  zu  haben,  vielleicht  infolge  eines  Berichtes  Soults  vom 
gleichen  Tage,  der  mehr  mit  seinen  Überlegungen  übereinstimmte. 
Soult  hatte  nämlich  von  einem  Gefangenen  erfahren,  dass  man 
nichts  über  Macks  Bewegungen  wisse,  aber  allgemein  glaube,  dass 
er  auf  dem  Wege  nach  München  sei3). 

Infolgedessen  beschloss  Napaleon  seine  ganze  Armee  um  Augs- 
burg, wo  er  jetzt  bestimmt  eine  Schlacht  erwartete,  zu  versammeln 
und  sich  selbst  dorthin  zu  begeben4).  Nicht  allein  Soult  und  Davout, 
auch  Lannes5),  Murat6)  und  Marmont7)  wurden  dahin  befohlen, 
während  Ney  den  Bewegungen  des  noch  bei  Ulm  stehenden  Korps 
folgen  sollte.  Nur  Bernadotte  und  die  Bayern  sollten  gegen  München 
marschieren,  um  dort  die  bayrische  Regierung  wieder  einzusetzen8). 

Ganz  besondere  und  genaue  Instruktionen  gingen  in  der 
Nacht  vom  8.  auf  den  9.  Oktober  an  Ney  ab.  Darnach  war  es 
seine  Hauptaufgabe,  gegen  Günzburg  vorzugehen,  vor  allem 
aber  jeden   Versuch   der  Österreicher,   Donauwörth  wieder  zu 

1)  Ulm  und  Austerlitz  p.  407  f. 

2)  Lannes  an  Napoleon,  8.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  326  f.; 
und  die  Aussagen  des  ungarischen  Offiziers,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  329. 

3)  Soult  an  Napoleon,  8.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  337  ff. 

4)  Napoleon  an  Lannes,  9.  Okt.  —  Corr.  9357  (Alombert  et  Colin 
III,  1  p.  395)  und  Berthier  an  Ney,  9.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  390  f. 

5)  u.  7)  Berthier  an  Lannes  und  Marmont,  9.  Okt.,  Alombert  [et 
Colin  III,  1  p.  396  f.  und  413 

6)  Napoleon  an  Murat,  9.  Oktober.  —  Corr.  9356  (Alombert  et  Colin 
III,  1  p.  402  f.). 

8)  Berthier  an  Bernadotte,  9.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  423 ff. 
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nehmen,  zu  verhindern.  Deshalb  sollte  die  Division  Gazan  auf 
das  rechte  Ufer  gehen.  Wenn  der  Feind  gegen  Augsburg  mar- 
schiere, hatte  Ney  sich  immer  in  seiner  linken  Flanke  zwischen 
ihm  und  der  Donau  zu  halten  1). 

Daraufhin  verteilte  Ney  seine  Truppen  f olgendermassen 2) : 
Die  erste  Division  mit  der  leichten  Kavallerie  hatte  die  Höhen 
hinter  Albeck  zu  besetzen,  mit  vorgeschobenen  Posten  gegen  Thal- 
fingen und  Haslach.  In  Fühlung  mit  der  1.  Division  sollte  die 
2.  bei  Langenau  Stellung  nehmen  und  die  Brücken  von  Thal- 
fingen und  Elchingen  besetzen.  Die  3.  Division  erhielt  Befehl,  nach 
Rücklassung  von  Posten  an  den  Brücken  von  Dillingen  und 
Lauiugen  auf  dem  linken  Ufer  stromaufwärts  zu  ziehen,  die 
Brücken  von  Reisensburg,  Günzburg  und  Leipheim  zu  nehmen 
und  die  Hälfte  der  Division  auf  das  rechte  Ufer  zu  werfen.  Ent- 
gegen dem  Befehle  Berthiers  erhielt  Gazan  nicht  die  Weisung,  auf 
das  rechte  Ufer  zu  gehen,  sondern  nur  den,  Gundelfingen,  Lauingen 
und  Dillingen  auf  dem  linken  Ufer  zu  besetzen.  Die  Dragoner 
Bourciers  wurden  nach  Nerenstetten  befohlen,  während  die  Dragoner 
z.  F.  in  Herbrechtingen  bleiben  sollten. 

Nachmittags  lief  ein  neuer  Befehl  Berthiers  ein,  dass  Ney 
die  Dragoner  z.  F.  und  die  Division  Gazan  nach  Augsburg  senden 
solle.  Der  Kaiser  hatte  nämlich  immer  mehr  die  Überzeugung 
gewonnen,  dass  Mack  Ulm  verlassen  habe  und  am  Lech  die  Ent- 
scheidung fallen  werde.  Ulm  hielt  man  von  nur  3 — 4000  Mann 
besetzt  und  empfahl  Ney,  die  Stadt  durch  Handstreich  zu  nehmen, 
um  dann  dem  Feinde,  sei  es  auf  Augsburg  oder  Landsberg  oder 
Memmingen,  zu  folgen3). 

Um  diese  Zeit  lieferte  der  Marschall  bei  Günzburg  ein 
blutiges  Gefecht  und  erfuhr,  dass  Ulm  sehr  stark  besetzt  war  und 
noch  als  Stützpunkt  der  Österreicher  diente. 

Mit  Tagesanbruch  war  der  Flügel adjutant  Crabbe  von  der 
Division  Dupont  mit  einer  Abteilung  der  1.  Husaren,  1.  Bataillon 
des  9.  leichten  Infanterie-Regiments  und  einem  Geschütz  von  Bissingen 


1)  Berthier  an  Ney,  8.  Okt.  12  Uhr  nachts;  Alombert  et  Colin  III,  1 
p.  365  f. 

2)  Disposition  de  raarche  pour  le  VIe  corps  du  17.  venderniaire 
an  XIV;  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  366  f. 

3)  Berthier  an  Ney,  9.  Okt.  mittags;  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  390 f. 
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gegen  Albeck  vorgegangen.  Bei  Hausen  stiess  er  auf  eine  feind- 
liche Abteilung,  die  bei  seinem  Angriffe  bis  hinter  Albeck  zurück- 
ging. Da  aber  der  Feind  Verstärkung  erhielt,  musste  sich  Crabbe, 
zumal  sein  Geschütz  unbrauchbar  geworden  war,  bis  zu  dem  Ge- 
hölz hinter  Albeck  zurückziehen.  Als  jedoch  die  Division  Dupont 
gegen  Abend  heranrückte  und  sich  zum  Gefecht  entwickelte, 
wichen  die  Österreicher  der  Übermacht,  und  Dupont  biwakierte 
jenseits  Albeck1). 

Am  Morgen  des  9.  Oktobers  brach  Malher  auf,  um,  wie  be- 
fohlen, mit  der  3.  Division  die  Brücken  von  Leipheim,  Günzburg 
und  Reisensburg  zu  nehmen.  Er  teilte  seine  Truppen  in  drei 
Kolonnen,  Die  rechte  unter  Adjudant-Kommandant  Lefol,  sechs 
Kompagnien  Grenadiere,  drei  Kompagnien  Karabiniers  und  drei 
Kompagnien  Voltigeurs  nebst  einer  Abteilung  der  10.  Chasseurs 
ä  cheval,  schlug,  nach  Rücklassung  eines  Bataillons  in  Stotzingen, 
den  Weg  durch  die  Sümpfe  nach  Leipheim  ein.  Da  aber  der 
Weg,  jedenfalls  infolge  des  anhaltenden  Regens,  ungangbar  war, 
musste  die  Kolonne  nach  Riedhausen  (nördlich  von  Günzburg) 
umkehren,  wo  sie  in  der  Nacht  anlangte  2). 

Das  Zentrum  unter  General  Malher  selbst  und  General 
Mariguet,  drei  Bataillone  des  25.  leichten  Infanterie  Regiments, 
ein  Bataillon  des  27.  Linieu-Regiments,  zwei  Bataillone  des  50.  und 
vier  Geschütze,  zog  über  Brenz,  Sontheim  und  Riedhausen.  In 
dem  Donaugehölz  gegenüber  Günzburg  wurde  der  General  d'Aspre 
vollständig  überrascht  und  selbst  gefangen  genommen.  Unter  Ver- 
lust von  200  Gefangenen  flohen  seine  Truppen  auf  die  Donau- 
inseln. Während  die  Fünfziger  als  Reserve  auf  dem  linken  Ufer 
blieben,  drangen  die  Fünfundzwanziger  und  Siebenundzwanziger 
nach,  um  die  Brücke  über  den  grösseren  Arm  zn  nehmen.  Infolge 
des  feindlichen  Gewehr-  und  überlegenen  Geschützfeuers,  dem  die 
Franzosen  nur  vier  Stücke  entgegenstellen  konnten,  mussten  sie 
unter  grossen  Verlusten  wieder  auf  das  linke  Ufer  zurück.  Die 
Fünfundzwanziger  und  Siebenundzwanziger  hatten  allein  6  Offiziere 
tot  und  26  verwundet3). 

1)  Journal  des  Operations  de  la  division  Dupont.  Alombert  et 
Colin  III,  1  p.  389  f.  Vergl.  auch  Titeux,  Le  general  Dupont.  Bd.  I,  p.239. 

2)  Stellung  des  VI.  Korps  am  9.  Okt  ;  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  387. 

3)  Malher  an  Ney,  10.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  374 ff.;  ferner 
StelJung  des  VI.  Korps  am  9.  Okt.;  Alombert  et  Colin  111,1  p.  387  f.; 
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Glücklieber  war  die  linke  Kolonne,  das  59.  Infanterie-Regiment 
unter  General  Labassee,  die  von  Gundelfingen  nacb  Reisensburg 
marschierte.  Die  Österreicher  hatten  von  der  Brücke,  um  sie 
ungangbar  zu  machen,  die  Bretterdecke  abgenommen.  Trotz  des 
feindlichen  Feuers  liefen  jedoch  die  Franzosen  über  die  Balken 
und  setzten  sich  links  und  rechts  im  Gebüsche  fest1). 

Die  österreichische  Infanterie,  unterstüzt  durch  die  Kartätschen- 
feuer dreier  Geschütze  hielt  zunächst  tapfer  stand.  Bei  den  hart- 
näckigen Angriffen  der  Franzosen  gerieten  jedoch  ihre  Reihen 
ins  Wanken  und  flohen  schliesslich  in  voller  Auflösung  bis  zu  den 
Toren  Günzburgs.  Hier  staute  sich  die  Menge  derart,  dass  auch 
die  Verfolger  aufgehalten  wurden.  Die  Franzosen  machten  500  Ge- 
fangene und  nahmen  die  drei  Geschütze2). 

Da  die  Österreicher  von  Burgau  her  Verstärkung  erhielten, 
gingen  die  Franzosen  in  eine  Stellung  auf  den  Höhen  nahe  bei 
der  Stadt  zurück.  Erzherzog  Ferdinand,  der  eben  anlangte, 
Hess  eine  Division  Blankenstein-Husaren  gegen  den  Feind  anreiten. 
Nach  mehreren  vergeblichen  Attaken  musste  aber  die  Reiterei 
ihre  Angriffe  einstellen.  Ebensowenig  vermochte  General  Mayer 
mit  vier  Grenadierbataillonen  einen  Erfolg  zu  erzielen.  Bis  die 
Nacht  dem  Kampfe  ein  Ende  machte,  schlugen  die  Neunundfünf- 
ziger jeden  Ansturm  heldenmütig  ab  und  behaupteten  ihre  Stellung. 
Der  Übergang  war  und  blieb  gewonnen.  Das  Regiment  hatte 
grosse  Verluste,  allein  12  Offiziere  waren  kampfunfähig,  Oberst 
Lacuee  gefallen  3). 

Journal  des  Operations  de  l'artillerie  —  III,  1  p.  386.  Die  Offiziersverluste 
nach  Martinien,  Tableau  des  officiers  tues  et  blesses  pendant  les  guerres 
de  l'Empire  (Alombert  et  Colin  III,  1  p.  34).  —  Auch  Schönhals  p.  65  f. 
Nach  seiner  Darstellung*  hatten  die  Österreicher  nur  einen  Dreipfünder 
aufgefahren. 

1)  Malher  an  Ney,  10.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  377,  Stellung 
des  VI.Korps.  —  IH,  1  p.388;  ferner  Schönhals  p.  66 f.  Letzterer  berichtet, 
dass  die  Österreicher,  die  von  Burgan  zurückkehrten,  die  Brücke  wieder- 
hergestellt hätten.  Während  dieser  Zeit  hätten  sich  die  Franzosen  in  dem 
Gebüsch  am  linken  Ufer  verborgen  gehalten,  bis  das  Werk  vollendet 
gewesen,  und  seien  dann  über  die  Brücke  gestürmt.  Diese  Episode  dürfte 
in  das  Reich  der  Fabel  gehören,  da  die  Franzosen  in  ihrer  Eitelkeit  nicht 
verfehlt  haben  würden,  eine  solche  Überlistung  mitzuteilen. 

2)  u.  3)  Malher  an  Ney,  10.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.377;  Schön- 
hals p.  66  f.  Die  Verluste  an  Offizieren  nach  Martinien  (Alombert  et  Colin 
III,  1  p.  34). 


In  der  Nacht  eilte  Malher  der  Kolonne  zu  Hilfe;  die  Fünf 
ziger  gingen  auf  das  rechte  Ufer,  während  die  erste  Brigade  bei 
der  Brücke  in  Reserve  blieb.  Am  nächsten  Morgen  besetzte 
Malher  Günzburg,  das  die  Österreicher  in  der  Nacht  räumten, 
und  nahm,  den  rechten  Flügel  an  die  Stadt  gelehnt,  hinter  der 
Günz  Stellung.  In  der  Stadt  wurden  etwa  450  Gefangene  ge- 
macht, meist  Verwundete  und  Kranke,  die  die  Österreicher  zurück- 
gelassen hatten1). 

Die  Gesamtverluste  der  Österreicher  müssen  beträchtlich  ge- 
wesen sein.  Sie  zählten  allein  gegen  1000  Gefangene  und  800  Ver- 
wundete, ohne  die  Toten,  über  die  die  Angaben  fehlen2).  Sicherlich 
haben  aber  auch  die  Franzosen  mehr  als  300  Tote  und  Verwundete 
gehabt,  wie  sie  berichten3). 

Loison  war  mit  der  2.  Division  vom  Korps  Ney  am  9.  Oktober 
von  Burgberg  nach  Langenau  marschiert.  In  der  Nacht  vom  9. 
auf  10.  Oktober  wurde  die  Brigade  Villate  mit  zwei  Geschützen 
und  einer  Eskadron  der  3.  Husaren  nach  Elchingen  vorgeschoben. 
Das  39.  Infanterie  Regiment  blieb  auf  den  Höhen  von  St.  Wolfgang 
bei  Unterelchingen  in  Reserve,  während  das  6.  leichte  Regiment, 
die  vier  Kompagnien  Karabiniers  und  Voltigeure  auf  dem  linken 
Flügel  gegen  Oberelchingen  weiter  marschierte.  Die  dortige  Brücke 
war  von  einem  österreichischen  Bataillon  Spork  mit  einem  Geschütz 
besetzt.  Die  Husaren  hoben  einen  vorgeschobenen  Posten  auf, 
konnten  aber  das  rechte  Donauufer  nicht  gewinnen,  weil  von  der 
Brücke  die  Bohlen  abgenommen  waren.  An  ihrer  Stelle  gingen 
die  Voltigeure  und  Karabiniers  zum  Angriffe  vor  und  liefen  trotz 
des  österreichischen  Feuers  auf  den  Balken  hinüber.  Die  Öster- 
reicher zogen  sich  eiligst  zurück  und  Hessen  den  Franzosen  eine 
Anzahl  Gefangene  und  das  Geschütz.  Da  aber  österreichische 
Verstärkung  eintraf,  mussten  die  Franzosen  wieder  auf  das  linke 
Ufer  gehen4). 

Der  Bericht  Neys  vom  Abend   des   9.  Oktobers  enthält 


1)  Malher  au  Ney;  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  377;  und  Stellung 
des  VI.  Korps;  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  387  ff . 

2)  Ney  an  Berthier ;  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  391  f. 

3)  Schönhals  p.  67. 

4)  Loison  an  Ney,  22.  Oktober;  Alombert  et  Colin  111,1  p.  370  f. 
Adjutant-Kommandant  Destabenrath  an  General  Dumas,  24.  Oktober; 
Alombert  et  Colin  III,  1  p.  371  f.  Schönhals  p.  64. 
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bedeutsame  Mitteilungen,  die  allerdings,  wie  wir  sehen  werden,  von 
Napoleon  nicht  richtig-  gewertet  wurden:  „Der  Feind  ist  stärker 
in  Ulm,  als  man  geglaubt  hat;  er  hat  in  Günzburg  eine  Ver- 
stärkung von  15000  Mann  erhalten  Es  scheint,  dass  Ulm 

die  linke  Flanke  seiner  Schlachtlinie  bilden  soll"  *). 

Der  Marschall  ahnte  jedoch  nicht,  dass  er  der  ganzen 
österreichischen  Armee  gegenüberstand. 

Ohne  den  Versuch  zu  machen,  mit  seiner  Übermacht  bei 
Günzburg  den  Ubergang  auf  das  linke  Ufer  zu  erzwingen,  gab 
Mack  seinen  Plan  auf2).  Es  fehlte  ihm  eben  die  nötige  Tat- 
kraft, einen  gefassten  Entschluss  auch  durchzuführen;  sobald  ein 
Hindernis  sich  der  Ausführung  entgegenstellte,  Hess  er  von  seinem 
Vorhaben  ab,  um  sogleich  einen  neuen  Plan  zu  entwerfen. 

Wenn  Mack  wirklich  davon  überzeugt  war,  dass  Napoleon 
mit  seiner  Hauptmacht  bereits  bei  Augsburg  stand  und  deshalb 
einen  Durchbruch  nach  dieser  Seite  aufgab,  so  konnte  das  bei 
Günzburg  stehende  feindliche  Korps  ihm  unmöglich  überlegen  sein. 
Einen  Versuch,  hier  den  Donauübergang  zu  erzwingen,  hätte  er 
demnach  unter  allen  Umständen  wagen  müssen  und  mit  Aussicht 
auf  Erfolg  wagen  können. 

Vergebens  bemühte  sich  auch  der  Erzherzog,  Mack  zu  be- 
wegen, wenn  nicht  bei  Günzburg,  so  doch  bei  Elchingen,  dessen 
Brücke  noch  in  seinen  Händen  war,  auf  das  linke  Ufer  zu  gehen, 
um  über  Heidenheim  und  Nördlingen  nach  der  unteren  Donau  zu 
marschieren.  Weniger  gut  war  der  andere  Vorschlag  des  Prinzen, 
den  Rückzug  nach  Österreich  längs  der  Tiroler  Grenze  zu  nehmen, 
da  Napoleon  von  Augsburg  schneller  dahin  gelangen  und  die 
Pässe  verlegen  konnte3). 

Infolge  Macks  bisherigem  Zaudern  blieb  nur  der  Ausweg  auf 
dem  linken  Ufer  entweder,  und  zwar  im  günstigsten  Falle,  nach  der 
unteren  Donau  oder  nach  Böhmen.  Dabei  musste  man  vor  Napoleon 
einen  solchen  Vorsprung  gewinnen,  dass  er  das  österreichische  Heer 
nicht  mehr  einholen  konnte,  was  aber  nur  durch  allergrösste  Eile  zu 
erreichen  war. 

Statt  dessen  marschierte  Mack  nach  Ulm,  um  dort  Stellung 
zu  nehmen.    Bei  seiner  dortigen  Ankunft  befand  sich  das  Heer 

1)  Ney  an  Berthier,  9.  Okt.;  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  391  f. 

2)  Ulm  und  Austerlitz  p.  408;  Schönhals  p.  67. 

3)  Ulm  und  Austerlitz  p.  408. 
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in  einem  trostlosen  Zustande.  Durch  das  nutzlose  Hin-  und  Her- 
ziehen, das  Gefecht  von  Günzburg  und  den  Rückzug-  in  der  Nacht 
nach  Ulm  waren  die  Korpsverbände  vollständig  zerrissen,  die 
Truppen  durch  die  angestrengten  Märsche  auf  grundlosen  Wegen, 
den  andauernden  Regen  und  Mangel  an  allem  Nötigen  am  Ende 
ihrer  Kräfte  angelangt.  Auch  Zug-  und  Reittiere  befanden  sich 
in  elendem  Zustande.  Und  diese  physische  Depression  wurde 
noch  verschlimmert  durch  eine  moralische  infolge  des  Zwiespaltes 
in  der  Führung.  Da  keine  sichere  Hand  die  Zügel  führte,  be- 
mächtigte sich  ein  allgemeines  Misstrauen  auf  die  Leitung  und 
die  eigenen  Kräfte  der  Generale,  das  sich  allmählich  auch  auf 
Offiziere  und  Soldaten  fortpflanzte  .  .  .  . 1). 

Erst  am  Abend  des  10.  Oktobers  wurde  sich  der  Erzherzog 
über  seine  Stellung  zu  Mack  klar.  Er  erhielt  nämlich  jetzt  ein 
Handschreiben  des  Kaisers  Franz  vom  5.  Oktober  aus  Hetzendorf, 
das  ihn  anwies,  in  zweifelhaften  Fällen  „den  Rat  des  obgenannten 
Feldmarschall-Lieutenants  (Mack)  zu  befolgen"2). 

Demnach  galt  allein  der  Wille  Macks:  der  Erzherzog  führte 
nur  den  Titel  und  sollte  die  Verantwortung  tragen. 

Mack  beschuldigte  mit  Unrecht  Ferdinand  mit  harten  Worten, 
das  Schreiben  geheim  gehalten  zu  haben,  bis  die  Lage  bedenklich 
geworden  sei3).  Er  war  kein  Charakter,  der  dem  jungen  Prinzen 
über  die  ohnehin  schwere  Kränkung  hinweggeholfen  hätte.  Man 
muss  um  so  mehr  die  Haltung  Ferdinands  bewundern,  der  trotzdem 
noch  bei  der  Armee  blieb. 

Wir  müssen  uns  nun  wieder  den  französischen  Bewegungen 
zuwenden.  Da  Murat  in  der  Nacht  vom  8.  auf  9.  Oktober  die 
Nachricht  erhalten  hatte,  dass  der  Feind  Zusmarshausen  besetzt 
habe  —  wie  erinnerlich  hatte  sich  General  Hohenfeld  mit  einigen 
Bataillonen  dahin  durchgeschlagen  —  brach  er  am  andern  Morgen 
dahin  auf,  ohne  jedoch  die  Österreicher  noch  erreichen  zu  können. 
Er  besetzte  die  Strassen  nach  Burgau,  Mindelheim  und  Augsburg 
und  schob  die  3.  Dragoner-Division  so  weit  gegen  Augsburg  vor, 
dass  sie  die  Verbindung  mit  Soult  herstellte,  der  an  diesem  Tage 
dort  ankam4). 

1)  Schönhals  p.  70. 

2)  u.  3)  Ulm  und  Austerlitz  p.  448  bzw.  p.  451  (Zeugenaussagen  des 
Obersten  ßianchi).  4)  Rapport  der  Kavallerie-Reserve,  9.  Okt.,  Alombert 
et  Colin  III,  1  p.  405  f. 
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Lannes,  der  Murat  gefolgt  war,  Hess  die  eine  Brigade  seiner 
Grenadiere  an  der  Strasse  von  Zusmarshausen  nach  Burgau  Halt 
raachen,  die  beiden  anderen  südlich  des  Städtchens  von  Kirchheini 
bis  zur  Strasse  nach  Augsburg.  Eine  Stunde  dahinter  stand  die 
Division  Suchet,  die  mit  seinem  Korps  vereinigt  worden  war. 
Damit  hatten  diese  Truppen  die  Stellungen  erreicht,  wie  sie 
Napoleon  gewünscht  hatte1). 

Am  Nachmittage  traf  der  Kaiser  von  Donauwörth  in  Zus- 
marshausen ein,  wo  er  den  Truppen  für  ihre  ausgezeichnete  Hal- 
tung in  dem  Gefechte  von  Wertingen  seine  Anerkennung  aus- 
sprach. Er  blieb  mit  dem  Hauptquartier  während  der  Nacht  in 
der  Stadt2). 

Als  Murat  am  Nachmittage  den  Kanonendonner  von  Günz- 
burg  her  vernahm,  entsandte  er  sogleich  die  9.  Husaren  und  eine 
Grenadier-Brigade  nach  dieser  Richtung  und  folgte  selbst  mit  den 
26.  Dragonern.  Auf  der  Strasse  nach  Burgau  stiess  er  vor  Ross- 
haupten  auf  eine  feindliche  Abteilung.  Die  Grenadiere  griffen 
das  Dorf,  in  dem  sich  die  Österreicher  zu  Wehr  setzten,  an  und 
nahmen  es  mit  sinkender  Nacht.  Als  eine  vorgeschobene  Patrouille 
auf  Truppen  des  VI.  Korps,  die  von  Dillingen  kamen,  traf,  machte 
Murat  Halt3). 

Soult  besetzte  am  Morgen  des  9.  Oktobers  Aichach,  das  die 
Österreicher  in  der  Nacht  verlassen  hatten.  Mit  Rücksicht  auf 
seine  geringe  Stärke  und  schwache  Stellung  glaubte  Kienmayer 
kein  Gefecht  mehr  annehmen  zu  dürfen  und  zog  sich  in  der 
Richtung  auf  München  bis  Schwabenhausen  zurück4).  Von  Aichach 
marschierte  Soult  nach  Augsburg,  wo  er  gegen  Mittag  ankam. 
Hier  nahm  er  die  Division  St.  Hilaire  wieder  auf,  die  am  9.  ihren 
Marsch   von  Wertingen  fortgesetzt  hatte.     Wegen  Mangels  an 


1)  Rapport  der  Kavallerie-Reserve,  9.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1 
p.  405  f.;  Rapport  des  V.  Korps  vom  9.— 10.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1 
p.  400  f. 

2)  Troisieme  bulletin,  10.  Okt.  —  Corr.  9361  (Alombert  et  Colin  III,  1 
p.  445  ff.). 

3)  Rapport  der  Kavallerie-Reserve  vom  9.  Oktober,  Alombert  et 
Colin  III,  1  p.  405;  Rapport  der  1.  Dragoner-Division,  Alombert  et  Colin 
III,  1  p.  406. 

4)  Soult  an  Napoleon,  9.  Oktober,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.410f. 
Schönhals  p.  60. 
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Brot  und  der  Ermüdung  der  Truppen  infolge  des  andauernden 
Regens  und  der  aufgeweichten  Wege,  blieb  Soult  in  der  Stadt, 
um  am  nächsten  Morgen  nach  Landsberg  weiter  zu  marschieren. 
Die  Divisionen  seines  Korps  und  die  Dragoner  Walthers  biwa- 
kierten in  einem  Halbkreis  südlich  um  die  Stadt,  indem  sie  die 
Strassen  nach  Ulm,  Mindelheim,  Landsberg  und  München  besetzt 
hielten x). 

Die  Kaisergarde,  die  am  Morgen  von  Donauwörth  auf- 
gebrochen war,  erreichte  ebenfalls  Augsburg2). 

Von  Neuburg  hatte  das  III.  Korps  seinen  Marsch  nach 
Aichach  fortgesetzt  und  lagerte  am  Abend  in  der  Umgebung 
dieses  Städtchens.  Die  Vorhut  stand  auf  der  Strasse  nach  Mün- 
chen, zwei  Stunden  voraus,  bei  Pfaffenhofen 3). 

Marmont  überschritt  am  selben  Tage  bei  Neuburg  die  Donau, 
konnte  aber  wegen  Mangel  an  Lebensmitteln  und  Ermattung  seiner 
Truppen  nicht  gegen  Augsburg  weiterziehen4). 

Bernadotte,  der  allein  nicht  an  der  allgemeinen  Bewegung 
teilnahm,  sondern  Kienmayer  bis  hinter  München  zurückdrängen 
sollte5),  war  mit  dem  I.  Korps  und  den  Bayern  bis  Ingolstadt, 
das  die  Österreicher  bereits  geräumt  hatten,  gelangt.  Die  Bayern 
waren  schon  auf  das  rechte  Ufer  übergegangen,  und  ihre  Vorhut 
besetzte  Reich ertshofen  an  der  Strasse  nach  München0). 

Trotz  der  Gefechte  von  Wertingen  und  Gänzburg  muss  Napoleon 
die  Überzeugung  wieder  gewonnen  haben,  dass  der  grösste  Teil 
der  Österreicher  ihm  doch  entgangen  sei.  Er  traute  jedenfalls 
Mack  eine  solche  Unklugheit  nicht  zu,  mit  seinem  ganzen  Heere  so 
lange  ruhig  stehen  zu  bleiben,  bis  sich  die  französische  Armee 
wie  ein  eherner  Keil  zwischen  ihn  und  Österreich  geschoben  hätte. 
Vielmehr  hielt  er  das  österreichische  Korps  bei  Ulm  für  den 
kleineren  Teil  des  österreichischen  Heeres,  den  er  durch  seinen 
Marsch  über  Donauwörth  nach  Augsburg  von  der  Hauptmacht 
getrennt  hatte,  und  überschätzte  demnach  die  feindliche  Gesamt- 
stärke erheblich. 


1)  Soult  an  Napoleon,  9.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.410f. 

2)  Tagesbericht  der  Garde,  9.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  413. 

3)  Davout  an  Berthier,  9.  Okt.,  Alombert  et  Colin  IH,  1  p.  417. 

4)  Marmont  an  Berthier,  9.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  414. 

5)  Bei  thier  an  Bernadotte,  9.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  423  f. 

6)  Bernadotte  an  Berthier,  9.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  425 f. 
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Da  Ney  die  Kaiserlichen  bei  Günzburg  auf  30  000  Mann 
veranschlagte1),  stellte  Napoleon  das  V.  und  VI.  Korps  und  die 
Kavallerie-Reserve  unter  Murats  Oberbefehl2),  zur  grossen  Un- 
zufriedenheit von  Ney  und  Lannes,  die  sich  dem  Prinzen  für 
gleichgestellt  und  bedeutender  an  Talent  hielten3).  Nach  Napoleons 
Ansicht  waren  diese  Truppen  stark  genug,  um  das  österreichische 
Korps  an  der  Iiier  mit  Erfolg  zu  bekämpfen. 

Da  er  dasselbe  auf  dem  Rückzüge  von  Ulm  nach  Memmingen 
wähnte,  wies  er  Murat  an,  mit  der  Kavallerie-Reserve  und  dem 
V.  Korps  nach  Mindelheim  zu  marschieren.  Nur  die  Kürassier- 
Division  Nansouty  sollte  nach  Augsburg  gehen4). 

Ney  hatte  am  nächsten  Tage  Ulm  zu  nehmen  und  dann 
dem  Feinde  zu  folgen.  Sollten  wider  Erwarten  die  Österreicher 
durchbrechen,  so  würde  Soult  sie  am  Lech  bei  Augsburg  oder 
Landsberg  solange  festhalten,  bis  die  Korps  von  Davout  und 
Marmont  herangerückt  wären.  Napoleon  selbst  war  entschlossen, 
sich  nach  seinem  linken  Flügel  zu  Bernadotte  nach  München  zu 
begeben,  um  den  Russen  entgegenzutreten,  und  reiste  von  Zus- 
marshausen  nach  Augsburg5).  Die  Armee  zeigte  also  zwei  Fronten 
nach  Osten  und  Westen  mit  der  Reserve  in  der  Mitte f). 

Der  Kaiser  machte  sich  von  Macks  Stellung  ein  ganz  falsches 
Bild.  Diesen  Irrtum  hätte  Mack  sich  leicht  zunutze  machen 
können.  Wenn  er  sich  mit  seiner  ganzen  Macht  auf  die  beiden 
Divisionen  Neys,  die  noch  auf  dem  linken  Ufer  der  Donau  standen, 
geworfen  hätte,  wären  diese  Truppen  vollständig  vernichtet  worden, 
und  ihm  stand  der  Weg  nach  Böhmen  offen.  Zudem  mussten 
ihm  beträchtliche  Mengen  an  Material  und  Vorräten  auf  der  fran- 
zösischen Verbindungslinie  Donauwörth-Nördlingen  in  die  Hände 
fallen,  wodurch  Napoleon  in  eine  sehr  unangenehme  Lage  geraten 
wäre.  Mack  traf  auch  in  der  Tat  ähnliche  Anstalten;  da  aber 
der  Ausführung  wiederum  die  nötige  Tatkraft  mangelte,  verfehlten 
sie  vollständig  ihren  Zweck. 

1)  Ney  an  Napoleon,  10.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  459  f. 

2)  Note  Berthiers  für  Lannes  vom  10.  Oktober,  Alombert  et  Colin 
III,  1  p.  461;  Berthier  an  Ney,  10.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  460  f. 

3)  Thoumas,  Le  Mal  Lannes  p.  112  f.,  auch  Titeux  I,  p.  235  f. 

4)  Berthier  an  Murat,  10.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  p.  461  f. 

5)  Berthier  an  Ney,  10.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  460  f. 

6)  Frey  tag  p.  91. 
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VIII.  Das  Gefecht  bei  Haslach  am  11.  Oktober. 


Nach  der  Ankunft  in  Ulm  entwarf  Mack  am  10.  Oktober 
einen  neuen  Plan,  um,  auf  dem  linken  Ufer  abwärtsziehend,  die 
Verbindung  mit  Kienmayer  und  den  Russen  zu  suchen1). 

Als  Vorhut  der  Armee  sollte  Rienau  mit  der  Hälfte  des 
Korps  Schwarzenberg  am  11.  Oktober  nach  Heidenheim  mar- 
schieren. Um  diese  Bewegung  zu  verschleiern,  wurde  ein  Schein- 
angriff auf  die  feindlichen  Vorposten  zu  beiden  Seiten  der  Donau 
befohlen.  Mit  den  übrigen  Teilen  dieses  Korps  hatte  Gottesheim 
mit  Beginn  der  Nacht  zu  folgen,  um  den  Train  der  Armee  zu 
geleiten. 

Der  Aufbruch  des  Korps  Riesch  und  der  gesamten  Artillerie- 
Reserve  war  auf  Mitternacht  festgesetzt.  Drei  Stunden  später 
sollte  Werneck  ebenfalls  die  Strasse  nach  Heidenheim  ein- 
schlagen. 

Zugleich  mit  Klenaus  Aufbruch  wollte  Mack  eine  gemischte 
Brigade  über  Dornstadt  und  Geislingen  gegen  Stuttgart  senden, 
die  der  Feind  als  Vorhut  der  gegen  Strassburg  vorgehenden 
Armee  ansehen  sollte.  Ulm  sollte  verlassen  werden,  da  es  nicht 
mehr  möglich  war,  die  Stadt  mit  der  nötigen  Artillerie  zu  ver- 
sehen. 

Jellachich,  von  dessen  Korps  10  Bataillone  und  10  Eska- 
dronen einem  der  anderen  Korps  zugeteilt  wurden,  erhielt  Befehl, 
sich  um  3  Uhr  morgens  mit  den  Regimentern  Beaulieu  und  Stein 
nebst  zwei  Eskadronen  Rosenberg-Chevauxlegers  nach  Memmingen 
in  Marsch  zu  setzen.  Wäre  der  Artillerie-Train  von  Braunau  dort 
eingetroffen,  so  sollte  er  den  Platz  damit  besetzen.  Seine  Auf- 
gabe war  es,  sich  so  lange  in  der  Gegend  zu  behaupten,  als  es 
die  feindliche  Übermacht  erlaube,  und  sich  dann  nach  Vorarlberg 
zurückziehen.  Bis  dahin  sollte  er  auch  die  Brigade  Wolfskehl 
zwischen  Donau  und  Bodensee  stehen  lassen. 

Bevor  aber  noch  die  geplante  Bewegung  einsetzte,  erfolgte 
ein  neuer  Angriff  der  Franzosen  durch  das  Korps  Ney. 


1)  Schönhals  p.  71  f. 
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Die  Stellung  seines  Korps  am  10.  Oktober  war  folgende1): 

Er  selbst  befand  sich  mit  seinem  Hauptquartier  und  der 
3.  Division  auf  dem  rechten  Ufer  in  Günzburg.  Die  Vorhut  hatte 
Leipheim  besetzt. 

Von  der  2.  Division  stand  die  1.  Brigade  bei  Elchingen,  die 
2.  bei  Langenau. 

Die  1.  Division  mit  der  leichten  Kavallerie  hatte  ihre  Stel- 
lung bei  Albeck  beibehalten. 

Von  der  Division  Bourcier  rückten  zwei  Regimenter  nach 
Albeck,  die  vier  anderen  nach  Langenau. 

In  zweiter  Linie  standen  die  Division  Gazan  bei  Gundel- 
fingen und  die  Dragoner  z.  F.  Baraguay  d'Hilliers  in  Stotzingen, 
Kreuz,  Lonthal,  Sontheim  und  Mödlingen.  Jedoch  wurde  Gazan 
wieder  dem  Befehle  Lannes7  unterstellt,  um  mit  dem  V.  Korps 
nach  Mindelheim  zu  marschieren2). 

Als  Mack  in  der  Nacht  vom  9.  auf  den  10.  Oktober  Günz- 
burg  geräumt  hatte,  glaubte  Ney,  dass  sich  die  Österreicher  nach 
Süden  zurückziehen  würden.  Vollständig  fern  lag  ihm  die  An- 
nahme, dass  der  Feind  auf  das  linke  Ufer  überzugehen  plane, 
zumal  Mack  gar  keinen  Versuch  gemacht  hatte,  bei  Günzburg  den 
Übergang  zu  erzwingen.  Infolge  dieses  Irrtums  Hess  er  nur  die 
Division  Dupont  mit  den  Dragonern  Baraguay  d'Hilliers  auf  dem 
linken  Ufer,  wo  es  dann  am  11.  Oktober  zu  einem  Gefechte  kam, 
das  für  die  Franzosen  leicht  hätte  verhängnisvoll  werden  können. 

Neys  Ansicht  spiegelt  sich  deutlich  in  einem  Schreiben  an 
Dupont  wieder,  in  dem  es  heisst3):  „.  .  .  .  Der  Feind  ist  von 
einem  beispiellosen  Schrecken  befallen;  er  zieht  sich  über  Biberach 
zurück,  um  sich  nach  dem  oberen  Tirol  zu  retten,  da  ihm  alle 
Rückzugslinien  auf  Kempten  und  Füssen  abgeschnitten  sind;  es 
ist  daher  wahrscheinlich,  dass  Erzherzog  Ferdinand  nur  eine 
schwache  Besatzung  in  Ulm  lässt  mit  dem  Befehle  bis  zum  äusser- 
sten  standzuhalten;  aber  unsere  Vorbereitungen  und  Drohungen 
werden  ohne  Zweifel  den  Kommandanten  bestimmen,  sich  zu  er- 
geben, ohne  dass  er  die  Gefahren  eines  Kampfes  wagt." 


1)  Tagesbericht  des  VI.  Korps  vom  10.  Oktober,  Alombert  et  Colin 
III,  1  p.  457  f. 

2)  Note  Berthiers  für  Lannes,  10.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.461. 

3)  Ney  an  Dupont,  11.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  503  f. 

5 
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Da  Ney  die  Hauptstärke  des  Feindes  auf  dem  rechten  Ufer 
vermutete,  gab  er  Befehl,  dass  am  11.  Oktober  die  Division 
Loison  und  die  Dragoner  Bourciers  nebst  den  3.  Husaren  und 
10.  Chasseurs  zur  Unterstützung  Malhers  auf  das  rechte  Ufer 
gehen  sollten.  Dupont  hatte  gemeinsam  mit  Baraguay  d'Hilliers 
die  Stadt  auf  dem  linken  Ufer  einzuschliessen. 

Um  8  Uhr  morgens  hatte  Malher  aufzubrechen,  um  über 
Leipheim  auf  dem  rechten  Ufer  gegen  Ulm  vorzugehen,  zwei 
Stunden  später  von  Loison  gefolgt1). 

Gegen  3  Uhr  morgens  sandte  Ney  den  Eskadronschef  Rip- 
pert unvorsichtigerweise  mit  beiden  Befehlen  für  Dupont  und 
Baraguay  d'Hilliers  ab.  Der  Offizier  sollte  zuerst  sich  zu  Bara- 
guay begeben,  so  dass  die  Dragoner  sich  gegen  Mittag  mit  Du- 
pont in  Albeck  vereinigen  konnten,  um  gemeinsam  mit  diesem 
die  Bewegung  gegen  Ulm  zu  beginnen.  Rippert,  der  in  dunkler 
Nacht  ohne  Führer2)  war,  verirrte  sich  aber  in  den  Donau- 
sümpfen und  fand  sich  am  Morgen  statt  bei  Stotzingen  bei  Albeck 
wieder.  Infolgedessen  erhielt  Dupont  gegen  8  Uhr  zuerst  den 
Befehl  und  begann  unbegreiflicherweise  gegen  seine  Instruktion 
den  Angriff,  ehe  noch  Baraguay  von  den  Absichten  Neys  unter- 
richtet war3). 

Nach  den  Aussagen  Ripperts  und  des  Adjutanten  De  Crab- 
bes  traf  Rippert  zwischen  10 — lO1/^  Uhr  bei  Baraguay  ein,  nach 
den  Erklärungen  dieses  Generals  und  mehrerer  Offiziere  seines 
Stabes  gegen  Mittag4). 

Baraguay  gab  sogleich  Befehl  zum  Aufbruche.  Um  aber 
nicht  in  einzelnen  Abteilungen,  die  leicht  aufgerieben  werden 
konnten,  auf  dem  Schlachtfelde  zu  erscheinen,  Hess  er  Neys  Wei- 
sung „die  Detachements  werden  sich  zu  ihrem  Korps  bei  Albeck 


1)  Dispositions  pour  le  VIe  corps  d'armee  le  19  vend.  (11.  Okt.), 
Alombert  et  Colin  III,  1  p.  500  f. 

2)  Er  hatte  zu  Anfang-  einen  Bauer  als  Führer;  der  entlief  ihm 
jedoch  im  Gehölz.  Ripperts  Aussagen:  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  544  f. 

3)  Rippert  an  Ney,  11.  Mai  1806,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  543  f. 
Auch  Titeux,  Le  general  Dupont  I,  p.  283  ff. 

4)  Aussagen  Ripperts  vom  17.  Okt.  1805,  Alombert  et  Colin  III,  1 
p.  544  f.  Rippert  an  Ney,  11.  Mai  1806,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  543  f. 
Aussagen  De  Crabbes  vom  11.  Mai  1806;  111,1  p.  545;  ferner  Extrait 
de  l'ördre  du  VIe  corps  d'armee  du  19  vend  (11.  Okt.  1805);  HI;  1  p.  535  ff. 


wieder  vereinigen"  ausser  acht1).  Er  ordnete  vielmehr  an,  dass 
sich  sein  rechter  Flügel  bei  Stetten,  sein  linker  bei  Nieder- 
stotzingen sammeln  sollte.  Da  aber  die  einzelnen  Abteilungen 
der  Division  weit  auseinander  standen,  und  der  äusserste  rechte 
Flügel  in  Lonthal  vier  Stunden,  der  linke  Flügel  in  Mödlingen 
sogar  sechs  Stunden  von  Albeck  entfernt  war,  erreichten  die 
Dragoner  erst  am  Abend  das  Schlachtfeld2).  Zudem  hatten  die 
ermüdeten  Truppen,  die  erst  spät  in  der  Nacht  in  ihre  Quartiere 
gekommen  waren,  auf  den  durch  Schnee  und  Regen  verschlammten 
Wegen  einen  sehr  beschwerlichen  Marsch3). 

Duponts  Aufgabe  ging  dahin,  wenn  eine  Aufforderung  zur 
Übergabe  ohne  Erfolg  blieb,  Ulm  so  einzuschliessen,  dass  der 
rechte  Flügel  seiner  Division  sich  an  die  Blau,  die  in  Ulm  mündet, 
lehne.  Zum  Sturme  sollten  die  Truppen  Bretter  und  anderes 
Material  zum  Ausfüllen  der  Gräben  und  Leitern  zum  Ersteigen 
der  Mauern  aus  den  Dörfern  mitnehmen4). 

Der  Befehl,  Ulm  zu  stürmen,  setzte  Dupont  in  nicht  ge- 
ringes Erstaunen,  da  er  durch  Rekognoszierungen  erfahren  hatte, 
dass  die  feindliche  Hauptmacht  auf  dem  linken  Ufer  stand.  Ein 
deutscher  Arzt,  der  am  Morgen  des  11.  von  Ulm  kam,  bestätigte 
diese  Nachrichten  und  versicherte,  dass  Mack  mit  seinem  ganzen 
Heere  in  Ulm  stehe,  und  die  Höhen  von  25 000  Mann  besetzt  seien5). 

Obgleich  Dupont  über  die  Stellung  und  Stärke  des  Feindes 
unterrichtet  war,  und  Ney  ihm  wiederholt6)  ausdrücklich  befohlen 

1)  Dadurch  hätten,  wenn  der  Befehl  um  10  Uhr  eingetroffen  wäre, 
etwa  2700  Mann  gegen  3  Uhr  vor  Albeck  eintreffen  können.  Da  aber 
das  Gefecht  eine  Stunde  jenseits  Haslach,  noch  fast  zwei  Stunden  von 
Albeck,  stattfand,  so  hätten  diese  Truppen  doch  Dicht  so  zeitig  ein- 
greifen können,  um  den  Verlauf  des  Kampfes  noch  wesentlich  zu 
beeinflussen. 

2)  Rapport  sur  les  griefs  imputes  au  general  Baraguay  d'Hilliers 
dans  la  journee  du  19.  vendemiaire  (11.  Okt.)  an  XIV  et  sur  ses  moyens 
de  defence.  16.  Juni  1806.  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  549  ff. 

3)  Extrait  de  l'ordre  du  VI>  corps  d'armee  du  19  vendemiaire. 
Alombert  et  Colin  III,  1  p.  535  ff. 

4)  Ney  an  Dupont,  IL  Oktober,  Alombert  et  Colin  111,1  p.  502  f. 
und  p.  503  f. 

5)  Titeux  I,  p.  246  f.  Nach  dessen  Darstellung  hatte  Dupont  über 
seine  Rekognoszierungen  auch  an  Ney  Meldung  gemacht.  Dokumente 
finden  sich  aber  weder  bei  ihm  noch  Alombert  et  Colin  darüber. 

6)  Ney  an  Dupont;  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  502  f.  u.  503  f. 
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hatte,  nur  mit  den  Dragonern  vereint  anzugreifen  und  sich  nicht 
in  einen  Kampf  mit  überlegenen  Streitkräften  einzulassen,  brach 
er  trotzdessen,  ohne  die  Ankunft  Baraguays  abzuwarten,  gegen 
11  Uhr  auf1).  Das  Unterfangen  Duponts  ist  ganz  unbegreiflich, 
und  nur  den  Fehlern  der  Österreicher  hat  er  es  zu  danken,  dass 
es  ihm  nicht  verderblich  geworden  ist. 

Als  er  Haslach  erreichte,  sah  er  sich  der  feindlichen  Armee 
gegenüber,  die  auf  den  Höhen  vor  Ulm  stand,  und  auf  seinem 
rechten  und  linken  Flügel  zeigten  sich  feindliche  Patrouillen.  Er 
verfügte  über  drei  Regimenter  Infanterie,  das  9.  leichte,  das  32. 
und  96.  der  Linie,  5146  Mann,  drei  Regimenter  Kavallerie,  die 
15.  und  17.  Dragoner,  673  Mann  und  die  1.  Husaren,  375  Mann, 
und  250  Artilleristen  zur  Bedienung  von  13  Geschützen,  im  ganzen 
etwa  6300—6400  Mann2). 

Trotz  seiner  geringen  Stärke  beschloss  Dupont  doch  anzu- 
greifen in  der  Erwägung,  dass  ein  Rückzug  seine  Schwäche  ent- 
hüllen würde.  Dann  hätte  der  Feind  ihn  mit  seiner  Übermacht 
umfasst  und  gänzlich  vernichtet.  Dagegen  konnte  ein  Angriff  die 
Österreicher  täuschen,  dass  sie  die  Division  für  die  Vorhut  der 
französischen  Hauptmacht  halten  und  nicht  wagen  würden,  ihr 
Gros  aus  der  vorzüglichen  Stellung  auf  den  Höhen  herausmar- 
schieren zu  lassen.  Die  folgenden  Begebenheiten  lassen  vermuten, 
dass  Dupont  diese  Täuschung  auch  gelungen  ist,  da  man  sonst 
vergebens  nach  einer  Erklärung  dafür  sucht,  dass  Erzherzog  Fer- 
dinand nicht  mehr  Gebrauch  von  seiner  Überlegenheit  gemacht 
hat.  Zudem  rechnete  Dupont  mit  den  Dragonern  z.  F.,  deren 
Ankunft  er  bald  erwartete4). 

Das  Dorf  Haslach8),  das  in  Oberhaslach  rechts  der  Strasse 
von  Aibeck  nach  Ulm  und  Unterhaslach  links  derselben  zerfällt, 
liegt  auf  einem  Plateau.    Südlich  von  Oberhaslach  sieht  man 


1)  Titeux  I,  p.  264  f.;  auch:  Journal  des  Operations  militaires  de 
la  division  Dupont;  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  506  ff. 

2)  Titeux  I,  p.  245;  Alombert  et  Colin  p.  245.  III,  1;  Journal  des 
Operations  de  l'artillerie,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  519  f. 

3)  Titeux  I,  p.  246  f. 

4)  Schönhals  hat  das  Gefecht  von  Haslach,  dass  er  Gefecht  von 
Ulm  nennt,  p.  72  ff.  nur  kurz  geschildert,  weil,  wie  er  schreibt,  „alle 
vortindlichen  Relationen  dieses  Gefechtes  zu  oberflächlich"  sind,  „um 
das  Nähere  über  die  Aufstellung  daraus  schöpfen  zu  können",  p.73  Anm. 
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das  Dorf  Jungingen.  An  dem  Wege,  der  die  beiden  Ortschaften 
verbindet,  erstreckt  sich  zu  beiden  Seiten  ein  Gehölz.  Das  Ge- 
lände ist  etwas  hügelig1). 

Das  leichte  9.  Regiment  unter  General  Rauyer  entfaltete 
sich  vor  Oberhaslach,  links  davon  marschierte  General  Marchand 
mit  den  Zweiunddreissigern  vor  Unterhaslach  auf,  gedeckt  durch 
die  1.  Husaren.  Auf  dem  rechten  Flügel  Marchands  standen  die 
Sechsundneunziger  mit  den  beiden  Dragoner-Regimentern,  die  die 
Reserve  bilden  sollten2). 

Die  Mitte  der  österreichischen  Stellung  bildete  Jungingen3), 
das  von  den  Bataillonen  Erzherzog  Ludwig,  Erzherzog  Reiner  und 
Kaunitz  besetzt  war. 

Gegen  dieses  Dorf  richtete  das  9.  Regiment  seinen  Angriff. 
Vom  linken  Flügel  der  Österreicher  gingen  aber  alsbald  grosse 
Massen  Kavallerie  und  Infanterie  vor,  durch  die  die  Neuner  um- 
gangen zu  werden  drohten.  Infolgedessen  Hess  Dupont  zunächst 
die  Sechsundneunziger,  unterstützt  von  einem  Teile  der  Artillerie4), 
rechts  von  den  Neunern  aufmarschieren,  so  dass  ihr  rechter 
Flügel  sich  an  das  Gehölz  zwischen  Haslach  und  Jungingen 
lehnte  5). 

Um  den  Österreichern  nicht  Zeit  zu  lassen,  ihre  Übermacht 
auszunutzen,  stürmte  Oberst  Meunier  mit  den  Neunern  gegen  Jun- 
gingen vor  und  griff,  ohne  einen  Schuss  zu  tun,  den  Feind  mit 
dem  Bajonette  an.  Von  dem  gewaltigen  Stosse  durchbrochen, 
wurde  die  österreichische  Linie  auf  Jungingen  zurückgeworfen, 
verfolgt  von  den  Franzosen,  die  in  das  Dorf  eindrangen  und  es 
dem  Feinde  entrissen.  Dabei  gerieten  2000  Österreicher  in  Ge- 
fangenschaft fi). 

Da  die  Sechsundneunziger,  um  die  Bewegung  der  Neuner  zu 
decken,  ebenfalls  vorgehen  mussten,  sah  sich  Dupont,  um  nicht 
in  seiner  rechten  Flanke  umfasst  zu  werden,  gezwungen,  ein 


1)  u.  2)  Titeux  I,  p.  246  ff.  Zu  2)  auch  Journal  der  Div.  Dupont; 
Alombert  et  Colin  III,  1  p.  507. 

3)  Bericht  des  Kapitains  de  Launay  vom  österreichischen  General- 
stab; Alombert  et  Colin  III,  1  p.  50  Anm. 

4)  Villeneuve  an  Seroux,  12.  Okt.,  und  Journal  des  Operations  de 
l'artillerie;  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  517  f.  bzw  p.  519  f. 

5)  u.  6)  Titeux  T,  p.  247  ff.,  Journal  der  Div.  Dupont,  Alombert  et 
Colin  III,  1  p.  506  ff. 
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Bataillon  der  Zweiunddreissiger  von  seinem  linken  Flügel  an  den 
Rand  des  Gebüsches  zu  werfen 1). 

Die  Österreicher  entwickelten  jedoch  immer  neue  Kolonnen, 
weshalb  auch  die  Dragoner  Dach  dem  rechten  Flügel  gesandt 
werden  mussten.  General  Sahuc  stellte  das  15.  Regiment  in  die 
erste  Linie,  das  17.  in  die  zweite  und  Hess  das  erste  Treffen 
angreifen.  Die  Rosenberg-Chevauxlegers,  die  gerade  gegen  ein 
Bataillon  der  Sechsundneunziger  anritten,  wurden  zurückgetrieben. 
Als  aber  FML.  Schwarzenberg  die  Kürassier-Regimenter  Maek 
und  Albert2)  ins  Feuer  führte,  vermochten  die  Fünfzehner  den 
Anprall  nicht  zu  überwinden.  Aber  auch  die  Siebzehner,  die  zu 
Hilfe  eilten,  mussten  bis  zu  dem  Gehölz  zurückgehen,  wo  die 
beiden  Regimenter  sich  sammelten  und  von  neuem  angriffen.  Da 
jedoch  die  Österreicher  inzwischen  ihre  rechte  Flanke  umgangen 
hatten  und  ihren  Rücken  bedrohten,  galoppierten  die  Dragoner 
nach  dem  Gehölz  zurück,  in  das  Österreicher  und  Franzosen  in 
wildem  Durcheinander  eindrangen.  Oberst  Saint-Dizier  von  den 
1 7.  Dragonern,  der  umzingelt  worden  war,  fiel  nach  verzweifelter 
Gegenwehr.  Dennoch  vermochte  Sahuc  seine  Regimenter  wieder 
zu  sammeln  und  seine  Stellung  zu  behaupten.  Erst  gegen  9  Uhr 
abends  kehrte  er  auf  Befehl  nach  Albeck  zurück,  um  dort  zu 
biwakieren 3). 

Die  Verluste  der  Brigade  waren  sehr  gross:  25  Tote, 
darunter  3  Offiziere,  54  Verwundete,  darunter  15  Offiziere,  und 
73  Gefangene,  im  ganzen  152  Mann  von  673  ausser  Gefecht4). 

Nach  der  Preisgabe  Jungingens  sammelte  FML.  Loudon 
einige  Bataillone  und  eroberte  das  Dorf  zurück,  konnte  es  aber 
vor  dem  erneuten  Sturme  der  Franzosen  nicht  behaupten.  Darauf 
führte  er  das  Infanterie-Regiment  Froon  ins  Gefecht,  mit  dessen 
Hilfe  er  das  Dorf  wiederum  nahm  und  sich  darin  festsetzte5). 

In  seiner  bedrängten  Lage  erwartete  Dupont  mit  Ungeduld 
das  Eintreffen  der  Dragoner  und  sandte  verschiedene  Adjutanten 

1)  Titeux  I,  p.  247  ff. ;  Journal  der  Division  Dupont.  —  Alombert 
et  Colin  III,  1  p.  508  f. 

2)  Schönhals  p.  73. 

3)  Titeux  I,  p.  247  ff.;  Journal  Duponts  und  Rapport  Bourciers 
Alombert  et  Colin  III,  1  p.  509  bzw.  p.  521  f. 

4)  Rapport  Sahucs;  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  49. 

5)  Nach  Titeux  I,  p.  249  und  dem  Journal  Dupont  III,  1  p.  510 
wurde  Jungingen  fünfmal  gewonnen  und  verloren.  Vgl.  Schönhals  p.  73. 


-    71  - 


ab,  um  Baraguay  zur  Eile  anzuspornen,  aber  keiner  erreichte  den 
General 1). 

Trotz  der  überlegenen  Streitkräfte  des  Gegners  vermochten 
jedoch  das  9.  und  96.  Regiment  das  Gelände  zwischen  Haslach 
und  Jungingen  bis  zum  Abend  zu  halten2). 

Während  das  Zentrum  und  der  rechte  Fitigel,  abgesehen  von 
einigen  Schwankungen,  das  Schlachtfeld  behaupteten,  erfochten 
die  Österreicher  gegen  den  linken  Flügel  Duponts  einen  völligen 
Sieg.  Unterstützt  von  zwei  Geschützen  hielten  Oberst  Darricau 
mit  den  Zweiunddreissigern  und  Oberst  Rouvillois  mit  den  1.  Hu- 
saren der  feindlichen  Übermacht  zunächst  tapfer  stand.  Als  aber 
das  eine  Bataillon  der  Zweiunddreissiger  nach  dem  rechten  Flügel 
befohlen  wurde,  und  die  beiden  Geschütze  durch  das  feindliche 
Feuer  unbrauchbar  wurden,  andererseits  die  Österreicher  mit 
stärkeren  Massen,  besonders  an  Kavallerie,  in  Front  und  Flanke 
zu  gleicher  Zeit  angriffen,  mussten  die  Franzosen  weichen.  Infolge 
der  immer  wieder  erneuten  Angriffe  der  Österreicher  wurde  in- 
dessen der  Rückzug  allmählich  zur  regellosen  Flucht.  Die  öster- 
reichische Kavallerie,  die  fortgesetzt  nachdrängte,  besetzte  die 
Albecker  Strasse  und  erbeutete  den  ganzen  Park  der  Division, 
Hess  sich  jedoch  durch  das  Plündern  abhalten,  dem  Zentrum  und 
rechten  Flügel  Duponts  in  den  Rücken  zu  fallen.  Dadurch  wäre 
nicht  allein  das  Gefecht  völlig  zugunsten  der  Österreicher  ent- 
schieden worden,  sondern  auch  der  grösste  Teil  der  Franzosen 
entweder  niedergemacht  oder  gefangen  genommen  worden.  Es 
war  wieder  einmal,  wie  so  oft  in  diesem  Feldzuge  von  Ulm,  eine 
von  den  Österreichern  sträflichst  verpasste  Gelegenheit3). 

Um  diese  Zeit,  gegen  3  Uhr  nachmittags,  traf  Baraguay 

1)  Dupont  an  Ney,  6.  Mai  1806;  Titeux  I,  p.  283  f  Nur  ein  kurzes 
Billett,  in  dem  Dupont  am  Morgen  seinen  Marsch  gegen  Ulm  anzeigt 
und  Baraguay  bittet,  ihn  von  seiner  Ankunft  in  Albeck  zu  benach- 
richtigen, ist,  wie  aus  einer  eigenhändigen  Notiz  des  Generals  hervor- 
geht, erst  gegen  5  Uhr  in  dessen  Hände  gelangt.  Aloinbert  et  Colin 
III,  1  p.  506. 

2)  Journal  Duponts  bei  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  510. 

3)  Journal  Duponts;  Villeneuve  an  Seroux,  12.  Okt.,  Alombert  et 
Colin  III,  1  p.  509  bzw.  p.  517  f.;  Titeux  I,  p.  248  f.  —  Einen  Ehrensäbel 
und  einen  Stern  der  Ehrenlegion,  die  in  Duponts  Gepäck  gefunden 
wurden,  schickte  Mack  am  nächsten  Tage  dem  General  zurück.  Titeux 
I,  p.  253. 
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d'Hilliers  mit  einer  schwachen  Abteilung  vor  Albeck  ein.  Nach- 
dem der  General  seine  Befehle  gegeben  hatte,  war  er  mit  seinem 
Stabe  und  einer  Bedeckung  von  60  Mann  der  1.  Husaren  und 
50.  Dragonern  z.  F.  nach  Albeck  aufgebrochen.  Eine  Viertelstunde 
vor  dem  Städtchen  fand  er  die  Strasse  von  Bagagewagen  und  Flücht- 
lingen versperrt.  Während  er  die  Führerlosen  sammelte,  Hess  er 
Albeck,  das  bereits  von  den  Österreichern  genommen  worden  war, 
von  seiner  Eskorte  angreifen.  Nach  kurzem  Widerstande  wurde 
der  Feind,  der  durch  diese  Wendung  vollständig  überrascht  war, 
verjagt  und  auf  das  Plateau  jenseits  Albeck  verfolgt1). 

Kaum  hatte  der  General  hier  Stellung  genommen,  als  eine 
zweite  Kolonne,  Infanterie  und  Kavallerie  durcheinander,  auf  der 
Strasse  Ulm- Albeck  zurückflutete.  Auch  hier  gelang  es  ihm,  die 
Flucht  aufzuhalten  und  die  Ordnung  wiederherzustellen.  Auf  die 
Kunde,  dass  Dupont  umgangen  und  vollständig  eingeschlossen  sei, 
sandte  er  zwei  Offiziere  ab,  um  Genaues  zu  erfahren.  Da  diese 
aber  überall  auf  den  Feind  stiessen,  kehrten  sie  unverrichteter 
Sache  wieder  zurück2). 

Erst  gegen  7  Uhr  laugte  ein  Adjutant  üuponts  an,  der  den 
Rückzug  der  Österreicher  meldete.  Um  dieselbe  Zeit  kam  die 
1.  Brigade  der  Dragoner  z.  F.  hinter  Albeck  an,  die  2.  bei  Langenau. 
Da  der  Kampf  zu  Ende  war,  Hess  Baraguay  seine  Truppen  bei 
den  genannten  Orten  lagern3). 

Nach  österreichischem  Berichte  bedeckten  1500  tote  und 
verwundete  Franzosen  die  Wahlstatt  und  8 — 900  waren  in  Ge- 
fangenschaft gefallen.  Die  Österreicher  verloren  über  1000  Mann. 
Jedenfalls  hat  die  österreichische  Kavallerie  einen  grossen  Teil 
der  Gefangenen,  die  die  Franzosen  bei  Jungingen  gemacht  hatten, 
bei  ihrem  Vorgehen  im  Rücken  Duponts  wieder  befreit.  Ausserdem 
erbeuteten  die  Österreicher  zwei  Adler,  elf  Kanonen  und  siebzehn 
Wagen4). 


1)  u.  2)  Extrait  de  l'ordre  du  VI>  corps  d'armee  du  19.  vendemiaire 
und  Rapport  sur  les  griefs  etc.  —  Alornbert  et  Colin  III,  1  p.  535  ff.  bzw. 
p.  551  ff. 

3)  Extrait  de  l'ordre  etc.,  Alornbert  et  Colin  III,  p.  537. 

4)  Schönhals  p.  73.  Nach  Alornbert  et  Colin  III,  1  p.  510  f.  und 
Titeux  I,  p.  250  sollen  die  französischen  Verluste  sich  nur  auf  600  Mann 
belaufen  haben,  während  gegen  2000  Österreicher  getötet  oder  verwundet 
worden  seien    Ausserdem  hätten  die  Franzosen  4000  Gefangene  gemacht 
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Während  des  Gefechtes  auf  dem  linken  Ufer  waren  auf 
dem  rechten  die  3.  Husaren  und  10.  Chasseurs  ä  cheval  bis 
Ober-  und  Unterfahlheim  vorgerückt.  Die  1.  Brigade  der  3.  Divi- 
sion stand  bei  Oberfahlheim  mit  Posten  bei  Nersingen,  die  2.  Bri- 
gade in  Leipheim.  Die  2.  Division  hatte  Günzburg  besetzt. 
Ihrer  Bewegung  waren  die  Dragoner  Bourciers  gefolgt,  die  bei 
Bubenheim  (südwestlich  Günzburgs)  lagerten.  Gazan  nahm  bei 
Günzburg  Stellung 1). 

In  dem  kurzen  Feldzuge  um  Ulm  ist  das  Gefecht  von  Has- 
lach der  einzige  Erfolg  der  Österreicher,  der  bei  richtiger  Aus- 
nutzung dem  Laufe  der  Ereignisse  eine  gauz  andere,  für  Mack 
günstige,  Wendung  hätte  geben  können.  Mack  hatte  die  Gewiss- 
heit erlangt,  dass  das  linke  Donauufer  nur  schwach  besetzt  war, 
und  dass  es  nur  eines  energischen  Vorgehens  bedurfte,  um  diese 
geringen  Kräfte  zu  vernichten.  Dann  konnte  er  unbehindert  den 
Weg  über  Nördlingen  nach  Böhmen  einschlagen,  auf  dem  er  vor 
Napoleon  einen  solchen  Vorsprung  gewinnen  musste,  dass  es  kaum 
möglich  war,  ihn  einzuholen.  Die  ganze  französische  Armee  stand 
südlich  der  Donau,  und  es  wäre  Ney  wohl  schwerlich  gelungen, 
Mack  so  lange  festzuhalten,  bis  Napoleon  von  Augsburg  über 
Donauwörth  die  nötigen  Truppen  auf  die  Strasse  Ülm-Nördlingen 
geworfen  hätte.  Wenn  je  eine  Gelegenheit  Mack  günstige  Aus- 
sichten bot,  so  waren  sie  jetzt  vorhanden,  und  der  sofortige  Ab- 
marsch in  der  Richtung  auf  Nördlingen  wäre  das  einzig  richtige 
gewesen.  Unbegreiflicherweise  aber  zog  Mack  seine  Truppen 
nach  dem  Haslacher  Gefecht  wieder  nach  Ulm  zurück  und  Hess 
in  unseligem  Zaudern  den  vorteilhaften  Zeitpunkt  ungenutzt  entfliehen. 
Als  er  dann  endlich  den  Durchbruchsversuch  wieder  aufnahm,  hatte 
Napoleon  bereits  Massnahmen  getroffen,  die  ein  Gelingen  sehr  in 
Frage  stellten. 

Nach  seiner  Ankunft  in  Augsburg  richtete  sich  die  Auf- 
merksamkeit Napoleons  wieder  auf  Ulm.  Da  nämlich  weder  von 
Souit  noch  Davout  und  Bernadotte  Meldungen  einliefen,  dass  ausser 
den  geringen  Streitkräften  Kienmayers  grössere  Truppenmassen 

und  zwei  Fahnen  und  vier  Geschütze  erobert.  Diese  Zahlen  sind  sicher 
übertrieben,  wie  feindliche  Verlustangaben  in  französischen  Darstellungen 
fast  durchgeh ends. 

1)  Tagesbericht  des  VI.  Korps  vom  11.  Oktober,  und  Rapport  der 
Kavallerie- Reserve  vom  11.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  515 f.  bzw.  p.560. 
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östlich  des  Lech  ständen  oder  diesen  Fluss  in  den  letzten 
Tagen  übersehritten  hätten,  musste  der  Kaiser,  besonders  auf 
die  Berichte  Neys  hin,  dem  österreichischen  Korps  bei  Ulm 
wieder  grössere  Bedeutung  zumessen.  In  diesem  Sinne  schreibt 
er  am  Morgen  des  11.  Oktobers  an  Murat1):  „.  .<  ..  Ich  halte 
die  Ereignisse  auf  Ihrer  Seite  noch  nicht  für  beendigt.  Der  Feind, 
eingeschlossen  wie  er  ist,  wird  sich  schlagen.  Er  empfängt  Ver- 
stärkung aus  Tirol  und  Italien;  er  wird  Ihnen  daher  in  wenigen 
Tagen  40000  Mann  entgegenstellen  können.  Daher  müssen  Ihre 
Reserve  und  die  Korps  von  Ney  und  Launes,  die  50—60  000  Mann 
zählen,  so  nahe  wie  möglich  nebeneinander  marschieren  derart, 
dass  sie  in  sechs  Stunden  vereinigt  werden  und  den  Feind  er- 
drücken können." 

Statt  von  Zusmarshausen  nach  Mindelheim  richtete  sich  jetzt 
der  Marsch  Murats  und  Lannes'  gegen  Ulm 2).  Das  Hauptquartier 
des  Prinzen  wurde  nach  Günzburg  verlegt,  und  die  Kavallerie- 
reserve  nahm  an  der  Kreuzung  der  Strassen  Günzburg  nach  Weissen- 
born und  Günzburg  nach  Ulm  Stellung3).  Dahinter  standen  die 
Truppen  Lannes'  in  der  Umgebung  von  Burgau4). 

In  dem  erwähnten  Schreiben  Napoleons  an  Murat  heisst  es 
weiter:  „.  .  .  .  Marschieren  Sie  ....  auf  den  Feind,  wo  er  sich 
findet,  aber  mit  Vorsicht  und  gemeinsam;  wenn  er  Ihnen  ent- 
schlüpft, wird  er  am  Lech  angehalten  werden." 

In  dem  Falle  gedachte  der  Kaiser  den  Kampf  selbst  zu 
leiten,  weshalb  er  mit  dem  Hauptquartier  in  Augsburg  blieb. 
Die  Nachrichten  waren  für  ihn  bereits  wieder  so  schwerwiegend, 
dass  er  neuerdings  eine  Schlacht  am  Lech  in  den  Bereich  der 
Möglichkeit  zog  und  dadurch  bestimmt  wurde,  seinen  Plan,  nach 
München  zu  reisen,  aufzugeben.  Deshalb  wählte  er  auch  für  die 
Korps  seines  Zentrums,  Marmont,  Davout  und  Soult,  Stellungen, 
dass  sie  sowohl  Murat  als  auch  Bernadotte,  der  gegen  München 
weiter  zog,  einen  Rückhalt  boten. 

1)  Napoleon  an  Murat,  11.  Okt.  morgens.  Corr.  9364  (Alombert  et 
Colin  III,  1  p.  559). 

2)  Murat  an  Napoleon;  Lannes  an  Berthier,  Alombert  et  Colin  III,  1 
p.  559  f.  bzw.  p.  562f. 

3)  Kapport  der  Kavallerie-Reserve  und  der  1.  Dragoner-Division 
vom  11.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  560  bzw.  p.  561. 

4)  Tagesbericht  des  V.  Korps  vom  11.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1 
p.  562  f. 
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Das  Korps  Marmont,  das  am  10.  Oktober  Pöttmes  erreicht 
hatte,  marschierte  am  11.  Oktober  nach  Augsburg,  wo  es  im 
Laufe  des  Tages  anlangte  und  östlich  der  Stadt  lagerte1).  West- 
lich von  Augsburg  stand  die  Division  Nansouty  in  der  Gegend 
von  Stadtbergen2). 

Um  einer  feindlichen  Kolonne,  die  etwa  auf  dem  Marsche 
von  Mindelheim  nach  München,  Salzburg  oder  Innsbruck  begriffen 
sei,  den  Weg  zu  verlegen,  ging  das  IV.  Korps  von  Augsburg 
nach  Landsberg.  Als  Soult  vor  der  Stadt  ankam,  erfuhr  er,  dass 
das  österreichische  Kürassier-Regiment  Erzherzog  Ferdinand  mit 
sieben  Geschützen  dort  eingetroffen  sei  und  sich  anschicke  nach 
Memmingen  weiter  zu  ziehen.  Sogleich  Hess  Soult  mehrere  Abteilun- 
gen vorgehen,  denen  es  auch  gelang,  zwei  Geschütze  zu  nehmen, 
und  über  100  Gefangene  zu  machen,  worauf  sich  die  Kürassiere 
nach  Tirol  zurückzogen3). 

Da  am  selben  Morgen  ein  Zug  von  zwanzig  österreichischen 
Geschützen  von  Landsberg  nach  Weilheim  (südöstlich  von  Lands- 
berg) aufgebrochen  war,  erhielt  General  Sebastiani  Befehl,  am 
nächsten  Morgen  mit  zwei  Regimentern  Dragoner  zu  dessen  Ver- 
folgung nachzusetzen4). 

Um  diese  Zeit  standen  das  I.  Korps  und  die  Bayern  in 
Heimhausen  auf  der  Strasse  nach  München,  die  Vorhut  bereits 
vor  den  Toren  dieser  Hauptstadt5).  Bernadotte  schätzte  die 
Streitkräfte  Kienmayers  auf  20000  Mann,  zu  denen,  wie  er  be- 
richtete, schon  am  12.  oder  13.  Oktober  die  erste  russische  Ko- 
lonne stossen  sollte.  Dennoch  war  er  entschlossen  am  nächsten 
Tage  anzugreifen,  wenn  der  Feind  seine  Stellung  bei  München 
behaupten  sollte6). 

Am  Morgen  desselben  Tages  hatte  Davout  den  Befehl  er- 
halten, bis  Dachau  vorzugehen  und  die  Strassen  nach  München 

1)  Stellung  des  II.  Korps,  Alombert  et  Colin  III,  1  p  570. 

2)  Nansouty  an  Berthier,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  568  und  Stel- 
lung Nansoutys,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  570. 

3)  u.  4)  Soult  an  Napoleon  und  an  Berthier,  11.  Okt.,  Alombert  et 
Colin  III,  1  p.  572  bzw.  575.  Cinquieme  bulletin  de  la  Grande  Armee, 
12.  Okt.  (9380),  Alombert  et  Colin  111,2  p.  608  f.  Ob  der  Streifzug  Sebastianis 
von  Erfolg  gewesen  ist,  war  nicht  festzustellen. 

5)  u.  6)  Bernadotte  an  Napoleon,  11.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1 
p.  596  f.  Zu  6)  auch  Bernadotte  an  Berthier,  11.  Okt.,  Alombert  et  Colin 
III,  1  p.  597. 
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und  Augsburg-  zu  besetzen1).  Deshalb  rückte  das  Korps  bis 
Oberroth  und  die  Vorhut  bis  Dachau  vor,  das  von  den  Öster- 
reichern geräumt  wurde.  Davout  befand  sich  also  in  einer  Stellung, 
aus  der  er  sowohl  Bernadotte  als  auch  Soult  und  Marmont  zu  Hilfe 
kommen  konnte2). 

Die  gleiche  Meldung  wie  Bernadotte  von  dem  Herannahen 
der  Russen  sandte  auch  General  Rivaud,  der  Ingolstadt  mit 
4000  Bayern  und  2000  Franzosen  besetzt  hielt.  Er  teilte  mit, 
dass  die  erste  Kolonne  der  Russen,  15000  Mann  stark,  die  auf 
1500  Wagen  befördert  würden,  bereits  am  11.  Oktober  in  Bayern 
einmarschieren  sollte.  Weitere  vier  Kolonnen  würden  folgen,  im 
ganzen  also  60000  Mann3). 

Die  Stellung  Napoleons  war  aber  so  vortrefflich,  dass  er 
dem  Herannahen  der  Russen  ruhig  entgegensehen  konnte. 

Noch  ehe  Murat  in  Günzburg  eingetroffen  war,  hatte  Ney 
die  Divisionen  Malher  und  Loison  Halt  machen  lassen  und  an 
Dupont  und  Baraguay  d'Hilliers  einen  Befehl  geschickt,  da  er 
noch  keine  Nachricht  von  dem  Haslacher  Gefecht  hatte,  der  auch 
diese  Generale  auf  das  rechte  Ufer  rief.  Er  war  allmählich  von 
der  Notwendigkeit  überzeugt  worden,  alle  seine  Truppen  bei  Günz- 
burg zu  vereinigen,  da  er  nur  mit  einem  Rückzüge  Macks  nach 
Tirol  rechnete.  Das  linke  Ufer  wollte  er  nur  durch  zwei  Eska- 
dronen und  ein  Bataillon  beobachten  lassen4). 

Kaum  aber  erhielt  Murat  Nachricht  von  dem  Gefechte,  als 
er  Dupont  befahl,  seine  Stellung  zu  behaupten.  Er  gedachte  am 
13.  den  Feind,  den  er  an  der  Iiier  und  in  der  Umgebung  Ulms, 
zum  weit  grössten  Teile  aber  auf  dem  rechten  Ufer,  vermutete, 
anzugreifen,  und  verlegte  deshalb  sein  Hauptquartier  nach  Pfaffen- 
hofen. Im  Falle  die  Österreicher  dennoch  auf  dem  linken  Ufer 
ausweichen  wollten,  hatte  Dupont  sie  so  lange  festzuhalten,  bis 
Murat  seine  Truppen  heranführen  konnte.  Trotz  der  Meldungen 
vom  11.  kam  also  Murat  der  Wahrheit  nur  halb  nahe5). 


1)  Berthier  an  Davout  und  Napoleon  an  Davout,  LI.  Oktober,  III,  1 
p.  586  bzw.  Corr.  9367  (und  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  585). 

2)  Davout  an  Berthier,  11.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  592  ff. 

3)  Rivaud  an  Berthier,  11.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  598  ff . 

4)  Ney  an  Dupont  und  Baraguay  d'Hilliers,  11.  Okt.,  Alombert  et 
Colin  III,  1  p.  553. 

5)  Murat  an  Napoleon,  12.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  610  f. 
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Da  aber  Ney  den  Befehl  an  die  beiden  Generale  statt  in 
der  Nacht  vom  11.  auf  12.  erst  am  Morgen  des  12.  abschickte, 
gelangte  er  erst  in  Dupouts  Hände,  als  die  Divisionen  bereits  auf 
Neys  Weisung  nach  Brenz  zurückgegangen  waren.  Durch  die  Er- 
müdung seiner  Truppen  infolge  des  Gefechtes  vom  Tage  vorher 
und  des  .Rückzuges  sah  sich  Dupont  gezwungen,  in  Brenz  zu 
bleiben,  und  ging  erst  am  14.  wieder  vor1). 

Murat  Hess  seine  übrigen  Truppen  am  12.  Oktober  längs  der 
Roth  von  Fahlheim  bis  Bubenhausen  Stellung  nehmen.  Die 
leichte  Kavallerie  des  V.  und  VI.  Korps  dehnte  ihre  Rekogno- 
szierungen auf  Mindelheim,  Memmingen  und  Ulm  bis  nahe  an  die 
Iiier  aus2). 

Am  13.  Oktober  wollte  Murat  auf  der  Illerlinie  angreifen3), 
erhielt  aber  von  Napoleon  den  Befehl  bis  zum  14.  zu  warten4). 
Aus  den  Berichten  der  letzten  Tage  muss  der  Kaiser  in  der  Nacht 
vom  11.  auf  den  12.  endlich  die  Überzeugung  gewonnen  haben, 
dass  Mack  noch  mit  seinem  ganzen  Heere  an  der  Iiier  stand.  Da 
er  aber  den  Feind  auf  80—90000  Mann  schätzte,  eine  Zahl,  die 
er  wohl  als  höchst  denkbare  annahm,  wollte  er  Soult  und  Mar- 
mont  noch  heranziehen,  um  mit  wenigstens  100000  Mann  angreifen 
zu  können5). 

Dennoch  machte  sich  Napoleon  eine  falsche  Idee  von  der 
Stellung  der  Österreicher,  von  denen  er  keinen  Mann  auf  dem 
linken  Donauufer  vermutete.  Da  er  vielmehr  glaubte,  dass  Mack 
die  Iiier  zwischen  Ulm  und  Memmingen  besetzt  habe,  Hess  er 
Soult  in  Eilmärschen  nach  Memmingen  marschieren,  während  Mar- 
mont  mit  den  zwei  französischen  Divisionen  zwischen  Soult  und 
Murat  in  der  Richtung  auf  Illertissen  eingeschoben  wurde.  Augs- 
burg blieb  nur  von  der  holländischen  Division  Dumonceau  besetzt. 


1)  Ney  an  Dupont,  12.  Oktober,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  617  und 
Dupont  an  Ney,  12.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  618  f. 

2)  Tagesberichte  des  VI.  u.  V.  Korps  vom  12.  Okt.,  ferner  Rapport 
der  Kavallerie-Reserve  vom  12.  Okt.  —  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  621  f., 
627  f.,  629  f. 

3)  Murat  an  Napoleon,  11.  auf  12.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2 
p.  610  f. 

4)  Napoleon  an  Murat,  12.  Okt.,  Corr.  9372  (Alombert  et  Colin  III,  2 
p.  612  f.). 

5)  Berthier  an  Davout,  12.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  669  ff. 
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Die  Garde  wurde  auf  Zusmarshausen  und  Burgau  dirigiert,  ebenso 
die  schwere  Kavallerie  Nansoutys.  Napoleon  selbst  begab  sich 
jetzt  von  Augsburg  nach  Burgau,  um  persönlich  den  entscheidenden 
Schlag  zu  leiten1). 

Während  der  Kaiser  alles  zu  einer  Schlacht  an  der  Iiier 
vorbereitete,  zog  er  auch  einen  Durchbruch  Macks,  sowohl  nach 
Norden  als  auch  nach  dem  Lech,  in  Betracht.  Zu  diesem  Zwecke 
erhielt  Murat  Befehl,  vor  Albeck  sich  einen  Übergang  zu  sichern, 
um  die  Verbindung  mit  Dupont  herzustellen  und  um  gegebenen- 
falls mit  grösseren  Truppenmassen  übersetzen  zu  können2). 

Daraufhin  Hess  Murat  die  Brücke  von  Leipheim  ausbessern 
und  teilte  dem  Kaiser  mit,  dass  er  am  folgenden  Tage  die  Brücken 
von  Elchingen  und  Thalfingen  nehmen  wolle,  ohne  jedoch  einen 
allgemeinen  Kampf  zu  veranlassen3). 

Den  Aussagen  eines  gefangenen  österreichischen  Artillerie- 
offiziers, dass  die  ganze  österreichische  Armee  auf  dem  linken 
Ufer  vereinigt  sei,  scheint  Murat  keinen  Glauben  geschenkt  zu 
haben,  da  er  doch  sonst  seine  Truppen  auf  jener  Seite  verstärkt 
hätte.  Er  hatte  sich  vollständig  in  seinen  Irrtum,  dass  Mack 
mit  seiner  Hauptmacht  auf  dem  rechten  Ufer  stehe,  verrannt4). 

Davout  blieb  in  seiner  Stellung  als  Reserve  sowohl  für  Ber- 
nadotte  als  auch  Napoleon.  Wenn  Mack  den  eisernen  Ring  durch- 
brechen sollte,  so  konnte  er  am  15.  oder  16.  am  Lech  sein.  Für 
den  13.  und  14.  war  er  demnach  imstande,  zusammen  mit  dem 
I.  Korps  gegen  Kienmayer  zu  kämpfen.  Am  15.  sollte  er  sich 
wieder  bereithalten,  um  nach  dem  Lech  zu  marschieren,  den  er 
in  einem  Tage  erreichen  konnte,  um  Mack  aufzuhalten5). 

In  dem  Augenblicke,  als  der  Kaiser  den  Wagen  bestieg,  um 
sich  nach  Burgau  zu  begeben,  erhielt  er  von  Bernadotte  die  falsche 
Nachricht,  dass  Erzherzog  Ferdinand  am  11.  Oktober  in  München 
gewesen  sei6).  Infolgedessen  fürchtete  Napoleon  neuerdings,  dass 
der  Feind  ihm  dennoch  entschlüpft  sei  und  sich  nach  Tirol  zurück- 


1)  Berthier  an  Soult,  Marmont,  Bessieres,  Nansouty;  ferner:  Stel- 
lung der  Grossen  Armee  am  12.  Oktober.  -  Alombert  et  Colin  III,  2 
p.  631,  633,  636,  637  f.  ra.  638  f. 

2)  Napoleon  an  Murat,  Corr.  9372  (Alombert  et  Colin  III,  2  p.  612  f.). 

3)  u.  4)  Murat  an  Napoleon,  12.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.6l3f. 

5)  Berthier  an  Davout,  12.  Okt.,  Alombert  et  Colin  111,2  p.  669  ff 

6)  Bernadotte  an  Napoleon,  12.  Okt ,  9  Uhr  vorm.,  ebenda  III,  2  p.658f. 
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gezogen  habe.  Deshalb  befahl  er  Bernadotte,  die  Isarbrücke  bei 
Tölz  zu  besetzen,  um  die  Österreicher,  wenn  sie  bei  Schongau 
oder  Füssen  den  Lech  überschritten  hätten,  festzuhalten.  Ferner 
sollte  er  nach  den  genannten  Orten  Spione  entsenden,  um  sich 
genau  über  die  Bewegung  des  Feindes  zu  unterrichten.  Falls  die 
Österreicher  diese  Strasse  nicht  eingeschlagen  hätten,  stehe  ihnen 
nur  der  Weg  durch  das  Inntal  offen,  wo  die  Franzosen  indessen 
eher  eintreffen  könnten1). 

Damit  waren  die  Massregeln  Napoleons  getroffen,  der  Zu- 
sammenstoss  sollte  aber  statt  an  der  Iiier  auf  dem  linken  Donau- 
ufer erfolgen. 


IX.  Macks  Pläne  und  Napoleons  Massnahmen 

vor  Ulm. 


Aus  den  Schriften,  die  im  Gepäck  des  Generals  Dupont 
gefunden  wurden,  erfuhren  die  Österreicher,  dass  die  französische 
Kommunikationslinie  über  Heidenheim  aufgegeben  und  auf  die 
Strasse  über  Nördlingen  nach  Donauwörth  verlegt  worden  war, 
die  Hauptarmee  auf  dem  rechten  Ufer  stand,  und  die  Franzosen 
die  Besatzung  von  Ulm  auf  nur  3  —  4000  Mann  schätzten.  Da 
der  Feind  sich  zudem  auf  dem  linken  Ufer  ruhig  verhielt,  und 
gemeldet  wurde,  dass  Günzburg  nur  schwach  besetzt  sei,  vermutete 
Mack,  dass  Napoleon  mit  der  Hauptmacht  den  Russen  entgegen- 
ziehe und  die  österreichische  Armee  bei  Ulm  nur  festhalten  wolle, 
ohne  zu  bedenken,  dass  jener  viel  eher  darnach  trachten  müsse, 
ein  Heer  zu  vernichten,  das  seinen  Rücken  und  seine  Verbindung 
bedrohte.  Daher  beschloss  Mack,  abermals  sich  auf  die  Truppen 
des  linken  Ufers  zu  werfen,  um  Donau  abwärts  die  Vereinigung 
mit  Kienmayer  und  den  Russen  zu  suchen2). 

Das  Korps  Riesch  hatte  durch  seinen  Marsch  nahe  an  der 
Donau  die  Bewegung  des  Hauptheeres  zu  decken.  Noch  am  Nach- 

1)  Berthier  an  Bernadotte,  12.  Okt.,  10 30  Uhr  abends,  ebenda  III,  2 
p.  673  f. 

2)  Macks  Pläne  nach  Schöuhals  p.  74  ff.  u.  Ulm  u.  Austerlitz  p.  408  ff. 
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mittage  des  12.  Oktobers  sollte  W erneck  gegen  Geislingen  vor- 
rücken, um  des  Feindes  Verbindung  mit  Stuttgart  zu  unter- 
brechen. Als  der  General  im  Kriegsrate  erklärte,  dass  seine  er- 
schöpften Truppen  nicht  aufbrechen  könnten,  kam  es  zwischen 
ihm  und  Mack  zu  scharfen  Auseinandersetzungen.  Durch  Ver- 
mittlung des  Erzherzogs  wurde  endlich  der  Abmarsch  dieses  Korps 
auf  den  13.  festgesetzt1). 

Indessen  gab  Mack  diesen  Plan  bald  wieder  auf  und 
schlug  dafür  nur  einen  Angriff  auf  die  Truppen  vor,  mit  denen 
man  am  Tage  vorher  gekämpft  hatte.  Aber  auch  diese  Bestimmung 
wurde  wieder  umgeworfen2). 

Am  Nachmittage  entspann  sich  nämlich  auf  dem  rechten 
Ufer  ein  Vorpostengefecht  zwischen  der  Brigade  Mescery  und 
Murats  vorrückenden  Truppen,  und  Mack  erfuhr,  dass  20  bis 
30000  Franzosen  sich  bei  Weissenborn  sammelten.  Gleichzeitig 
kam  die  Meldung,  dass  Albeck  und  Langenau  geräumt  worden 
seien,  und  Dupont  sich  hinter  die  Brenz  zurückgezogen  habe3). 

Die  Truppenansammlung  bei  Weissenborn  bestärkte  Mack 
in  seiner  Ansicht,  dass  Napoleon  ihn  durch  Bedrohung  seiner 
Verbindung  mit  Memmingen  und  Tirol  bei  Ulm  festhalten  und 
die  Bewegung  des  französischen  Hauptheeres  nach  Osten  ver- 
bergen wolle.    Infolgedessen  entwarf  er  einen  dritten  Plan4). 

Werneck  erhielt  Befehl,  am  13.  nach  Heidenheim  aufzu- 
brechen. Die  Artillerie  hatte  ihm  mittags  zu  folgen  und  am  14, 
nach  Nördlingen  weiterzuziehen.  Um  4  Uhr  sollte  der  Train  den 
gleichen  Weg  nehmen  und  am  14.  und  15.  ebenfalls  Nördlingen 
zu  erreichen  suchen5). 

FML.  Loudon  hatte  sogleich  mit  der  Hälfte  des  Korps  Riesch 
am  linken  Ufer  abwärts  nach  Gundelfingen  zu  marschieren,  alle 
Brücken  abzubrechen  und  womöglich  bis  Donauwörth  vorzudringen. 
Riesch  selbst  sollte  mit  der  zweiten  Hälfte  über  Elchingen  folgen 
und  am  14.  seinen  Marsch  bis  Gundelfingen  fortsetzen6). 

Um  diese  Bewegung  zu  verschleiern,  wurde  Klenau  beauf- 
tragt, mit  dem  auf  dem  rechten  Ufer  stehenden  Teile  des  Korps 
Schwarzenberg  am  13.  den  Feind  bei  Weissenborn  zu  beunruhigen. 
Am  Abend  sollte  er  sich  nach  Ulm  auf  das  linke  Ufer  zurück- 
ziehen und  am  14.  bei  Albeck  und  Langenau  Stellung  nehmen 7). 


1—7)  Schönhals  p.  75 f.;  Ulm  u.  Austerlitz  p.  409f. 
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Jellachich  war  auch  bei  diesem  Plane  in  die  allgemeine 
Bewegung-  nicht  eingeschlossen.  Am  Morgen  des  13.  sollte  er 
bei  Laiipheim  über  die  Iiier  gehen,  die  Brücke  abbrechen  und 
möglichst  schnell  Ochsenhausen  gewinnen.  Wie  lange  er  Mem- 
mingen besetzt  lassen  wollte,  wurde  seinem  Gutdünken  überlassen. 
Nötigenfalls  sollte  er  seinen  Rückzug  nach  Lindau  nehmen1). 

In  Ulm  blieb  nur  eine  Garnison  von  5 — 6  Bataillonen  und 
4  Eskadronen  vom  Korps  Schwarzenberg  unter  GM.  Richter. 
Es  war  dessen  Aufgabe,  die  Brücken  oberhalb  der  Stadt  zu  zer- 
stören, den  Brückenkopf  zu  besetzen  und  den  Übergang  des 
Feindes  auf  das  linke  Donauufer  möglichst  lange  zu  verhindern2). 

Das  Hauptquartier  der  K.  K.  Armee  sollte  am  14.  in  Hausen, 
etwa  drei  Meilen  nördlich  von  Ulm  auf  der  Strasse  nach  Heiden- 
heim sein3). 

Falls  Donauwörth  nur  schwach  besetzt  sei,  wollte  man 
10—12  Eskadronen  auf  das  rechte  Ufer  schicken.  Diese  sollten 
das  Land  zwischen  Lech  und  Isar  durchstreifen,  alle  Brücken 
abbrechen,  die  Zufuhr  sperren  und  ausstreuen,  dass  die  ganze 
Armee  ihnen  folge.  Man  hoffte  auf  diese  Weise  den  Vormarsch 
der  Franzosen  aufzuhalten  und  den  Russen  Zeit  zu  geben,  sich  zu 
sammeln4). 

Während  ein  erneutes  energisches  Vorgehen  am  12.  gegen 
die  durch  das  Haslacher  Gefecht  erschütterte  Division  Dupont 
dem  österreichischen  Heere  hätte  den  Weg,  wenn  nicht  donauab- 
wärts  nach  dem  Inn,  so  doch  nach  Böhmen  öffnen  können,  verbrachte 
der  projektenreiche  Doktrinär  Mack  diesen  Tag  unentschieden 
schwankend  in  seinen  Entschlüssen. 

Der  Erzherzog,  der  die  Gefahr  erkannte,  ohne  sie  abwenden 
zu  können,  gibt  seiner  Bitterkeit  und  trüben  Ahnung  in  einem 
Schreiben5)  vom  12.  an  Kaiser  Franz  Ausdruck,  in  dem  es 
heisst:  „.  .  .  Die  weiteren  Pläne  des  FML.  Mack  kann  ich  Eurer 
Majestät  nicht  bestimmen,  da  er  heute  schon  drei  ganz  verschiedene 
entwarf  und  zur  Ausführung  hinausgab.  Es  ist  möglich,  dass  glück- 
liche Ereignisse  uns  aus  jener  Verlegenheit  reissen,  in  welche  wir  uns 
selbst  stürzten,  aber  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  nicht  für  uns." 

Mack  fand  auch  noch  die  Zeit,  dem  Heere  eine  neue  Ein- 


1—3)  Schönhals  p.  75;  Ulm  und  Austerlitz  p.  409  f. 
4)  u.  5)  Ulm  und  Austerlitz  p.  410  bzw.  p.  438. 
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teilung  zu  geben,  wodurch  die  einzelnen  Korpsverbände  vollständig 
gelöst  und  durcheinander  geworfen  wurden.  Dadurch  wurde  die 
durch  Märsche  und  Gegenmärsche  und  die  Gefechte  entstandene 
Unordnung  noch  gesteigert1).  Der  Entwurf  dazu  war  dem  Erz- 
herzog bereits  am  11.  Oktober  vorgelegt  worden,  aber  das  Gefecht 
bei  Haslach  scheint  die  Ausführung  verschoben  zu  haben2).  Gleich- 
zeitig wurde  FML.  Gyulay  zum  General  Quartiermeister  des  General- 
stabs ernannt,  der  aber  das  Amt  mit  Widerwillen  und  zwar  nur 
provisorisch  übernahm.  Seit  Entsetzung  Mayers  von  Heidensfeld 
war  die  Stelle  bis  dahin  unbesetzt  geblieben3). 

Am  Morgen  des  13.  traten  die  Korps  von  Jellachich,  Riesch 
und  Werneck,  ferner  die  Artillerie-Reserve  ihren  Marsch  an.  Im 
Laufe  des  Tages  erhielt  Mack  durch  den  Spion  Schulmeister  die 
bestimmte  Nachricht,  dass  Napoleon  mit  drei  starken  Korps  über 
Mindelheim,  Illeraichheim  und  Weissenborn  gegen  Ulm  heranziehe 
und  ein  viertes  Korps  gegen  Memmingen  vorrücke,  um  ihm  den 
letzen  Rückzug  nach  Tirol  abzuschneiden.  Ferner  plane  Napoleon, 
Elchingen  und  Albeck  zu  nehmen,  um  sich  darauf  der  Höhen 
Ulms  zu  bemächtigen4). 

Zu  gleicher  Zeit  berichtete  aber  Baron  Steinherr,  der  von 
Stuttgart  kam,  dass  ihm  zwei  württembergische  Beamte  von  einem 
Gerüchte  über  eine  Landung  der  Engländer  in  Boulogne  und 
einer  Revolution  in  Frankreich  erzählt  hätten.  Diese  durchaus 
unverbürgte  Mitteilung  und  die  Nachricht  Schulmeisters  brachten 
Mack  zu  der  unbegreiflichen  Annahme,  dass  die  französische  Armee 
auf  dem  Rückzüge  nach  dem  Rhein  sei,  eine  Annahme,  die  jeder 
sachlichen  Begründung  entbehrte,  die  ihn  aber  sogleich  bestimmte, 
den  Plan  vom  12.  Oktober  wieder  aufzugeben5). 

Am  Abend  des  13.  richtete  er  an  FML.  Gyulay  ein  äusserst 
merkwürdiges  Schriftstück,  das  den  Höhepunkt  seiner  Verblendung 


1)  Rüstow  p.  138.  2)  Ulm  und  Austerlitz  p.  451  f.  Zu  1)  u.  2)  vgl. 
auch  die  Ordre  de  bataille  vom  6.  Oktober  bei  Ulm  und  Austerlitz  Anm. 
und  die  vom  13.  Oktober  bei  Schönhals  p.  77  f. 

3)  Schönhals  p.  76. 

4)  P.  Müller,  L'espionnage  militaire  sous  Napoleon  Ier  p.  60  ff.  —  Für 
die  Ansicht  Müllers,  dass  Schulmeister  durch  einen  zweiten  Spion  Mack 
in  seinem  Irrtume  von  Napoleons  Rückzug  habe  bestärken  lassen,  sind 
keine  Belege  vorhanden. 

5)  Schönhals  p.  80.  Ulm  und  Austerlitz  p.  410  f. 
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bezeichnet.  In  dieser  Abhandlung,  die  den  Titel  trägt  „Meine 
Überzeugung",  entwickelt  er  seine  Ansichten  und  neuen  Pläne: 

„Bonaparte  steckt  mit  einer  Hauptkolonne  zu  Weissenborn; 
er  hat  wegen  der  Beschwerlichkeit  des  Terrains  die  grösste  Mühe 
bis  an  die  Iiier  zu  gelangen,  die  er  zu  übersetzen  wünscht.  Ein 
Blick  auf  die  Karte  beweist,  dass  er  nicht  ohne  Unsinn  nach 
Weissenborn  hätte  vorwärtseilen  können,  um  wieder  nach  Günz- 
burg  zurückzukehren  und  die  Donau  durch  einen  weiten  Umweg 
zu  übersetzen.  Herwärts  von  Günzburg  ist  die  Übersetzung  wegen 
Beschwerlichkeit  des  Terrains  ganz  unmöglich. 

„Was  wir  tun  sollten,  wäre,  ihn  bei  Weissenborn  oder 
wenigstens  an  dem  Tage,  wo  er  die  Iiier  passieren  wird,  anzu- 
greifen. Vielleicht  wird  er  sie  auch  morgen  noch  nicht  passieren, 
denn  es  ist  wahrscheinlich,  dass  er  erst  Memmingen  nehmen  wird, 
um  die  Kolonne,  die  dorten  passiert,  auf  dem  linken  Ufer  der 
Iiier  vorrücken  und  sich  seinen  Übergang  decken  zu  lassen.  Es 
wäre  der  günstige  Augenblick,  *  ihn  aufzureiben,  und  er  selbst  wird 
uns,  wenigstens  in  seinem  Herzen  auslachen,  dass  wir  es  nicht  taten. 

„Die  gegen  Memmingen  vorrückende  Kolonne  und  seine 
Stille  auf  dem  linken  Donauufer  sind  die  überzeugendsten  Proba- 
bilitäten  seines  Rückzuges.  Wenigstens  müssen  wir  nunmehr  augen- 
blicklich darauf  denken,  die  Fortsetzung  seines  Rückzuges  zu  beun- 
ruhigen und  so  schrecklich  für  ihn  zu  machen,  als  er  es  verdient. 
Unsere  Armee  muss  mit  ihm  den  Rhein  erlangen,  vielleicht  irgendwo 
mit  ihm  passieren,  besonders,  wenn  eine  Revolution  ausgebrochen 
wäre"  2). 

Nur  zu  bald  aber  sollte  es  sich  zeigen,  dass  „der  Glaube  an 
den  Rückzug  ein  kompletter  Traum"  gewesen  sei,  wie  er  sich 
selbst  später  ausdrückte2). 

Mack  sah  nun  seine  Hauptaufgabe  darin,  Ulm  zu  halten 
und  von  hier  aus  die  Verfolgung  der  Franzosen  aufzunehmen. 
Er  vermutete,  dass  Napoleon  in  drei  Kolonnen  den  Rückzug 
machen  werde,  eine  über  Memmingen,  die  zweite  über  Illertissen 
und  die  dritte  über  Donauwörth-Nördlingen3). 

1)  Ulm  und  Austerlitz  p.  475  f. 

2)  „Merkwürdige  Data."  Ein  am  16.  November  1805  an  General 
Winzingerode  über  seine  Kommandoführung  gerichtetes  Schriftstück. 
Abgedruckt:  Ulm  und  Austerlitz  p.  473  f. 

3)  Schönhals  p.  81  f.,  Ulm  und  Austerlitz  p.  411. 
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Infolgedessen  befahl  er  Jellachich,  Memmingen  zwar  zu 
räumen,  sieb  aber  nur  soweit  zurückzuziehen,  dass  er  dem  Feinde 
sogleich  in  den  Rücken  fallen  könne1). 

Schwarzenberg  sollte  in  Ulm  bleiben  und  gemeinschaftlich 
mit  Werneck  die  mittlere  Kolonne  bekämpfen.  Die  Artillerie  und 
Bagage  wurde  angewiesen,  auf  halbem  Wege  nach  Aalen  Halt 
zu  machen,  um  nicht  auf  die  Truppen  Bernadottes  zu  stossen2). 

Gegen  diesen  sollten  Riesch  und  Kienmayer  gemeinsam  vor- 
gehen3). 

Das  Hauptquartier  ging  nun  natürlich  nicht  nach  Hausen, 
sondern  blieb  in  Ulm4). 

Da  aber  Riesch  und  Werneck  schon  seit  dem  Morgen  des 
13.  aufgebrochen  waren,  konnten  die  jüngsten  Befehle  sie  nicht 
sofort  erreichen,  und  bevor  sie  noch  von  den  neuen  Plänen  unter- 
richtet waren,  stiessen  sie  mit  den  Franzosen  zusammen5). 

Während  Mack  die  kostbare  Zeit  ungenutzt  verstreichen 
liess,  hatte  Napoleon  entscheidende  Massnahmen  getroffen  und  in 
wenigen  Tagen  sollte  sich  dass  Geschick  Ulms  erfüllen. 

In  der  Nacht  vom  12.  auf  den  13.  Oktober  richtete  Lannes 
an  Murat  ein  Schreiben  über  die  Stellung  des  österreichischen 
Heeres,  deren  Kenntnis  er  einem  Spione  verdankte6). 

„Die  feindliche  Armee  ist  auf  dem  linken  Ufer  der  Donau; 
in  diesem  Augenblicke  ist  in  Ulm  nur  eine  Reserve  von  4  bis 
5000  Mann  und  die  Kräfte  auf  dem  rechten  Ufer  sind  wenig  be- 
trächtlich. Das  alles  scheint  zu  bestätigen,  dass  der  Feind  den 
Plan  hat,  sich  durch  Franken  zurückzuziehen,  und  es  ist  für  mich 
nicht  zweifelhaft,  dass  er  seine  Bewegung  noch  heute  Nacht  be- 
ginnt. Sie  werden  es  ohne  Zweifel  für  angemessen  halten,  der  Division 
Dupont  zu  Hilfe  zu  kommen  und  einen  grossen  Teil  ihrer  Kräfte 
auf  das  linke  Ufer  der  Donau  zu  bringen.  Ich  meinerseits  glaube, 
dass  diese  Bewegung  dringend  nötig  ist,  und  bitte  gütigst  sie  zu 
befehlen.  Eure  Hoheit  wird  ebenfalls  für  angemessen  halten,  da- 
von bin  ich  überzeugt,  Seiner  Majestät  sogleich  von  der  Lage  der 
Dinge  Mitteilung  zu  machen." 

Murat  teilte  jedoch  die  Ansicht  Lannes'  nicht.  Er  hielt  viel 
mehr  die  Division  Dupont  für  stark  genug,  um  dem  Feinde  auf 

1—5)  Schönhals  p.  81  f.;  Ulm  und  Austerlitz  p.  411. 
6)  Lannes  an  Murat,  12.  Okt.,  II80  Uhr  abends,  Alombert  et  Colin 
III,  2  p.  681  f. 
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dem  linken  Ufer  die  Spitze  zu  bieten,  da  er  nicht  glaubte,  dass 
Mack  einen  Durchbruch  versuchen  werde,  der  ihn  von  Tirol 
trennen  musste1). 

Napoleon  bewertete,  wie  aus  seinen  am  13.  Oktober  er- 
lassenen Befehlen  erhellt,  die  Nachrichten  Lannes'  richtiger,  wenn 
er  auch  noch  nicht  überzeugt  war,  dass  die  ganze  österreichische 
Hauptmacht  auf  dem  linken  Ufer  stand.  Als  er  in  Günzburg, 
wohin  er  sich  am  13.  Oktober  von  Burgau  aus  begab,  anlangte, 
sandte  er  sogleich  einen  Offizier  ab,  um  sich  über  die  Lage 
Duponts  Gewissheit  zu  verschaffen2).  Dann  machte  er  sich  auf 
den  Weg  nach  Pfaffenhofen,  wo  Murat  sich  befand.  Von  hier 
aus  sandte  er  Ney  Befehl,  die  Division  Dupont  Albeck  wieder 
nehmen  zu  lassen  und  noch  vor  Abend  mit  seinen  anderen  Truppen 
Elchingen  zu  besetzen3). 

An  der  Brücke  von  Elchingen  standen  auf  dem  rechten  Ufer 
drei  Kompagnien  Grenadiere  der  Division  Loison,  deren  Gros 
zwischen  Nersingen  und  Leibi  lag4).  Entgegen  dem  erhaltenen 
Befehle  Hess  Ney  nur  eine  kleine  Abteilung  auf  das  linke  Ufer 
gehen. 

General  Marcognet  von  der  Division  Malher  trieb  mit  einem 
Bataillon  des  25.  leichten  Infanterie-Regimentes  und  40  Mann  der 
10.  Chasseurs  ä  cheval  den  österreichischen  Posten,  der  den  Aus- 
gang der  Brücke  auf  dem  linken  Ufer  bewachte,  zurück  und 
marschierte  nach  Oberelchingen.  Als  er  auf  den  Höhen  auf 
feindliche  Infanterie  —  es  war  die  Spitze  Loudons  —  stiess, 
musste  er,  da  er  keine  Verstärkung  erhielt,  sich  wieder  auf  das 
jenseitige  Ufer  zurückziehen5). 

Gegen  Abend  erhielt  Napoleon  die  Meldung,  dass  Dupont 
in  Brenz  stand  und  von  allen  Seiten  vom  Feinde  umgeben  war6). 


1)  Murat  an  Napoleon,  13.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  682  f. 

2)  Berthier  an  Pire,  13.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  683  f. 

3)  Berthier  an  Ney,  13.  Oktober  2  Uhr  nachm.,  Alombert  et  Colin 
III,  2  p.  685  f. 

4)  Stellung  des  VI.  Korps  vom  13.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2 
p.  688  f.  —  In  dem  französischen  Berichte  steht  irrtümlicherweise  statt 
Leiby=  Leiben. 

5)  Malher  an  Ney,  17.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  684  f. 

6)  Journal  der  Division  Dupont  vom  13.  Okt.,  Alombert  et  Colin 
III,  2  p.  687. 
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Der  Kaiser  geriet  darauf  in  heftigen  Zorn  gegen  Ney,  weil 
dieser  Dupont  hatte  am  11.  Oktober  allein  angreifen  und  dann 
Albeck  hatte  räumen  lassen.  Er  drückte  ihm  ferner  seine  Un- 
zufriedenheit darüber  aus,  dass  er  die  Verbindung  zwischen  den 
Divisionen  nicht  gesichert  und  ihn  im  Unklaren  über  die  Bewe- 
gungen und  Stellungen  des  VI.  Korps  gelassen,  und  weil  er  ferner 
Elchingen  nicht  besetzt  hatte.  Er  befahl  ihm  ausdrücklich,  am 
nächsten  Morgen  den  Uebergang  bei  Elchingen  zu  nehmen 1). 

Um  Ulm  auf  dem  rechten  Ufer  vollständig  einzuschliessen, 
sollte  Lannes  am  14.  bis  Oberkirchberg  (an  der  Iiier)  und  Pfuhl, 
ein  Dorf  dicht  bei  der  Festung,  vorrücken 2).  Gegebenenfalls 
hatten  ihn  alle  Truppen,  die  zwischen  diesem  Dorfe  und  Günzburg 
standen,  zu  unterstützen.  Sollte  sich  ein  Gefecht  entspinnen,  so 
hatte  die  Garde,  gefolgt  von  der  Division  Nansouty,  sogleich  bis 
zur  Biber  vorzurücken  und  dort  Stellung  zu  nehmen  3). 

Marmont,  der  bereits  gegen  Weissenborn  marschierte,  sollte 
einen  Teil  seiner  Truppen  über  die  Iiier  gehen  lassen,  um  im 
Südwesten  den  Ring  zu  schliessen 4).  Er  konnte  jedoch  wegen 
der  schlechten  Wege  und  der  Ermüdung  seiner  Truppen  über 
Roggenburg  an  der  Biber  nicht  hinaus 5). 

Soult  hatte  zunächst  die  Strasse  nach  Biberach  zu  verlegen, 
um  sich  dann  ebenfalls  in  grösster  Eile  gegen  Ulm  zu  wenden6). 

Östlich  des  Lech  stand  Bernadotte  in  München  und  Davout 
bei  Dachau,  in  der  Stellung,  wie  sie  Napoleon  gewünscht  hatte, 
und  die  sie  bis  zur  Kapitulation  von  Ulm  nur  wenig  veränderten  7). 

Allmählich  gewann  der  Kaiser  immer  mehr  die  Überzeugung, 
dass  die  Hauptereignisse  sich  auf  dem  linken  Donauufer  abspielen 
würden.  Deshalb  gab  er  Lannes  die  Weisung,  sich  bereit  zu 
halten,  im  entscheidenden  Augenblicke  mit  seinem  ganzen  Korps 
über  den  Fluss  zu  gehen8).    An  Ney  gingen  in  der  Nacht  zwei 

1)  Berthier  an  Ney,  13.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  697  u.  698. 

2)  Berthier  an  Lannes,  13.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  689  u.  699. 

3)  Berthier  an  Bessieres  und  Nansouty,  13.  Okt.,  Alombert  et  Colin 
III,  2  p.  702  u.  700. 

4)  Berthier  an  Marmont,  13.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  702. 

5)  Marmont  an  Berthier,  13.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  703. 

6)  Berthier  an  Soult,  13.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  706. 

7)  Bernadotte  und  Davout  an  Berthier,  13.  Okt.,  Alombert  et  Colin 
III,  2  p.  707  u.  708  f. 

8)  Berthier  an  Lannes,  13.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  723  f. 
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weitere  Befehle  ab,  um  jeden  Preis  am  nächsten  Morgen  Elchingen 
zu  nehmen1). 

Zu  der  bevorstehenden  grossen  Schlacht,  die  Napoleon  am 
nächsten  Tage  erwartete,  erliess  er  am  13.  Oktober  von  Pfaffen- 
hofen aus  eine  Proklamation,  in  der  er  mit  zündenden  Worten 
den  Mut  seiner  Truppen  zu  entflammen  suchte: 

„  Die  feindliche  Armee,  durch  unsere  Manöver  und 

die  Schnelligkeit  unserer  Bewegungen  irre  geführt,  ist  völlig  um- 
gangen  sie  erwartet,  wir  würden  aus  dem  Schwarzwald 

hervorbrechen,  und  wir  ziehen  von  Bayerns  Ebenen  heran.  Ohne 
diese  Armee,  die  vor  Euch  steht,  wären  wir  heute  in  London, 
hätten  sechshundertjährige  Beleidigung  gerächt  und  den  Meeren 
ihre  Freiheit  wiedergegeben.  Erinnert  Euch  morgen,  dass  es  die 
Bundesgenossen  der  Engländer  sind,  mit  denen  Ihr  kämpft.  — 
Soldaten!  der  morgige  Tag  wird  hundertmal  berühmter  sein  als 
der  von  Marengo.  Ich  habe  den  Feind  in  die  gleiche  Lage 
versetzt"  2). 


X.  Die  Kapitulation  von  Memmingen 
am  14.  Oktober. 


Am  13.  Oktober  morgens  war  Jellachich  von  Ulm  auf- 
gebrochen und  hatte,  nachdem  er  bei  Gögglingen  die  Donau  über- 
schritten hatte,  die  Strasse  nach  Laupheim  eingeschlagen.  Nicht 
weit  von  Oberkirchberg  stiess  General  Mayer,  der  mit  einer  aus 
Jägern  und  Infanterie  gemischten  Kolonne  zur  Deckung  längs  der 
Iiier  marschierte,  auf  eine  französische  Abteilung.  Es  entspann 
sich  ein  lebhaftes  Gefecht,  aus  dem  es  dem  General  nur  mit 
Mühe  gelang,  seine  Truppen  wieder  auf  das  linke  Ufer  des  Flusses 
zu  führen.  Vier  Eskadronen  Blankenstein-Husaren  und  zwei  Es- 
kadronen Rosenberg-Cheveaulegers,  die  in  dieser  Gegend  auf 

1)  Berthier  an  Ney,  14.  Okt.  2  Uhr  und  4  Uhr  morgens,  Alombert 
et  Colin  III,  2  p.  724. 

2)  Corr.  9381. 
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Vorposten  gestanden  hatten  und  abgeschnitten  worden  waren, 
schlössen  sich  der  Kolonne  an,  die  sich  abends  bei  Oehsenhausen 
wieder  mit  dem  Gros  vereinigte1). 

Jellachich  hatte  sogleich  an  General  Spangen,  der  auf  dem 
Marsche  nach  Günzburg  Gegenbefehl  nach  Memmingen  erhalten 
hatte,  die  Weisung  gesandt,  die  Stadt  zu  räumen  und  sich  auf 
Wurzach  zurückzuziehen.  Spangen  scheint  aber  den  Befehl  nicht 
mehr  erhalten  zu  haben,  weil  die  Stadt  bereits  eingeschlossen  war2). 

Am  13.  Oktober  nachmittags  gegen  3  Uhr  trafen  die  Divi- 
sionen Legrand  und  die  Kavallerie  des  IV.  Korps  Soult,  vor 
Memmingen  ein,  denen  bald  die  Division  Vandamme  folgte.  Da 
eine  Aufforderung  zur  Übergabe  abgelehnt  wurde,  schloss  Van- 
damme die  Stadt  ein,  während  die  beiden  anderen  Divisionen 
Legrand  und  St.  Hilaire,  am  nächsten  Tage  über  die  Iiier  gegen 
Ochsenhausen  weiter  marschierten,  um  bei  Laupheim  die  Strasse 
Ulm-Biberach  zu  sperren3). 

Memmingen  war  besetzt  von  einem  Bataillon  Beaulieu,  fünf 
Bataillonen  Czartoryski,  fünf  Bataillonen  Mitrovsky  und  einer  halben 
Eskadron  Blankenstein-Husaren  mit  zehn  Geschützen4). 

Da  eine  zweite  Aufforderung  zur  Übergabe  am  Morgen  des 
14.  Oktobers  ebenfalls  ohne  Erfolg  blieb,  Hess  Vandamme  die  Stadt 
beschiessen.  Nach  kurzer  Zeit,  besonders  auf  die  sogar  drohenden 
Vorstellungen  der  Einwohner  und  des  Mangels  an  Munition  und 
Artillerie,  begann  Spangen  zu  verhandeln  und  verlangte  freien 
Abzug  auch  für  die  Soldaten,  mit  der  Verpflichtung,  bis  zur  Aus- 
lösung nicht  zu  dienen5). 

Der  französische  Parlamentär  General  Salligny,  der  so  weit- 
gehende Vollmachten  nicht  besass,  begab  sich  zu  Soult  zurück, 
um  sich  neue  Verhaltungsmassregeln  zu  erbitten.  Da  von  Berk- 
heim an  der  Strasse  Memmingen-Ochsenhausen  der  Feind  gemeldet 
wurde,  gab  Soult  zu  Spangens  Forderung  seine  Zustimmung,  aber 


1)  u.  2)  Schönhals  p.  83. 

3)  Soult  an  Berthier  am  13.  Okt.  und  an  Napoleon  am  14.,  Alombert 
et  Colin  III,  2  p.  705  f.  u.  766  f. 

4)  Schönhals  p.  76  Anm.  —  Nach  Soults  Berichten  an  den  Kaiser 
und  an  Berthier  zählte  die  Besatzung  über  4600  Mann.  Vgi.  Alombert 
et  Colin  III,  2  p.  770  ff.  u.  773  ff. 

5)  Soult  an  Napoleon,  14.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  768  f.  — 
Schönhals  p.  83, 
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mit  der  Weisung,  zunächst  noch  auf  unbedingte  Übergabe  zu  be- 
stehen, und  liess,  um  seinem  Verlangen  mehr  Nachdruck  zu  ver- 
leihen, 30  Geschütze  auffahren1). 

Dieser  Drohung*  gegenüber  nahm  Spangen  die  französischen 
Bedingungen  an  und  unterzeichnete  abends  eine  Kapitulation,  der- 
zufolge  über  4600  Mann  kriegsgefangen  wurden2). 

Es  war  eine  überaus  schwächliche  Tat;  denn  nach  den 
amtlichen  Aussagen  des  Ingenieur-Majors  Lauer  war  Memmingen 
für  einige  Tage  haltbar,  zumal  die  Franzosen  über  kein  Festungs- 
geschütz verfügten.  Vielleicht  hätte  dann  Jellactiich  der  Garnison 
den  Durchbruch  ermöglichen  können3). 

Das  scheint  auch  die  Ansicht  der  Truppen  gewesen  zu  sein, 
die,  nach  französischem  Berichte,  die  Konvention  zu  brechen 
drohten,  weshalb  Vandamme  noch  in  der  Nacht  in  die  Stadt 
einrückte4). 

Jellachich  setzte  am  14.  seinen  Marsch,  auf  dem  seine 
Nachhut  mehrmals  von  Legrand  angegriffen  wurde,  über  Wurzach 
nach  Leutkirch  fort.  Als  er  den  Kanonendonner  von  Memmingen 
her  vernahm,  sandte  er  ein  Grenadierbataillon  Beaulieu  über 
Aitrach  gegen  Memmingen  vor,  um  der  Garnison  den  Rückzug  zu 
erleichtern.  Da  er  jedoch  am  Morgen  des  15.  von  der  Kapitulation 
Nachricht  erhielt,  zog  er  diese  Truppe  wieder  an  sich  und  mar- 
schierte üher  Wangen  nach  Vorarlberg5). 

Die  ferneren  Kämpfe  dieses  Korps  sind  mit  der  Geschichte 
des  Feldzuges  in  Tirol  verknüpft. 


1)  Soult  an  Napoleon,  14  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  768  f. 

2)  Soult  an  Napoleon,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  770  ff.    Soult  an 
Berthier,  14.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  773  f.  —  Schönhals  p.  83. 

3)  u.  5)  Schönhals  p.  84  bzw.  p.  83. 

4)  Soult  an  Napoleon,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  770  ff. 
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XI.  Das  Gefecht  bei  Elchingen  am  14.  Oktober. 


Die  Hügel,  die  die  Donau  von  Ulm  her  begleiten,  treten 
von  Thalfingen  an  allmählich  zurück  und  lassen  bei  Elchingen 
eine  ungefähr  1000 — 1200  m  breite  Ebene.  Auf  steil  ansteigenden 
Hängen  zieht  sich  das  Dorf  Oberelchingen  empor.  Den  Schlüssel 
der  Stellung  bildet  das  Kloster  Elchingen  auf  einer  etwa  70  m 
hohen  Anhöhe,  die  gegen  Süden  und  Westen  ziemlich  schroff  ab- 
fällt. Da  die  Abtei  durch  eine  Mauer,  die  auch  den  bis  ins  Tal 
hinabreichenden  Garten  umfasst,  eingeschlossen  wird,  ist  sie  zur 
Verteidigung  sehr  geeignet.  Östlich  vom  Kloster  sieht  man  die 
Kapelle  des  hl.  Wolfgang,  jenseits  der  „Fünfzehn  Jauchert",  wie 
das  dazwischen  liegende  Feld  genannt  wird.  Dann  verflachen  sich 
die  Hügel  und  im  Grunde  liegt  Unterelchingen,  l1^  Kilometer 
nordöstlich  des  Oberdorfes.  Der  Bach,  der  bei  Thalfingen  mündet, 
durchschneidet  mit  einer  Schlucht  das  Plateau  zwischen  Haslach 
und  Elchingen.  Ein  grosses  Gehölz,  damals  „Ziegelhau",  heute 
„grosser"  Forst  genannt,  von  zwei  kleineren  flankiert,  zieht  sich 
nordwestlich  des  Klosters  bis  zu  dieser  Schlucht.  An  dem  Ge- 
hölz vorüber  führt  der  Weg  nach  Albeck. 

In  dem  Tale  zwischen  Oberelchingen  und  der  Donau  lag 
ziemlich  in  der  Mitte  ein  Gehöft,  das  „Fischerhaus",  näher  am 
Dorfe  ein  einzelnes  Gebäude,  der  „Heustadel".  Westlich  des 
Weges  vom  Dorfe  nach  der  Donau  dehnte  sich  der  „Ried- 
garten" aus. 

Damals  bildete  der  Strom  bei  Elchingen  drei  Arme,  von 
denen  der  nördlichste  am  breitesten  war.  Über  diesen  führte 
eine  etwa  85  m  lange  hölzerne  Brücke  mit  fünf  Pfahljochen ; 
natürlich  waren  auch  die  kleineren  Arme  überbrückt. 

Die  Inseln  und  die  Ufer  waren  mit  niederem  Gehölz  be- 
deckt, das  auf  der  linken  Seite  oberhalb  der  Brücke  „Weiden- 
schopf" und  unterhalb  derselben  „Rothhaldenbrenne"  hiess. 
Zwischen  letzterem  und  der  Strasse  von  Elchingen  griff  das  so- 
genannte „Schelmenholz"  weit  in  die  Talsohle  hinein,  so  dass  die 
Wiesenfläche  zwischen  dem  Klostergarten  und  dem  Gehölze  nur 
noch  eine  Breite  von  500  m  hatte. 
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Zwischen  Unterelchingen  und  Riedheim  lagen  an  der  nach 
Leipheim  führenden  Strasse  die  „Weissinger  Höfe"1). 

Am  Vormittage  des  13.  Oktober  gegen  10  Uhr  brach  die  erste 
Kolonne  des  Korps  Riesch  von  Ulm  auf.  Das  Korps  war  folgender- 
massen  eingeteilt 2) : 


I.  Kolonne.   FML.  Baron  Loudon. 

Vorhut.  Bat.  Esk. 

Obe  stl      f  ^ailkenstein-Husaren —  ^ 

P  i     Cobur    I       Ludwig-Infanterie   3  — 

'  ( EH.  Ludwig-Grenadiere   1  — 

Treffen. 

^         |  Riese-Infanterie    4  — 

/  i  .    I  EH.  Maximilian-Infanterie   ....  4  — 

g    g  '    \  Hohenzollern-Kürassiere   — -  2 

Reserve. 

IFroon- Grenadiere   1  — 

Joseph  Colloredo- Grenadiere     ...  1  — 

Froon-Infanterie   2  — 

Oberst  Clary:  Hohenzollern-Kürassiere   —  2 

II.  Kolonne.  FML.  Prinz  von  Hessen-Homburg. 
Vorhut. 

f  Erbach-Infanterie   3  — 

'         Erbach- Grenadiere    1  — 

{ Franz-Mailand-Kürassiere     ....  —  2 

Treffen. 

GM.        ( EH.  Karl-Infanterie   4 

Auersperg:    \  Auersperg-Infanterie   4  — 

GM.  Hermann:  Franz-Mailand-Kürassiere      ....  —  l1^ 


1)  Die  Ortsbeschreibung  folgt  hauptsächlich  der  Darstellung  von 
Löffler:  Das  Treffen  bei  Elchingen  und  die  Katastrophe  bei  Ulm,  p.  16 
Vgl.  auch  Alombert  et  Colin  Bd.  IIT,  1  p.  75  f.;  Memoires  du  Mal  Ney  II, 
p.  274  f. 

2)  Ordre  de  bataille.  Schönhals  p.  77  f.  Anm.  Löffler  p.  18. 


—    92  — 


Reserve. 


Bat.  Esk. 


GM. 
Hermann : 


Auersperg-Grenadiere 
EH.  Karl- Grenadiere 
Froon-Infanterie 


1 
1 

2 


Franz-Mailand-Kürassiere 


2 


Die  erste  Kolonne  zählte  etwa  7000,  die  zweite  gegen 
8000  Mann  l). 

Als  London,  der  über  die  Höhen  gezogen  war,  nachmittags 
in  Oberelchingen  anlangte,  stiess  er,  wie  oben  erwähnt,  auf  die 
kleine  Truppe  des  Generals  Marcognet.  die  sich  vor  der  Über- 
macht auf  das  rechte  Ufer  zurückzog.  Loudon  besetzte  das  Dorf 
und  die  über  den  Hauptarm  führende  Brücke,  von  der  er  die 
Hälfte  des  Belags  abnehmen  und  einen  Teil  der  Streckbalken 
durchsägen  Hess.  Da  die  Franzosen  aber  ein  lebhaftes  Feuer  von 
den  Inseln  und  dem  rechten  Ufer  aus  unterhielten,  konnten  die 
Österreicher  die  Übergänge  über  die  kleineren  Arme  nicht  zer- 
stören 2). 

Die  Brücke  wurde  von  einem  Rittmeister  mit  einer  Eskadron 
Husaren,  55  Mann,  bewacht.  Von  der  eintreffenden  Vorhut  der 
zweiten  Kolonne  wurde  ein  Bataillon  Erbach  an  dem  Fischer- 
hause aufgestellt  und  ein  zweites  am  Heustadel.  Mit  diesen  Truppen 
und  zwei  Geschützen  sollte  Oberst  Schiaffinati  den  Übergang  der 
Feinde  verhindern  3). 

Riesch  war  mit  der  zweiten  Kolonne  gegen  2  Uhr  nach- 
mittags abmarschiert  und  hatte  die  Strasse  längs  der  Donau  ge- 
nommen. Der  Weg,  der  zwischen  den  hohen  Ufern  und  den  nahe 
herantretenden  Höhen  herlief,  war  durch  den  anhaltenden  Regen 
derart  überschwemmt,  dass  Mannschaften  und  Tiere  bis  an  den 
Leib  im  Wasser  wateten.  Nur  mit  grösster  Anstrengung  konnten 
die  Geschütze  und  der  Train  vorwärts  geschafft  werden.  Dadurch 
erreichte  nur  die  Vorhut  am  Abend  des  13.  Elchingen,  während 
die  einzelnen  Abteilungen  erst  in  der  Nacht  oder  gar  am  nächsten 
Morgen  ankamen,  obgleich  Ulm  von  Elchingen  nur  zwei  Weg- 
stunden entfernt  ist4). 

1)  Schönhals  p.  78. 

2)  Löffler  p.  19.  Malher  an  Ney,  17.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2 
p.  684  f.       3)  Löffler  p.  19. 

4)  Schönhals  p.  79;  Löffler  p.  18  f. 
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In  der  Frühe  des  14.  Oktobers  sandte  Rieseh  den  Obersten 
Biber  mit  4  Bataillonen  EH.  Maximilian-Infanterie  und  2  Eska- 
dronen Hohenzollern-Kürassieren,  um  die  Brücke  bei  Leipheim  zu 
zerstören.  Biber  Hess  ein  Bataillon  vorausmarschieren  und  blieb 
mit  seiner  Haupttruppe  bei  den  Weissinger  Höfen  stehen.  Das 
vorrückende  Bataillon  traf  zwischen  Riedheim  und  der  Donau 
auf  den  Feind  und  machte  einige  Gefangene.  Da  man  von 
diesen  erfuhr,  dass  die  Brücke  besetzt  sei,  blieb  das  Bataillon  bei 
Riedheim  stehen1). 

Die  Brücke  von  Leipheim  war  am  13.  von  einem  Bataillon 
der  Dragoner  z.  F.,  die  nach  Fahlheim  rückten,  besetzt2).  Am 
Morgen  des  14.  wurde  das  Bataillon  von  400  Mann  der  Garde 
abgelöst,  deren  Vorposten  auf  das  linke  Ufer  gingen.  Die  Garde 
nahm  im  Laufe  des  Tages  mit  den  Kürassieren  Nansoutys  und 
den  Karabiniers  zwischen  Leipheim  und  der  Elchinger  Brücke 
Stellung,  bereit,  Ney  zu  unterstützen  oder  den  Ubergang  der 
Österreicher  bei  Leipheim  zu  verhindern3). 

Riesch  gedachte  am  14.  seinen  Marsch  fortzusetzen  und  liess 
gegen  6  Uhr  General  Mecsery  mit  4  Bataillonen  und  2  Eska- 
dronen als  Vorhut  auf  Langenau  vorgehen,  um  von  dort  auf 
gutem  Wege  über  Brenz  nach  Gundelfingen  zu  marschieren.  Als 
Mecsery  sich  Langenau  näherte,  stiess  er  auf  Dupont  und  griff 
ihn  an4). 

Dupont  war  gegen  7  Uhr  von  Brenz  aufgebrochen,  um  Al- 
beck wieder  zu  besetzen.  Da  der  General  bei  dem  österreichi- 
schen Angriffe  auch  zu  seiner  Rechten  eine  feindliche  Kolonne  — 
es  war  das  Korps  W erneck  —  wahrnahm,  wollte  er  sich  nicht 
in  einen  Kampf  mit  überlegenen  Streitkräften  einlassen.  Nach 
einem  Vorpostengefechte  zog  er  sich  wieder  auf  Brenz  zurück, 


1)  Schönhals  p.  85;  Löffler  p.  20. 

2)  Tagesbericht  des  VI.  Korps,  13.  Okt.,  Alombert  et  Colin  111,2  p.  688  f. 

3)  Bericht  der  Garde  vom  14.  Okt.,  Alombert  et  Colin  111,2  p.753f. 
Über  eine  Bewegung  französischer  Truppen  von  Leipheim  nach  Langenau, 
wie  Schönhals  p.  85  und  Löffler  p.  20  berichten,  liegen  keine  Meldungen 
vor.  Jedenfalls  wurden  die  Österreicher,  da  sie  eine  genaue  Aufklärung- 
unterliessen,  durch  das  Ubergehen  der  französischen  Vorposten  auf  das 
linke  Ufer  zu  diesem  Irrtum  verleitet. 

4)  Schönhals  p.  85  f. ;  Löffler  p.  20  f. 
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um  die  französische  Kommunikationslinie  über  Gundelfingen  und 
Günzburg  zu  sichern1). 

Kurze  Zeit  nach  Mecsery  schlug  FML.  Loudon  mit  10  Ba- 
taillonen ebenfalls  den  Weg  nach  Langenau  ein.  Schon  traf 
auch  Riesch  Anstalten,  um  mit  dem  Gros  seines  Korps  Loudon 
zu  folgen,  als  sich  auf  dem  rechten  Donauufer  bedeutende  fran- 
zösische Truppenmassen  zusammenzogen,  und  der  Feind  den  Über- 
gang erzwingen  zu  wollen  schien2). 

Sogleich  verstärkte  Riesch  seine  im  Tale  stehenden  Truppen. 
1  Kompagnie  EH.  Maximilian,  2  Kompagnien  Füsiliere  und  1  Ba- 
taillon Froon-Grenadiere  mit  einem  Pikett  von  30  Hohenzollern- 
Kürassieren  nahmen  beim  Dorfe  Stellung.  Um  die  Brücke  zu 
beschiessen,  fuhren  4  Geschütze  am  Riedgarten  auf.  Ferner 
wurde  der  Klostergarten  durch  ein  Bataillon  Spork  besetzt.  Diese 
Truppen  sollten  solange  wie  möglich  den  Übergang  vertei- 
digen 3). 

Da  Riesch  glaubte,  dass  er  einem  Gefechte  nicht  ausweichen 
könne,  sandte  er  Mecsery  und  Loudon  Befehl,  zurückzukehren. 
Loudon,  der  nur  bis  Göttingen  gekommen  war,  konnte  dem  Rufe 
sogleich  folgen.  Dagegen  war  Mecsery  bereits  in  das  Gefecht 
mit  Dupont,  von  dem  wir  kurz  berichtet  haben,  verwickelt,  das 
ihn   zunächst  bei  Langenau  festhielt4). 

Wo  sich  die  Wege  von  Nersingen  und  Burlafingen  in  der 
Lichtung  auf  dem  rechten  Ufer  der  Donau  vor  der  Elchinger 
Brücke  vereinigen,  langte  gegen  8  Uhr  die  Vorhut  Neys,  die 
Spitze  der  Division  Loison,  an5). 

In  dem  sich  nun  entspinnenden  Kampfe  verfügte  der  Mar- 
schall über  die  Infanterie-Division  Loison,  die  3.  Husaren  und 
10.  Chasseurs  und  drei  Regimenter  der  Division  Bourcier,  die 
18.,  19.  und  25.  Dragoner.  Die  Division  Loison  bestand  aus  den 
Brigaden  Villatte  mit  dem  6.  leichten  und  dem  39.  Linien-Regi- 
mente,  und  der  Brigade  Roguet  mit  dem  69.  und  76.  Linien- 
Regimente,   etwa  6900  Mann.     Die  Dragoner  mit   den  beiden 


1)  Schönhals  p.  85 f.;  Löffler  p.  20 f. 

2)  Journal  der  Division  Dupont,  14.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2 
p.  726f.;  Dupont  an  Ney,  Titeux  I,  p.  267. 

3)  u.  4)  Schönhals  p.  85  f.;  Löffler  p.  20  f. 

5)  Loison  an  Ney,  14.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  727  f. 
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Kavallerie-Regimentern  zählten  zusammen  etwa  1950  Mann,  so 
dass  die  Gesamtkräfte  Neys  sich  auf  etwa  8860  Mann  be- 
liefen L). 

Der  Marschall  eröffnete  das  Feuer  mit  elf  Geschützen.  Ohne 
aber  den  Erfolg-  abzuwarten,  befahl  er  die  Brücke  wieder  her- 
zustellen. Der  Kapitaiu  Coisel,  der  Adjutant  Loisons,  befestigte 
mit  Hilfe  eines  Sapeurs  das  erste  Brett,  wobei  dem  Tapfern  das 
Bein  von  einer  Kugel  zerschmettert  wurde2). 

Durch  dieses  Beispiel  fortgerissen,  stürmten  die  Elitekom- 
pagnien der  Sechser  und  Neununddreissiger  vorwärts.  Während  die 
einen  die  Brücke  ausbesserten,  liefen  die  anderen  auf  den  Balken 
hinüber  und  schwärmten  am  linken  Ufer  aus.  Bald  befanden 
sich  die  Grenadiere  der  Neununddreissiger  und  die  Karabiniers 
und  Voltigeure  der  Sechser  auf  der  andern  Seite,  denen  immer 
neue  Abteilungen  folgten,  und  trieben  die  Österreicher  von  dem 
Fischerhause  zurück3). 

Als  die  beiden  Regimenter  grösstenteils  auf  dem  linken  Ufer 
versammelt  waren,  Hess  General  Villatte  einige  Kompagnien  der 
Sechser  nach  der  Thalfinger  Strasse  vorgehen,  um  die  dortigen 
Geschütze  zum  Schweigen  zu  bringen.  Das  Gros  der  beiden 
Bataillone  marschierte  indessen  geradeaus  gegen  das  Dorf  und 
die  Abtei4). 

Das  erste  Bataillon  der  Neununddreissiger  wandte  sich  rechts 
am  Rande  des  Donaugehölzes  entlang,  während  die  Grenadiere 
und  eine  Kompagnie  zunächst  bei  der  Brücke  stehen  blieben5). 

Da  die  österreichische  Infanterie  nach  dem  Dorfe  floh, 
zwang  sie  auch  ihre  Artillerie,  die  mit  grossem  Erfolge  die  Brücke 
hätte  beschiessen  können,  zum  Rückzüge.  FML.  Prinz  Hessen- 
Homburg  und  Major  Kapler,  welche  die  Fliehenden  vor  dem 
Dorfe  aufzuhalten  versuchten,  wurden  beide  verwundet.  Erst  in 
Oberelchingen  und  dem  Klostergarten  setzten  sich  die  geworfenen 
Bataillone  wieder  fest6). 

Unerwartet  leicht  hatte  Ney  auf  diese  Weise  den  Übergang, 


1)  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  75  Anra. 

2)  Loison  an  Ney;  Tagesbericht  des  VI.  Korps,  Alombert  et  Colin 
III,  2  p.  727  u.  735. 

3—4)  Loison  an  Ney ;  Tagesbericht  des  VI.  Korps,  Alombert  et 
Colin  III,  2  p.  727  f.  u.  735  f. 

6)  Schönhals  p.  86;  Löffler  p.  22. 
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den  die  Österreicher  bei  ihrer  vorzüglichen  Stellung  so  nachdrück- 
lichst hätten  verteidigen  können,  gewonnen. 

Da  mittlerweile  die  Brücke  wieder  hergestellt  war,  ergossen 
sich  die  beiden  Kavallerieregimenter  unter  Oberst  Colbert  in  das 
Tal.  Hinter  ihnen  wurden  auch  zwei  Geschütze  auf  das  linke 
Ufer  gezogen,  die  sogleich  ihr  Feuer  gegen  die  Österreicher 
eröffneten  1). 

Colbert  griff  sogleich  die  Kolonne  des  Obersten  Biber  an, 
der  sich  vor  der  bei  Leipheim  übergegangenen  Abteilung  der 
Garde  nach  Elchiugen  zurückziehen  wollte.  Vergebens  warfen  sich 
die  beiden  Eskadronen  Hohenzollern  dem  Feinde  entgegen.  Sie 
wurden  zersprengt,  und  das  dahinter  stehende  Infanterie-Regiment 
EH.  Maximilian  wurde  durchbrochen  und  zum  grössten  Teile  nieder- 
gehauen oder  gefangen  genommen.  Nur  fünf  Kompagnien  ver- 
mochten sich  nach  Hausen  durchzuschlagen,  wo  sie  sich  dem 
Korps  Werneck  anschlössen.  Dem  Reste  der  beiden  Eskadronen 
gelang  es  Elchingen  zu  erreichen2). 

Inzwischen  hatte  Riesch  seine  Truppen  zum  Gefecht  auf- 
marschieren lassen.  Nachdem  noch  ein  Bataillon  Froon  zur  Ver- 
stärkung nach  Oberelchingen  und  ein  Bataillon  EH.  Karl  nach 
der  Abtei  abgegangen  war,  hatte  er  mit  seinen  noch  übrigen 
Truppen  und  der  Brigade  Mecserys,  im  ganzen  16  Bataillone,  den 
Rand  des  Plateaus  besetzt,  seinen  rechten  Flügel  an  die  Abtei 
gelehnt.  Da  der  linke  jeder  Stütze  entbehrte,  deckte  er  ihn 
durch  seine  ganze  Reiterei,  l1^  Eskadronen,  unter  General  Her- 
mann. Eine  halbe  Kavallerie-Batterie  fuhr  an  der  Abtei  auf-, 
während  die  andere  Hälfte  dem  linken  Flügel  beigegeben  wurde. 
Als  Reserve  besetzten  zwei  Bataillone  das  Gehölz  hinter 
Elchingen  3). 

Ney,  der  weder  die  Stärke  noch  die  Stellung  der  Öster- 
reicher kannte,  Hess  das  2.  Bataillon  der  Sechser  gegen  Ober- 
elchingen, das  1.  Bataillon  dieses  Regimentes  gegen  die  Abtei 
und  das  1.  Bataillon  der  Neununddreissiger  gegen  die  Wolfgang- 
kapelle vorgehen4). 

Die  Sechser,  die  in  Kolonne  vorrückten,  gelangten  schnell 


1)  u.  4)  Loison  an  Ney;  Tagesbericht  des  VI.  Korps,  Alombert  et 
Colin  III,  2  p.  728;  p.  736 f. 

2)  u.  3)  Schönhals  p.  85 f.;  Löffle*  p.  22  f. 
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bis  an  den  Rand  des  Dorfes.  Hier  entspann  sich  ein  blutiger 
Kampf,  aber  das  Bataillon  drang  Fuss  für  Fuss  bis  zum  anderen 
Rande  des  Dorfes  vor1). 

Das  1.  Bataillon  eroberte  den  Klostergarten/  aus  dem  sich 
das  Bataillon  Spork  in  die  Abtei  zurückzog.  Hier  leisteten  die 
Österreicher  verzweifelten  Widerstand.  Da  sie  aber  von  zwei 
Seiten  eingeschlossen  wurden,  mussten  sie  sich  schliesslich  er- 
geben 2). 

Inzwischen  näherte  sich  das  h  Bataillon  der  Neununddreis- 
siger  der  Kapelle  und  stiess  hier  auf  die  österreichische  Haupt- 
macht. Daraufhin  trat  es  den  Rückzug  an,  der  aber,  da  die 
Österreicher  kräftig  nachsetzten,  bald  in  Flucht  ausartete,  die 
sich  in  völliger  Auflösung  bis  an  den  Rand  des  Donaugehölzes 
fortsetzte.  Hier  wurden  seine  Trümmer  von  dem  2.  Bataillon, 
das  gleich  nach  der  Kavallerie  die  Donau  überschritten  hatte, 
aufgenommen8). 

Ermutigt  durch  diesen  kleineu  Erfolg  dachte  Riesch  daran, 
die  Offensive  zu  ergreifen  und  die  Franzosen  über  die  Brücke 
zurückzuwerfen  4). 

Währenddessen  hatten  aber  die  Brigade  Roguet  und  auch 
die  drei  Dragoner-Regimenter  das  linke  Ufer  gewonnen.  Damit 
beginnt  eine  neue  Phase  des  Gefechtes5). 

Nachdem  die  beiden  Bataillone  der  Neununddreissiger  sich 
wieder  vereinigt  hatten,  wandte  sich  das  Regiment,  gefolgt  von 
den  19.  und  jedenfalls  auch  den  25.  Dragonern,  gegen  den  feind- 
lichen linken  Flügel.  Die  Brigade  Roguet,  die  Neunundsechziger 
und  Sechsundsiebziger,  stürmten  in  Regimentskolonne  gegen  die 
Höhen  zwischen  der  Abtei  und  der  Wolfgangkapelle.  Die  Mitte 
zwischen  Roguet  und  den  Neununddreissigern  bildeten  die  leichte 
Kavallerie,  die'von  den  Weissinger  Höfen  zurückgekehrt  war,  und 
die  18.  Dragoner6). 

Ney  hatte  den  Plan  gefasst,  seinen  Hauptangriff  zunächst 
gegen  den  feindlichen  linken  Flügel  zu  richten,  um  dadurch  die 


1—3)  Loison  an  Ney;  Tagesbericht  des  VI.  Korps;  Alombert  et 
Colin  III,  2  p.  728;  p.  736  f. 

4)  Schönhals  p.  87;  Löffler  p.  23. 

5)  ii.  6)  Loison  an  Ney;  Tagesbericht  des  VI.  Korps,  Alombert  et 
Colin  III,  2  p.  728  bzw.  737  u.  739  f.  6)  Rapport  Colberts  und  Bourciers, 
Alombert  et  Colin  III,  2  p.732f.  u.  p.  745  f. 
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Reserven  Riescbs  dahin  zu  ziehen.  Dann  wollte  er  mit  seinem 
linken  Flügel  einen  Vorstoss  machen,  um  den  Österreichern  die 
Verbindung*  mit  Ulm  abzuschneiden.  Dieses  Manöver  sollte  ihm 
jedoch  nicht  gelingen 1). 

Nach  Neys  Plan  wandte  sich  auch  die  leichte  Kavallerie 
gegen  die  feindliche  linke  Flanke  und  zersprengte  mit  Hilfe  der 
Neununddreissiger  die  Eskadronen  Mecserys,  der  nach  dem  kurzen 
Gefechte  mit  Dupont  bei  Unterelchingen  Stellung  genommen 
hatte.  Darauf  griff  sie  die  übrige  Reiterei  an,  wurde  aber  vier- 
mal von  General  Hermann  zurückgeschlagen.  Als  jedoch  die 
Dragoner  auf  dem  Plane  erschienen,  wurde  die  österreichische 
Reiterei  von  der  Übermacht  erdrückt.  General  Hermann  selbst, 
sowie  die  Oberstleutnants  Auerhammer  und  Colleti  wurden  mit 
einer  grossen  Anzahl  Reiter  von  den  Verfolgern  gefangen  ge- 
nommen. Die  19.  Dragoner  setzten  die  Jagd  bis  Nerenstetten 
fort,  wo  sie  vor  überlegenen  Streitkräften  Kehrt  machen  mussten, 
und  lagerten  abends  bei  Göttingen,  3  Kilometer  nordwestlich  von 
Unterelchingen 2). 

General  Mecsery,  der  gänzlich  von  Riesch  abgeschnitten 
wurde,  erreichte  mit  etwa  2000  Mann  in  der  Frühe  des  15.  Ok- 
tobers das  Korps  Werneck  bei  Herbrechtingen3). 

Nachdem  die  österreichische  Kavallerie  vernichtet  war, 
richtete  sich  der  Ansturm  der  Franzosen  zunächst  gegen  das  In- 
fanterie-Regiment Erbach.  Oberst  Henneberg  hielt  aber,  vor- 
trefflich von  seiner  Artillerie  unterstützt,  dem  Anstürme  tapfer 
stand 4). 

Währenddessen  hatte  die  Brigade  Roguet  trotz  der  hart- 
näckigen Gegenwehr  der  Österreicher  auf  den  „Fünfzehn  Jauchert" 
Fuss  gefasst.  Als  Ney  das  Plateau  gewonnen  sah,  befahl  er 
Roguet,  das  Gehölz  links  von  Oberelchingen  zu  besetzen  und 
den  rechten  österreichischen  Flügel  zu  umfassen.  Zu  diesem 
Zwecke  musste  der  General  zunächst  ein  österreichisches  Carre 
angreifen,  gegen  welches  auch  die  10.  Chasseurs  und  3.  Husaren 


1)  M6moires  du  M»l  Ney  II,  p.  276. 

2)  u.  3)  Schönhals  p.  87 ;  Löffler  p.  24  f. 
2)  Rapport  Colberts  und  Bourciers;  Tagesbericht  des  VI.  Korps; 

Alombert  et  Colin  III,  2  p.  732;  746;  740. 
4)  Schönhals  p.  87;  Löffler  p.  24. 


-    99  - 


anritten.  Aber  erst  mit  Hilfe  der  18.  Dragoner  unter  Oberst 
Lefebvre  wurde  das  Carre  zersprengt1). 

In  diesem  Augenblicke  erhielt  Riesch  von  Albeck,  wohin  er 
während  des  Gefechtes  das  Infanterie-Regiment  Riese  entsandt 
hatte,  um  sich  die  Verbindung  mit  dem  Hauptheere  zu 
sichern,  die  Nachricht,  dass  sich  eine  feindliche  Kolonne  Albeck 
nähere  2). 

Da  er  fast  auf  der  ganzen  Linie  geworfen  war  und  sich 
durch  die  Kolonne,  die  in  seinem  Rücken  gemeldet  wurde,  von 
dem  Hauptheere  getrennt  hielt,  befahl  Riesch  den  Rückzug  nach 
Ulm.  Es  ist  sehr  zu  verwundern,  dass  er,  da  er  noch  keine 
Nachricht  von  den  Änderungen  Macks  hatte,  keinen  Versuch 
machte,  sich  nach  Norden  durchzuschlagen,  wo  er  doch  nach  den 
ihm  allein  bekannten  Verfügungen  das  Hauptheer  vermuten  musste, 
und  woher  er  allein  Hilfe  erwarten  konnte.  Es  wTar  seine  Ab- 
sicht, sich  mit  der  Garnison  von  Ulm  zu  vereinigen,  um  im 
schlimmsten  Falle  Jellachich  nach  Vorarlberg  zu  folgen3). 

In  Carreformation  trat  die  Infanterie,  gedeckt  durch  die 
an  dem  Gehölze  aufgestellten  Bataillone,  den  Rückzug  auf  Has- 
lach und  Jungingen  an,  unter  dem  fortwährenden  Anpralle  der 
französischen  Reiterei4). 

Als  Ney  sah,  dass  es  ihm  nicht  gelang,  den  rechten  Flügel 
der  Österreicher  aufzurollen  und  ihre  Verbindung  mit  Ulm  abzu- 
schneiden, beschloss  er,  den  Feind  möglichst  nahe  an  die  Stadt 
zurückzudrängen.  Deshalb  liess  er  die  Division  Malher  sich  an 
den  linken  Flügel  Loisons  anschliessen.  Diese  Division  hatte  zu- 
nächst auf  dem  rechten  Ufer  gegenüber  Thalfingen  gestanden  und 
war  dann  im  Laufe  des  Tages  bei  Elchingen  über  die  Brücke 


1)  Loison  an  Ney;  Tagesbericht  des  VI.  Korps,  Alombert  et  Colin 
III,  2  p.  729  u.  737. 

2)  Schönhals  p.  87;  Löffler  p.  25.  —  Die  gegen  Albeck  heran- 
rückende Kolonne  waren  jedenfalls  die  auf  der  Verfolgung  der  öster- 
reichischen Kavallerie  begriffenen  Dragoner.  Uber  eine  neue  Bewegung 
Duponts,  wie  Schönhals  und  Löffler  berichten,  wird  französischerseits 
nichts  gemeldet.  Nach  dem  Journal  der  Division  Dupont  (Alombert  et 
Colin  III,  2  p.  803)  ist  der  General  erst  am  Morgen  des  15.  Oktobers  von 
Brenz  wieder  aufgebrochen,  wohin  er  nach  seinem  Gefechte  mit  Mecsery 
zurückgegangen  war. 

3)  u.  4)  Schönhals  p.  87  f.;  Löffler  p.  25  f. 
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gegangen,  wo  sie  als  Reserve  südlich  des  Dorfes  stehen  geblieben 
war.  Nachdem  sie  dann  nach  Thalfingen  weiter  gerückt  war, 
besetzte  sie  das  Plateau  nördlich  des  Dorfes,  wodurch  die  Ver- 
bindung mit  Loison,  der  dem  Feinde  auf  dem  Fusse  folgte,  her- 
gestellt wurde1). 

Nunmehr  ging  die  Brigade  Villatte  zugleich  mit  der  leichten 
Kavallerie  über  die  Schlucht  bei  Kesselbronn,  nahm  das  Dorf  und 
trieb  den  Gegner  in  das  offene  Gelände  südlich  von  Unterhaslach. 
Ziemlich  in  gleicher  Linie  mit  Villatte  rückte  die  Brigade  Roguet 
gegen  die  Strasse  von  Albeck  nach  Ulm  auf  Oberhaslach  vor. 
Hier  hatten  sich  verschiedene  Abteilungen  Infanterie  und  Kaval- 
lerie der  Österreicher  gesammelt.  Kaum  erreichten  die  beiden 
französischen  Regimenter  69  und  76  die  Ebene  jenseits  der  Thal- 
finger Schlucht,  als  die  Kavallerie  gegen  sie  heranbrauste.  Es 
war  ein  erbitterter  Kampf,  ein  letzter  Versuch  der  tapferen  öster- 
reichischen Reiterei,  ihrer  Infanterie  Zeit  zu  geben,  sich  zu  sammeln. 
An  den  französischen  Carres  zerschellte  jedoch  der  Angriff2). 

Die  in  diesem  Augenblicke  ankommenden  Dragoner,  jeden- 
falls die  18.  und  25.,  die  auch  vier  Geschütze  mit  sich  führten, 
hieben  auf  die  Fliehenden  ein  und  zersprengten  die  dahinter- 
stehenden Regimenter  Erbach  und  Auersperg,  von  denen  der 
grösste  Teil  gefangen  genommen  wurde.  Die  Verfolgung  dehnte 
sich  noch  bis  Jungingen  aus,  wo  Ney  bei  sinkender  Nacht  den 
Befehl  gab,  das  Gefecht  einzustellen3). 

Die  Truppen  der  Division  Loison,  ermattet  durch  diesen 
zehnstündigen  Kampf  gegen  einen  weit  stärkeren  Gegner  in  einer 
vorzüglichen  Stellung,  lagerten  zwischen  Albeck  und  Göttingen. 
Die  Division  Malher  besetzte  das  Gelände  zwischen  der  Strasse 
von  Albeck  nach  Ulm  und  der  Donau.  Die  leichte  Kavallerie 
biwakierte  bei  Albeck  und  Langenau,  die  Dragoner  bei  Göttingen 
und  Unterelchingen  4). 


1)  Tagesbericht  des  VI.  Korps  vom  14.  Oktober,  Alombert  et  Colin 
III,  2  p.  739. 

2)  u.  3)  Loison  an  Ney;  Tagesbericht  des  VJ.  Korps,  Alombert  et 
Colin  III,  2  p.  730  f.  u.  738  f. 

2)  Hauptsächlich  Schönhals  p.  88;  Löf f ler  p.  25. 
4)  Tagesbericht  des  VI.  Korps  vom  14.  Oktober,  Alombert  et  Colin 
III,  2  p.  739  f. 
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Obgleich  der  Kanonendonner  in  Ulm  gehört,  werden  musste, 
hatte  Mack  Riesch  keine  Hilfe  gesandt.  Fürst  Schwarzenberg 
kam  dem  letzteren  für  seine  Person  bis  Haslach  entgegen,  durch 
den  dieser  zu  seinem  grossen  Erstaunen  erfuhr,  dass  das  Haupt- 
quartier und  das  Korps  Schwarzenberg  in  Ulm  geblieben  waren. 
Während  des  Gefechtes  hatte  Riesch  allerdings  einen  Bericht 
Macks  erhalten,  in  dem  ihm  dieser  von  dem  vermeintlichen  Rück- 
züge der  Franzosen  Mitteilung  machte.  Dagegen  hatte  ihn  keine 
Meldung  über  die  in  der  Nacht  vom  13.  auf  den  14.  getroffenen 
österreichischen  Marschänderungen  erreicht,  nach  denen,  wie  wir 
wissen,  das  Hauptquartier  und  das  Korps  Schwarzenberg  die 
Festung  nicht  verlassen  hatten.  Die  geschlagenen  Truppen  Rieschs 
wurden  jetzt  als  Reserve  in  die  Stadt  gelegt,  während  Schwarzen- 
berg den  Michels-  und  Geisberg  besetzte 1). 

Die  österreichischen  Verluste  beliefen  sich  an  diesem  Tage 
auf  4000  Tote,  Verwundete  und  Gefangene.  Zudem  erbeuteten 
die  Franzosen  eine  grosse  Anzahl  Geschütze  und  Munitionskarren, 
die  zum  Teil  noch  in  dem  überschwemmten  Wege  längs  der  Do- 
nau steckten2). 

Die  Division  Loison  zählte  106  Tote,  darunter  6  Offiziere 
und  hatte  623  Mann,  darunter  31  Offiziere,  ausser  Gefecht3). 
Die  Verluste  der  leichten  Kavallerie  und  der  Dragoner  sind  nicht 
genau  festzustellen.  Im  ganzen  dürfte  wohl  die  Zahl  der  Toten 
und  Verwundeten  bei  dem  erbitterten  Kampfe  um  die  Elchinger 
Höhen  auf  Seiten  der  Franzosen  nicht  geringer  gewesen  sein  als 
bei  den  Österreichern. 

Das  Gefecht  bei  Elchingen  ist  einer  der  glänzendsten  Siege, 
die  fast  ohne  Artillerie  entschieden  wurden.  Ney,  der  später  mit 
Recht  den  Ehrentitel  eines  Herzogs  von  Elchingen  führte,  be- 
währte hier  seinen  Ruf  als  hervorragender  Truppenführer  und 
tapferer  Soldat.  Immer  in  den  ersten  Reihen  4),  wusste  er  durch 
sein  Beispiel  die  Truppen  anzuspornen.  Kaltblütig  beobachtete 
er  jede  Bewegung  des  Feindes,  um  im  gegebenen  Augenblicke 
seine  Massnahmen  zu  treffen5).    Dennoch  aber  hätte  Ney  trotz 

1)  u.  2)  Schönhals  p.  88;  Löffler  p.  25  Nach  dem  Berichte  Loisons 
an  Ney  (Alombert  et  Colin  III,  2  p.  730)  belief  sich  die  Zahl  der  öster- 
reichischen Gefangenen  auf  4500  Mann.    Die  Angabe  ist  übertrieben. 

3)  u.  4)  Loison  an  Ney:  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  730  u.  729. 

5)  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  82  f. 
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seiner  Tüchtigkeit  und  des  Heldenmutes  seiner  Truppen  seinen 
gewaltigen  Erfolg  nicht  ohne  die  grossen  Fehler  der  Österreicher 
erzielen  können J). 

Bei  seiner  starken  Stellung  und  numerischen  Überlegenheit 
hätte  Riesch  den  Übergang  der  Franzosen  verhindern  müssen. 
Nach  den  Ereignissen  der  letzten  Tage,  besonders  nach  dem  Schar- 
mützel am  Nachmittag  des  13.  Oktobers  zwischen  der  Vorhut 
Loudons  und  der  Abteilung  des  General  Marcognet,  hätte  er  die 
Brücke  stärker  besetzen  müssen.  Sein  Misserfolg  ist  hauptsäch- 
lich darauf  zurückzuführen,  dass  er  nicht  wenigstens,  als  der  An- 
griff erfolgte,  hinreichende  Unterstützung  nach  der  Brücke  entsandte. 

Von  schwerwiegendster  Bedeutung  aber  ist  sein  Rückzug 
nach  Ulm.  Er  wusste  das  Korps  Werneck  im  Norden  auf  der 
Strasse  nach  Heidenheim  und  musste,  da  ihm  die  Änderungen 
von  Macks  Plan  noch  unbekannt  waren,  auch  das  Hauptheer  in 
der  Gegend  von  Hausen  vermuten.  Trotz  der  in  seinem  Rücken 
gemeldeten  feindlichen  Kolonne  hätte  er  die  Vereinigung  mit 
beiden  suchen  müssen,  statt  sich  auf  die,  nach  seiner  Meinung 
nur  schwach  besetzte,  Festung  Ulm  zurückzuziehen,  die  er  doch 
nicht  hätte  halten  können.  Werneck  und  Riesch  zusammen  hätten 
auf  der  französischen  Kommunikationslinie  Napoleon  noch  grosse 
Schwierigkeiten  bereiten  können.  Erst  dadurch,  dass  Riesch  sich 
nach  Ulm  drängen  Hess,  wurde  die  Umzingelung  der  Festung  auch 
auf  dem  linken  Ufer  möglich. 

Ganz  unbegreiflich  ist  auch  wieder  das  Verhalten  Macks, 
der  seinen  Unterführer  ohne  Kenntnis  von  den  wichtigsten  Ände- 
rungen seines  Planes  Hess.  Zwar  hätte  diese  schwere  Unter- 
lassungssünde im  vorliegenden  Falle  den  Österreichern  zum  Heile 
ausschlagen  können,  wenn  die  Fähigkeiten  Rieschs  seiner  Stellung 
mehr  entsprochen  hätten.  Das  kann  aber  Mack  durchaus  nicht 
entschuldigen,  der  unter  allen  Umständen  an  das  Korps  eine  Mit- 
teilung hätte  senden  müssen,  die  nicht  einmal  mit  Schwierigkeiten 
verbunden  war. 

Während  Ney  auf  dem  linken  Ufer  den  erbitterten  Kampf 
um  Elchingen  führte,  rückten  das  V.  Korps  und  die  Kavallerie- 
Reserve  auf  dem  rechten  bis  zu  dem  Brückenkopfe  von  Ulm  vor. 


1)  Leider  erst  während  der  Drucklegung  erschien:  ßonnal,  La  vie 
militaire^du  marechal  Ney.  I.  Paris  1910. 
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Am  Morgen  des  14.  Hess  Lannes  durch  die  Division  Gazan 
den  Kapellenberg  bei  Pfuhl  besetzen  und  die  Vorposten  bis  Offen- 
hausen vorgehen.  An  Gazans  rechten  Flügel  schloss  sich  der 
Rest  der  Division  Bourcier  an.  Der  linke  Flügel  des  V.  Korps 
stand  in  Verbindung  mit  Marmont,  der  auf  der  Strasse  Ulm- 
Memmingen  den  sogenannten  Gurrenhof,  5  km  von  der  Festung, 
erreichte1). 

Die  Österreicher  hatten  das  rechte  Ufer  nur  schwach  besetzt. 
Bei  Offenhausen  standen  zwei  Infanterie-Regimenter  und  rechts 
davon  bei  Finningen  zwei  Kavallerie-Regimenter2). 

Nachmittags  Hess  Gazan  das  4.  leichte  Infanterie-Regiment 
und  die  10.  Husaren,  die  den  linken  Flügel  deckten,  gegen  den 
Feind  vorgehen.  Nach  einem  kurzen  Gefechte  zogen  sich  die 
Österreicher,  als  bei  Offenhausen  eine  französische  Batterie  auf- 
fuhr, zurück.  Da  die  Franzosen  ihnen  auf  dem  Fusse  folgten, 
überschritten  sie  die  Donau  und  brachen  die  Brücke  ab3). 

Das  V.  Korps  dehnte  darauf  seine  Stellung  von  Holzschwang 
über  Finningen  und  Pfuhl  bis  zur  Donau  aus4). 

Marmont  liess  einen  Teil  seiner  Truppen  die  Illerbrücke 
bei  Oberkirchberg  herstellen  und  jenseits  die  Strasse  nach  Bibe- 
rach besetzen.  Seine  Posten  schob  er  bis  Wiblingen  vor,  nahe  am 
Zusammenflusse  der  Donau  und  der  Iiier5). 

Am  Abend  des  14.  Oktobers  hatte  die  französische  Armee 
bei  Ulm  folgende  Stellung- 

Den  rechten  Flügel  bildete  das  Korps  Ney  zwischen  Albeck 
und  Thalfingen  auf  dem  linken  Ufer  der  Donau.  In  der  Mitte 
stand  Lannes  mit  dem  V.  Korps  und  einem  Teile  der  Kavallerie- 
Reserve,  den  rechten  Flügel  an  das  rechte  Donauufer  gelehnt, 
den  linken  in  Holzschwang.  Daran  schloss  sich  bis  zur  Iiier  und 
darüber  hinaus  das  Korps  Marmont,  und  von  Süden  her  rückte 
Soult  heran.  Es  war  demnach  der  Kreis  um  Ulm  fast  schon  ge- 
schlossen ;  offen  waren  nur  noch  die  Strassen  nach  Geislingen  und 
nach  Blaubeuren  auf  dem  linken  Ufer  des  Stromes. 

Am  Abend  des  14.  Oktobers  verliess  Erzherzog  Ferdinand 
an  der  Spitze  nur  weniger  Eskadronen  auf  der  Strasse  nach 

1—3)  Löffler  p.  27. 

1—4)  Tagesbericht  des  V.  Korps;  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  757 f. 
5)  Marmont  an  Napoleon  und  an  Berthier,  14.  Oktober,  Alombert  et 
Colin  III,  2  p.  758  f.  u.  759  f. 
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Geislingen  Ulm.  Da  er  vergebens  versucht  liatte,  Mack  von  der 
Gefahr  zu  überzeugen,  und  ihn  nicht  bewegen  konnte,  sogleich  mit 
dem  ganzen  Heere  "aufzubrechen,  sah  er  kein  ^anderes  Mittel,  dem 
unvermeidlichen  Verderben  zu  entgehen,  als  die  Flucht J). 


XII.  Der  Sturm  auf  Ulm  am  15.  Oktober. 


Das  Gefecht  bei  Elchingen  hatte  endlich  Napoleon  die  feind- 
liche Stellung  vollständig  erkennen  lassen  und  ihn  von  der  Not- 
wendigkeit, einen  grossen  Teil  seiner  Truppen  auf  das  linke  Ufer 
zu  werfen,  tiberzeugt.  Bereits  am  Abend  des  14.  ergingen  die 
nötigen  Befehle2). 

Lannes  sollte  die  Brücke  von  Thalfingen  wieder  herstellen 
lassen  und  dort  mit  den  Divisionen  Oudinot,  Suchet,  Gazan,  der 
leichten  Kavallerie  seines  Korps  und  den  Dragonern  Kleins  über- 
setzen. Die  Division  Nansouty  und  die  Garde  erhielten  Weisung 
nach  Elchingen.  Nur  die  Dragoner  Beaumonts  blieben  an  dem 
Brückenkopfe  der  Festung  auf  dem  rechten  Ufer.  In  die  von 
Lannes  verlassene  Stellung  sollte  Marmont  einrücken.  Die  Dra- 
goner z.  F.  in  Burlafingen  dienten  als  Reserve. 

Am  Morgen  des  15.  Hess  Napoleon  Ney  und  Lannes  genaue 
Bestimmungen  für  ihren  Aufmarsch  zugehen: 

Die  beiden  Armeekorps  sollen  sich  in  Schlachtordnung  auf- 
stellen. 

Das  Korps  des  Marschalls  Ney  wird  sich  entfalten,  den 
rechten  Flügel  gestützt  auf  das  Gehölz  bei  Mähringen  (nördlich 
Ulms),  das  Zentrum  gegenüber  Lehr,  den  linken  Flügel  vor  Jun- 
gingen. 

Beim  Korps  des  Marschalls  Lannes  bildet  die  Division 
Suchet  den  rechten  Flügel,  die  Division  Gazan  das  Zentrum,  die 
Grenadiere  Oudinots  den  linken  Flügel. 

1)  Der  Rückzug  des  [Erzherzogs  ist  später  im  Zusammenhange 
mit  Wernecks  Untergang  dargestellt. 

2)  Berthier  an  Lannes,  Ney,  Murat,  Marmont,  14.  Oktober  9  Uhr 
abends;  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  762  f. 
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Der  rechte  Flügel  soll  sich  an  den  linken  des  Marschalls 
Ney  lehnen,  und  der  linke  die  Strasse  nach  Albeck  besetzen. 

Die  leichte  Kavallerie  der  beiden  Korps  soll  auf  allen  Wegen 
zwei  Stunden  im  Umkreis  aufklären. 

Die  Division  der  Garde  soll  sich  bei  Haslach  gefechtsbereit 
halten,  den  linken  Flügel  auf  Thalfingen  gestützt;  die  Division 
Nansouty  in  zweiter  Linie. 

Die  Division  Bourcier  geht  nach  Lehr  und  Mähringen1). 

Bereits  gegen  1  Uhr  morgens  brachen  die  Truppen  auf  dem 
rechten  Ufer  auf  und  zogen  bis  zur  Mitte  des  Nachmittages  über 
die  Elchinger  Brücke2).  Es  scheint,  dass  die  Brücke  von  Thal- 
fingen, die  von  den  Österreichern  vollständig  zerstört  worden  war, 
noch  nicht  benutzt  werden  konnte,  worin  auch  wohl  der  Grund 
dafür  zu  suchen  ist,  dass  nicht  alle  Truppen  die  von  Napoleon 
befohlenen  Stellungen  am  15.  eingenommen  haben. 

Noch  immer  verharrte  Mack  am  Morgen  des  15.  Oktobers 
in  seiner  unbegreiflichen  Ansicht  von  Napoleons  Rückzug.  Be- 
stärkt wurde  er  noch  darin,  als  die  Beobachtungsposten  auf  dem 
Münster  meldeten,  dass  der  Feind  seine  Vorposten  zurückgezogen 
habe,  eine  Massnahme,  die  jedenfalls  die  Österreicher  über  die 
französischen  Bewegungen  täuschen  sollte3). 

Das  Korps  Riesch  stand  teils  auf  den  Werken  der  Stadt, 
teils  als  Reserve  auf  den  grösseren  Plätzen.  Da  Schwarzenberg 
mit  Erzherzog  Ferdinand  Ulm  verlassen  hatte,  war  das  Kommando 
seines  Korps  dem  FML.  Graf  Klenau  übertragen  worden.  Diese 
Truppen  hatten  zur  Hälfte  die  Werke  des  Michels-  und  Frauen- 
berges besetzt,  während  die  andere  Hälfte  als  Reserve  am  Fusse 
der  Höhen  stand4). 

Auf  die  erwähnte  Meldung  hin  Hess  Mack  das  Korps  Riesch 
und  die  Reserve  Kien  aus  zur  Erholung  bei  den  Bürgern  einquar- 
tieren. Auf  der  ganzen  Linie  der  österreichischen  Verschanzungen 
waren  jetzt  nur  noch  acht  Bataillone  verteilt,  zwei  bei  der  Ziegelhütte, 
zwei  in  der  Redoute  des  Michelsbergs  und  vier  auf  dem  Frauenberge. 

1)  Ordres  generales,  14.  Oktober,  Titeux  I,  p.  268  und  Dispositions 
generales  au  Major  general,  15. Oktober.  —  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  787; 
Corr.  9382. 

2)  Tagesbericht  des  V.  Korps,  15.  Oktojber,  Alombert  et  Colin  III,  2 
p.  799  f. 

3)  u.  4)  Schönhals  p.  91. 
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Um  die  Mittagszeit  erfolgte  ein  Scheinangriff  der  Franzosen;  das 
eigentliche  Gefecht  begann  erst  gegen  3  Uhr  nachmittags1). 

Ney  Hess  seine  Truppen  folgendermassen  dazu  aufmar- 
schieren2): 

Die  Division  Malher,  die  um  6  Uhr  aus  ihrem  Biwak  zwi- 
schen Haslach  und  Elchingen  aufgebrochen  war,  schlug  den  Weg 
nach  Jungingen  ein.  Bei  Haslach  stiess  man  auf  eine  feindliche 
Abteilung,  die  sich  alsbald  zurückzog.  Die  Division  entfaltete 
sich  darauf  zwischen  Jungingen  und  der  Albecker  Strasse  und 
rückte  dann,  den  rechten  Flügel  vornehmend,  vorwärts,  bis  dieser 
auf  den  Höhen  von  Lehr  die  Stuttgarter  Strasse  erreichte.  Bei 
dieser  letzten  Bewegung  marschierte  sie  an  der  Front  der  Division 
Suchet  vorbei,  die  bereits  im  Süden  von  Jungingen  stand  und 
allein  von  den  Truppen,  die  den  linken  Flügel  bilden  sollten, 
rechtzeitig  angekommen  war,  um  am  Kampfe  teilzunehmen.  Der 
Aufmarsch  Malhers  vollzog  sich  unter  den  Augen  des  Kaisers,  der 
mit  seiner  berittenen  Garde  bei  Haslach  eintraf  und  seine  Chas- 
seurs  und  Grenadiere  zur  Unterstützung  Malhers  vorgehen  Hess3). 

Die  Division  Loison  verliess  um  7  Uhr,  gefolgt  von  der 
leichten  Kavallerie,  ihr  Biwak  vor  Albeck  und  marschierte  zunächst 
auf  der  Strasse  nach  Ulm,  um  in  der  Gegend  von  Jungingen 
rechts  abzuschwenken  und  in  gleicher  Höhe  mit  Malher  Stellung 
zu  nehmen,  so  dass  die  Division  die  Mitte  zwischen  Malher  und 
Suchet  bildete.  Links  der  Strasse  Albeck-Ulm  hielten  die  Dra- 
goner Bourciers  in  zwei  Linien4). 

Auf  Neys  Befehl  griff  Bourcier  mit  den  18.  Dragonern  die 
österreichische  Reiterei  an,  die,  ohne  standzuhalten,  sich  sogleich 
nach  der  Festung  zurückzog.  Als  die  1.  Eskadron  sich  hinreissen 
liess,  ihre  Verfolgung  allzunahe  an  die  Befestigungen  auszudehnen, 
erhielt  sie  ein  lebhaftes  Geschützfeuer,  durch  das  sie  einige 
Verluste  erlitt5). 


1)  Schönhals  p.  91. 

2)  Tagesbericht  des  VI.  Korps  und  Malher  an  Ney,  17.  Oktober, 
Alombert  et  Colin  III,  2  p.  788  ff.  bzw.  p.  791  ff. 

3)  Malher  an  Ney,  17.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  791  ff. 

4)  Tagesbericht  des  VI.  Korps,  15.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2 
p.  788  ff. 

5)  Bericht  des  VI.  Korps,  15.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  790.  — 
Bourcier  an  Murat,  15.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  800. 
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Nachdem  die  Dragoner  hinter  die  Infanterie  zurückgegangen 
waren,  marschierte  die  Division  Malher  auf  der  Stuttgarter  Strasse 
gegen  den  Michelsberg  vor.  In  Regimentskolonne  stürmte  die 
1.  Brigade,  das  25.  leichte  Regiment  links,  die  Siebenundzwan- 
ziger rechts,  die  Höhen  hinan.  Von  der  2.  Brigade  blieben  die 
Fünfziger  zunächst  links  der  Strasse  in  Reserve,  während  die 
Neunundfünfziger  auf  dieser  Strasse  gegen  Ulm  vorrückten1). 

Die  Verschanzungen  des  Michelsbergs,  die  nur  halb  voll- 
endet und  infolge  des  Regens  teilweise  wieder  eingestürzt  waren, 
wurden  nach  kurzem  Widerstande  genommen.  In  regelloser 
Flucht  liefen  die  Österreicher  den  Berg  hinab  nach  dem  Frauen- 
tore, von  den  Franzosen  auf  dem  Fusse  gefolgt2). 

Als  Oberst  Lamartiniere  von  den  Fünfzigern  das  Werk  ge- 
nommen sah,  Hess  er  sein  Regiment  sofort  zum  Angriffe  vorgehen. 
Da  die  Gewehre  infolge  des  Regens  versagten,  warfen  die  Fran- 
zosen sich  mit  dem  Bajonette  auf  den  Feind  und  trieben  ihn  bis 
nahe  an  die  Stadt3). 

Hauptmann  Voith,  der  vom  Frauenberge  aus  die  Gefahr  sah, 
in  der  die  Festung  schwebte,  eilte  nach  dem  Frauentore  und  liess 
es  schliessen. 

Nachdem  er  dann  in  aller  Eile  so  viel  wie  möglich  die 
Flüchtigen  gesammelt  hatte,  warf  er  sich  den  Fünfzigern  entgegen, 
und  es  gelang  ihm,  die  Franzosen,  die  keine  Verstärkung  erhielten, 
nach  dem  Fusse  der  Höhen  zurückzudrängen  und  mehrere  Offi- 
ziere und  eine  grosse  Anzahl  Soldaten  gefangen  zu  nehmen.  Erst 
als  die  Fünfziger  von  den  Neunundfünfzigern  aufgenommen  wurden, 
kam  das  Gefecht  hier  zum  Stehen4). 

Malher  besetzte  den  Michelsberg  und  dehnte  seinen  rechten 
Flügel  bis  an  das  Tal  von  Lehr,  den  linken  bis  zu  dem  Tale 
zwischen  Stuttgarter  und  Albecker  Strasse  aus5). 

Gleichzeitig  mit  Malher  gegen  3  Uhr  nachmittags  war  Suchet 
vorgegangen,  aber  auch  ihm  misslang  der  Sturm  auf  die  Stadt. 
Das  17.  leichte  Regiment,  das  siegreich  bis  unter  die  Mauern 


1)  Malher  an  Ney,  17.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  791  ff. 

2)  Schönhals  p.  91. 

3)  u.  4)  Bericht  Lamartinieres  vom  15.  Okt.,  Alombert  et  Colin 
III,  2  p.  795  ff.  Zu  4)  auch  Schönhals  p.  92. 

4)  Tagesbericht  des  VI.  Korps,  15.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2 
p.  788  f. 
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vorgedrungen  war,  büsste  den  Versuch,  in  die  Festung  einzudringen, 
mit  einem  Verluste  von  33  Toten,  128  Verwundeten  und  169  Ge- 
fangenen, unter  denen  sich  auch  der  Oberst  des  Regimentes 
befand 1). 

Auch  Loison,  der  seine  Division  gegen  den  Spitzberg  ge- 
führt hatte,  vermochte  keinen  besseren  Erfolg  als  Malher  und 
Suchet  zu  erzielen.  Während  die  Brigade  Roguet  in  Reserve 
blieb,  stürmte  die  Brigade  Villatte  gegen  die  Verschanzungen  vor, 
die  alsbald  genommen  wurden.  Das  an  der  Spitze  marschierende 
6.  leichte  Regiment  setzte  den  Österreichern  bis  an  die  Mauern 
Ulms  nach7  wo  sich  ein  mörderischer  Kampf  entspann.  Aber 
trotz  aller  Tapferkeit  mussten  die  Sechser  bis  auf  die  Neunund- 
dreissiger,  die  sich  bei  einer  Papiermühle  festgesetzt  hatten,  zu- 
rückgehen. Die  Division  besetzte  darauf  das  Gelände  zwischen 
der  Donau  und  der  Strasse  nach  Albeck2).  Es  hatte  sich  somit 
eine  Verschiebung  während  des  Gefechtes  vollzogen,  so  das  nunmehr 
Suchet  die  Mitte  bildete. 

Inzwischen  war  zu  beiden  Seiten  der  Stuttgarter  Strasse 
eine  Batterie  von  9  Geschützen  aufgefahren,  die  ihr  Feuer  gegen 
die  Stadt  eröffnete3). 

Die  beiderseitigen  Verluste  des  Tages  sind  nicht  genau  be- 
kannt. Nach  österreichischem  Berichte  sollen  die  Franzosen  300 
Gefangene  verloren  haben,  und  beim  Frauentore  sollen  auf  beiden 
Seiten  gegen  500  Tote  und  Verwundete  geblieben  sein4), 

Nach  der  Besetzung  des  Michels-  und  Spitzberges  vereinigte 
Napoleon  die  Dragoner  Bourciers  und  die  Chasseurs  ä  cheval  der 
Garde  mit  den  10.  Chasseurs  unter  dem  Befehle  Murats,  um  die 
Strasse  nach  Stockach  zu  verlegen.  Murat  schob  die  10.  Chasseurs 
bis  Gögglingen  (oberhalb  Ulms  an  der  Donau)  vor,  wodurch  die 
Verbindung  mit  Marmont  hergestellt  wurde,  und  besetzte  ferner 
Söfflingen  und  Erbach5),    Napoleon  Hess  auch  die  Infanterie- 


1)  Tagesbericht  des  V.  Korps,  15.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  799  f. 

2)  Tag  esbericht  des  VI.  Korps,  15.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  788f . 

3)  Journal  der  Artillerie  des  VI.  Korps,  15.  Okt.,  Alombert  et  Colin 
III,  2  p.  803. 

4)  Schönhals  p.  92.  Nach  dem  Tagesbericht  des  VI.  Korps  sollen 
die  Fünfziger  800  Gefangene  gemacht  und  360  bei  ihrem  Rückzüge  be- 
halten haben;  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  790. 

5)  Rapport  der  Kav. -Reserve;  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  801. 
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Regimenter  34  und  40  von  der  Division  Suchet  nach  Söflingen 
rücken,  um  in  Fühlung  mit  Malhers  rechtem  Flügel  Ulm  voll- 
ständig einzuschliessen1). 

Die  Divisionen  Gazan,  Oudinot  und  die  Chasseurs-Brigade 
Fauconnet,  die  zu  spät  gekommen  waren,  um  den  Sturm  mit- 
zumachen, biwakierten  am  Abend  zwischen  Göttingen  und  El- 
chingen2). 

Der  Kaiser  begab  sich  mit  dem  Hauptquartier  nach  Elchingen, 
wo  er  in  der  Abtei  abstieg3).  Auch  die  Garde  und  die  Küras- 
siere Nansoutys  lagerten  bei  diesem  Dorfe4). 

Dupont,  der  am  frühen  Morgen  von  Brenz  abmarschiert  war, 
hatte  bei  Albeck  mit  den  Dragonern  Kleins  gegen  Werneck  ge- 
kämpft und  blieb  am  Abend  in  der  Nähe  dieses  Städtchens5). 

Die  Dragoner  z.  F.  waren  zwischen  Pfuhl,  Thalfingen, 
Burlafingen  und  Günzburg  verteilt C)). 

Marmont  hatte  am  15.  die  Aufgabe  gehabt,  den  Feind  nicht 
nach  Südosten  entschlüpfen  zu  lassen,  ihn  wenigstens  solange 
festzuhalten,  bis  die  Armee  vom  anderen  Ufer  herbeieilen  könnte. 
Auf  jeden  Fall  hatte  er  die  Strasse  nach  Günzburg  zu  decken. 
Wenn  möglich,  sollte  er  Ney  unterstützen;  da  aber  die  Brücke 
von  Thalfingen  zerstört  war,  konnte  er  in  den  Kampf  nicht  ein- 
greifen7). 

Er  führte  seine  beiden  Divisionen  nach  Pfuhl,  Hess  aber 
Ober-  und  Unterkirchberg  besetzt.  Dadurch  sicherte  er  sich  den 
Übergang  über  die  Iiier,  um  den  Österreichern,  wenn  sie  nach 
Biberach  abzuziehen  versuchten,  sogleich  folgen  zu  können8).  Da 
Soult  am  Morgen  bereits  diese  Stadt  besetzt  hatte,  wäre  Mack 
zwischen  zwei  Feuer  geraten9). 


1)  u.  2)  Bericht  des  V.  Korps;  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  799  f. 

3)  Cinquieme  bulletin,  15.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  805  ff.  — 
Corr.  9380. 

4)  Bericht  der  Garde,  15.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  808. 

5)  u.  6)  Bericht  des  VI.  Korps,  15.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2 
p.  788  ff.  Das  Gefecht  Duponts  ist  in  Verbindung'  mit  Wernecks  Nieder- 
lage dargestellt. 

7)  Berthier  an  Marmont  III,  2  p.  809  f. 

8)  Marmont  an  Napoleon,  15.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  811, 

9)  Cinquieme  bulletin,  15.  Okt,  Alombert  et  Colin  111,2  p.  806. — 
Corr.  9380. 
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Napoleon  war  zwar  die  Überrumpelung-  Ulms  am  15.  nicht 
gelungen,  aber  er  hatte  sich  der  die  Festung-  beherrschenden 
Höhen  bemächtigt,  die  von  Mack,  der  doch  über  genügend 
Truppen  verfügte,  in  so  unzulänglicher  Weise  besetzt  waren  und 
zudem  so  schwach  verteidigt  wurden.  Der  Kreis  um  Mack  war 
nun  geschlossen,  und  nirgendsher  Ersatz  zu  hoffen.  Am  Inn 
sammelten  sich  erst  die  Russen,  die  zudem  durch  Bernadotte  und 
Davout  in  Schach  gehalten  wurden.  Das  schwache  Korps  Jel- 
lachich  hatte  sich  bereits  nach  Vorarlberg  zurückgezogen,  und 
auch  von  Werneck  war  wenig  zu  hoffen,  zumal  jede  Verbindung 
mit  ihm  abgeschnitten  war. 

Am  Abend  des  15.  Hess  Ney  die  Stadt  zur  Übergabe  auf- 
fordern. Ohne  die  Generale  oder  einen  Kriegsrat  hinzuzuziehen, 
erteilte  Mack  eine  abweisende  Antwort  und  erliess  einen  Armee- 
befehl, in  dem  er  allen  Generalen  und  Offizieren  verbot,  von  Über- 
gabe zu  reden,  und  seinen  Entschluss  kundtat,  Ulm  bis  zum 
äussersten  zu  verteidigen.  Bei  eintretendem  Mangel  an  Lebens- 
mitteln ständen  noch  3000  Pferde  zur  Verfügung,  und  er  wolle 
der  erste  sein,  Pferdefleisch  zu  essen1). 

Die  Generale  aber,  die  sich  auf  die  Kunde  von  der  Ankunft 
eines  Parlamentärs  ohne  Aufforderung  zu  Macks  Wohnung  begeben 
hatten,  waren  der  Ansicht,  dass  durch  einen  freien  Abzug  nach 
dem  Lech  dem  Staate  mehr  genützt  werde,  als  durch  eine  ganz 
aussichtslose  Verteidigung 2). 

Es  kam  zu  heftigen  Auseinandersetzungen,  in  deren  Verlauf 
Mack  sogar  sein  Kommando  niederlegen  wollte  und  es  Riesch 
anbot,  das  der  General  selbstverständlich  ablehnte3). 

Die  Festung  war  in  der  Tat  unhaltbar.  Es  herrschte  Mangel 
an  allem  nötigen,  an  Lebensmitteln,  Bekleidung,  Munition  und 
Geschützen.  An  den  unvollendeten  Aussenwerken  wurde  noch 
immer  gearbeitet,  und  erst  kurz  vor  dem  Sturme  der  Franzosen 
waren  die  Geschütze  eingeführt  worden,  da  bis  dahin  die  Bet- 
tungen fehlten4). 

Dazu  kam  das  Urteil  des  Obersten  Dedovich,  dass  eine  Ver- 


1)  u.  2)  Ulm  und  Austerlitz  p.482f.;  3)  p.  488.  Zu  1)  auch  L'ordre 
de  l'armee  autrichienne  du  15  octobre  1805.  Alombert  et  Colin  III,  2 
p.  807  f. 

4)  Ulm  und  Austerlitz  p.  480. 


teidigung  Ulms  ohne  Festungsartillerie  und  nach  Verlust  der  be- 
herrschenden Höhen  erfolglos  sei.  Bei  einem  erneuten  Sturme  der 
Franzosen  musste  die  Festung  fallen1). 

Auf  die  schriftliche  Begründung  der  Generale  über  ihre 
Ansicht,  entwarf  nunmehr  Mack  selbst  einen  Kapitulationsantrag, 
in  dem  ein  freier  und  ehrenvoller  Abzug  verlangt  wurde.  Mit 
diesem  von  Riesch,  Gyulay  und  Loudon,  aber  nicht  von  Mack 
unterzeichneten  Schriftstücke  begab  sich  Fürst  Moritz  Liechten- 
stein zu  Marschall  Ney2). 


XIII.  Die  Kapitulation  von  Ulm. 


Am  Vormittage  des  16.  Oktobers  kehrte  Liechtenstein  mit 
der  Erklärung  zurück,  dass  Napoleon  die  unbedingte  Übergabe 
der  Garnison  verlange.  Die  Generalität  lehnte  jedoch  diesen  An- 
trag ab  und  sandte  den  Fürsten  mit  folgender  Erklärung  in  das 
feindliche  Lager3): 

„Da  die  Garnison  von  Ulm  mit  Bedauern  sieht,  dass  Mar- 
schall Ney  die  billigen  Bedingungen,  die  sie  von  seinem 
Gerechtigkeitssinne  verlangen  zu  können  glaubte,  nicht  an- 
genommen hat,  so  ist  sie  entschlossen,  das  Schicksal  des 
Krieges  zu  erwarten." 

Riesch  m.  p.  Gyulay  m.  p.  Loudon  m.  p. 
Feldm.-Leutn.         Feldm.-Leutn.  Feldm.-Leutn. 

Auffallenderweise  ist  wie  das  vorhergehende  auch  dieses 
Schriftstück  von  Mack  nicht  unterschrieben,  obgleich  beide  von 
ihm  entworfen  sind.  Die  Untersuchungskommission  ist  auf  Grund 


1)  Ii.  2)  Ulm  und  Austerlitz  p.  484  f.  bzw.  p.  486  f. 

3)  Ulm  und  Austerlitz  p.  487;  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  218. 
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der  eidlichen  Aussagen  des  FML.  Stipsics  und  des  GM.  Liechten- 
stein zu  der  Ansicht  gekommen,  dass  Mack  seine  Unterschrift 
deshalb  nicht  gegeben  habe,  weil  er  einerseits  die  Verantwortung 
nicht  übernehmen,  andererseits  Unannehmlichkeiten  wegen  seiner 
wortbrüchigen  Flucht  aus  Paris  im  Jahre  1800  aus  dem  Wege 
gehen  wollte1). 

Auf  die  Antwort  der  österreichischen  Generale  hin  begann 
gegen  Mittag  die  Beschiessung  der  Stadt.  Nach  einer  Stunde 
schwieg  jedoch  das  Feuer,  und  ein  Parlamentär  meldete,  dass  der 
Kaiser  den  Fürsten  Liechtenstein  zu  sprechen  wünsche2).  Mack, 
der  bisher  jede  Verhandlung  mit  den  Franzosen  von  sich  ge- 
wiesen hatte,  hielt  nun  den  Zeitpunkt  für  gekommen,  Napoleon 
in  betreff  des  Oberbefehls  aufzuklären,  und  eine  Annäherung  zur 
Einleitung  persönlicher  Verhandlungen  zu  versuchen.  Er  beauf- 
tragte den  Fürsten,  Napoleon  folgende  Schmeicheleien  zu  sagen, 
bei  denen  man  sich  des  Gefühls  bitterer  Verachtung  nicht  erwehren 
kann,  zumal  sie  nicht  einmal  ehrlich  gemeint  waren3) : 

„Sagen  Sie  dem  französischen  Kaiser,  dass  Sie  mein 
Freund  sind,  mein  Zögling,  mein  Schüler  in  der  Kriegskunst, 
dass  ich  Ihnen  beständig  mit  Verehrung  und  höchster  Be- 
wunderung von  Bonaparte  als  dem  grössten  Manne  in  Europa 
spreche.  Sagen  Sie  ihm,  dass  er  vielleicht  unvorteilhaft  über 
mich  urteilt  und  widrige  Begriffe  von  mir  in  Praxi  habe.  Ich 
wünsche  ihn  zu  sprechen,  um  mich  bei  ihm  zu  erklären  und 
zu  rechtfertigen,  indem  mir  an  seiner  Hochachtung  alles 
gelegen  ist;  selbe  aber  einstweilen  zu  erhalten,  will  ich  mich 
als  Feind  würdig  zeigen,  von  ihm  bekämpft  zu  werden"4). 


1)  u.  3)  Ulm  und  Austerlitz  p.  487  f. 

2)  Schönhals  p.  100. 

4)  Zeugenaussagen  des  GM.  Fürsten  Liechtenstein ;  Ulm  u.  Auster- 
litz p.  488.  —  Dass  aber  diese  Phrasen  nicht  seiner  Überzeugung'  ent- 
sprachen, beweist  ein  Brief  Macks  an  Winzingerode  vom  16.  Nov.  1805, 
in  dem  es  heisst: 

„Mache,  o  Winzingerode!  mache  doch  ja  gewiss,  dass  Alexander 
und  Franz,  beide  so  gut,  beide  so  anbetungswürdig,  sich  immer 
enger  und  enger  verbinden  und  auch  den  persönlich  so  biederen 
König  von  Preussen,  immer  fester  an  sich  ziehen,  so  kann  es  ja 
bald  nicht  anders  glücklich  gehen,  kann  es  nicht  fehlen,  dass  nicht 

am  Ende  dieser  Schurke  von  Kaiser  gedemütigt  werden  sollte  " 

Ulm  und  Austerlitz  p.  489. 
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Die  Unterredung  des  Fürsten  mit  dem  Kaiser  führte  jedoeb 
nicht  zu  dem  gewünschten  Ziele.  Von  den  Zuständen  in  Ulm  genau 
unterrichtet  und  des  Erfolges  eines  Sturmes  gewiss,  verweigerte 
Napoleon  die  gegen  freien  Abzug  angebotene  Übergabe.  Er 
drohte  sogar,  die  Besatzung  im  Falle  eines  Sturmes,  wie  einst  die 
Garnison  von  Jaffa,  über  die  Klinge  springen  zu  lassen.  Als  der 
Fürst  hartnäckig  nicht  nur  für  die  Offiziere,  sondern  auch  für 
die  Soldaten  freien  Abzug  verlangte,  mit  der  Bedingung,  bis 
zur  Auswechslung  nicht  zu  dienen,  erklärte  Napoleon  nach  einigem 
Zögern l) : 

„Nun  wohl!  Ich  vertraue  auf  das  Wort  des  Prinzen 
Ferdinand.  Wenn  er  sich  in  dem  Platze  befindet,  will  ich 
ihm  einen  Beweis  meiner  Achtung  geben,  und  ich  gewähre 
ihm,  was  Sie  von  mir  verlangen,  in  der  Hoffnung,  dass  der 
Hof  von  Wien  das  Wort  eines  seiner  Prinzen  halten  wird." 

Sobald  er  aber  von  Liechtenstein  erfuhr,  dass  Ferdinand 
Ulm  bereits  verlassen  habe,  zog  er  seine  Zusage  zurück  mit  der 
Begründung,  dass  ihm  niemand  sonst  genügend  Garantien  bieten 
könne2). 

Es  war  das  ein  Hinweis  auf  Macks  Wortbruch. 
Erst  nach  einiger  Zeit  gab  Napoleon  endlich  seine  Zustim- 
mung zu  folgenden  Bedingungen3) : 

a)  Kriegsgefangenschaft  der  Garnison  und  Abführung  der- 
selben nach  Frankreich;  dagegen  freier  Abzug  nach  Öster- 
reich, wenn  sich  etwa  die  russische  Armee  am  16.  Oktober 
schon  über  Rain  hinausbewegt  hat. 

b)  In  jedem  Falle  Rückkehr  der  Offiziere  nach  Österreich 
gegen  die  Verpflichtung  auf  Ehrenwort,  bis  zur  Auswechs- 
lung während  der  Dauer  des  Feldzuges  nicht  gegen  Frank- 
reich zu  dienen. 


1)  u.  2)  Sixieme  bulletin  de  la  Grande  Armee  18.  Okt.  (III,  2  p.  895  ff.). 
Corr.  9392.  —  In  seinem  Werke:  „Ulm  und  Austerlitz"  wendet  sich  Angeli 
in  einer  Anmerkung  auf  S.  489  f.  gegen  diese,  auch  von  Schönhals 
S.  100  und  Rüstow  S.  155  gegebene  Darstellung,  dass  Napoleon  erst 
durch  Liechtenstein  den  Abmarsch  Ferdinands  erfahren  und  deshalb 
den  freien  Abzug  verweigert  habe.  Seine  Gegengründe  haben  vieles 
für  sich,  es  liegt  aber  keine  Veranlassung  vor,  an  der  Wahrheit  des 
Armeeberichtes  vom  18.,  den  Angeli  sicher  nicht  benutzt  hat,  zu  zweifeln. 

3)  Ulm  und  Austerlitz  p.  489;  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  221. 
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c)  Sollte  jedoch  FML.  Mack  es  vorziehen,  so  wäre  Napo- 
leon auch  geneigt,  3  oder  4  Divisionen  durch  5 — 6  Tage, 
unbeweglich  vor  Ulm  stehen  zu  lassen." 

Bis  an  die  Mauern  Ulms  von  General  Bertrand  begleitet, 
überbrachte  Liechtenstein  Mack  diesen  Entwurf,  zugleich  mit  der 
Nachricht  von  den  Kapitulationen  Memmingens  und  Wernecks, 
von  denen  die  letztere  allerdings  erst  am  17.  erfolgte,  und  von 
dem  Rückzüge  Jellachichs  nach  Vorarlberg  x). 

Nachdem  Mack  den  Entwurf  Napoleons  durchgesehen  hatte, 
verfasste  er,  ohne  sich  mit  den  anwesenden  Generalen  Riesch, 
Gyulay  und  Liechtenstein  zu  beraten,  die  Antwort  an  den  Kaiser, 
bestieg  das  zunächststehende  Pferd  des  Fürsten  Liechtenstein  und 
überbrachte  sie  persönlich  dem  bei  dem  Vorposten  wartenden 
General  Bertrand.  Da  Mack  keine  Abschrift  zurückbehielt  und 
auch  die  Generale  nicht  von  seinem  Entschlüsse  in  Kenntnis  setzte, 
ist  der  Inhalt  nicht  genau  festzustellen.  Nach  seiner  Erklärung 
vor  dem  Kriegsgerichte  verlangte  Mack  einen  Waffenstillstand 
von  zwei  Tagen,  wohingegen  er  die  eine  Hälfte  der  Stadt  räumen 
wollte.  Am  dritten  Tage  sollte  dann  die  Garnison  die  Waffen 
wieder  aufnehmen,  um,  ohne  kriegsgefangen  zu  sein,  nach  Öster- 
reich abzuziehen2). 

Jedenfalls  befriedigte  die  Antwort  Napoleon  nicht,  da  bald 
darauf  Ulm  zum  zweiten  Male  beschossen  wurde.  Nach  einer 
Stunde  wurde  jedoch  das  Feuer,  das  in  der  Stadt  keinen  grossen 
Schaden  angerichtet  hatte,  wieder  eingestellt3). 

Gegen  Abend  langte  eine  Entgegnung  Berthiers  auf  das 
letzte  Schreiben  Macks  an,  durch  die  dessen  Aussagen  vor  dem 
Kriegsgerichte  in  gewissem  Sinne  bestätigt  werden.  Der  Marschall 
schrieb  4) : 


1)  u.  2)  Ulm  und  Austerlitz  p.  48  )  bzw.  p.  490. 

3)  Schönhals  p.  100. 

4)  Ulm  und  Austerlitz  p.  492;  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  222.  — 
Möglicherweise  ist  Angeli  in  betreff  dieses  Schreibens,  dass  vom  24.  Ven- 
demiaire,  abends  6  Uhr  datiert  ist,  ein  Irrtum  unterlaufen.  In  seiner 
Ausführung  „Ulm  und  Austerlitz"  p.  492  heisst  es:  „Dieses  Schreiben  war 
dasselbe,  welches  Fürst  Liechtenstein  bei  der  Rückkehr  von  seiner  Be- 
sprechung mit  Napoleon  am  16.  Oktober  zugleich  mit  dem  Kapitulations- 
entwurfe an  FML.  Mack  überbrachte,  und  auf  welches  dieser  seine  Ant 
wort  in  so  auffälliger  Weise  dem  ausserhalb  Ulms  wartenden  General 
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Herr  General! 

„Wenn  Sie  Hoffnung  hätten,  von  zwei  Armeen  entsetzt 
zu  werden,  wie  Sie  es  in  Ihrem  Briefe  an  den  Kaiser  sagten, 
und  wenn  Ulm  ein  haltbarer  Posten  wäre,  würden  Sie  die 
Kapitulation  nicht  angeboten  haben,  so  zwar,  dass  Sie  den 
Platz  übergeben  wollten  unter  den  Bedingungen,  dass  Ihre 
Garnison  kriegsgefangen  sein,  aber  sich  nach  Osterreich 
begeben  würde,  ohne  bis  zur  Auswechslung  Dienste  tun  zu 
können  .  .  . 

Das  folgende  an  Berthier  gerichtete  Schreiben  scheint  am 
Abend  des  16.  als  letzte  Entgegnung  von  Mack  ausgefertigt  zu 
sein.  Die  ganze  wunderliche  Abfassung  ist  für  Mack  charakte- 
ristisch: 

Herr  Marschall! 
„Ich  kann  mich  nur  auf  die  Erklärung  beziehen,  die  ich 
Seiner  Majestät  zu  machen  gewagt  habe  ....  Ich  wieder- 
hole, dass  der  Platz  niemals  übergeben  werden  würde,  es 
sei  denn  Seiner  Majestät  persönlich;  aber  verlangen  wollen, 
dass  die  Garnison  oder  vielmehr  das  Armeekorps  sich  kriegs- 
gefangen gebe,  würde  heissen  es  entehren  wollen,  weil  wir 
sehr  bestimmt  Hilfe  zu  erwarten  haben,  und  ich  strebe  zu 
sehr  nach  der  Hochachtung  Seiner  Majestät  und  der  Eurer 
Exzellenz,  um  anders  zu  handeln.    Ich  würde  zu  glücklich 


Bertrand  persönlich  zustellte."  —  Die  letzten  Verbandlungen  zwischen 
Napoleon  und  Liechtenstein  haben  um  Mittag-  stattgefunden  und  kaum 
mehrere  Stunden  gedauert.  Sicherlich  war  der  Fürst  um  6  Uhr,  als 
Berthier  das  Schreiben  an  Mack  verfasste,  schon  wieder  in  Ulm.  Dieses 
Schreiben  scheint  vielmehr  die  Antwort  auf  Macks  Ablehnung  des  Ka- 
pitulationsantrages zu  sein,  wie  auch  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  222 f. 
die  Sache  darstellen.  Es  würde  damit  die  schwere  Anklage  gegen  Mack 
fortfallen,  dass  er  mit  dem  Feinde  in  geheimer  Verbindung  gestanden 
habe.  —  Wenn  er  am  16.  Napoleon  bessere  Bedingungen  stellte,  als  er 
seinen  Generalen  am  15.  zu  stellen  gestattete,  so  lässt  sich  das  ausser 
durch  die  hinlänglich  bekannte  jähe  Wandelbarkeit  Macks,  auch  durch 
die  veränderte  Lage  begründen.  Die  Kunde,  dass  Memmingen  und 
Werneck  kapituliert  und  Jellachich  sich  nach  Vorarlberg  zurück 
gezogen  habe,  musste  Mack  überzeugen,  dass  ein  sofortiger  Entsatz 
unmöglich  war.  Auch  die  entschiedene  Sprache  Napoleons  und  das 
Fehlen  jeder  Nachricht  darüber,  wie  weit  die  Russen  ihren  Vormarsch 
ausgedehnt  hätten,  musste  bestimmend  auf  die  Entschlüsse  Macks  wirken. 
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sein,  noch  heute  Seine  Majestät  in  der  Stadt  zu  empfangen 
und  Ihm  die  tiefgefühltesten  Versicherungen  meiner  Ver- 
ehrung und  Bewunderung  von  neuem  auszusprechen.  Seine 
Majestät  würde  seine  Garden  oder  andere  bewaffnete  Truppen 
bei  sich  haben,  und  die  Österreicher  würden  die  Waffen  für 
zwei  Tage  niederlegen  und  zwar  bis  übermorgen,  wo  sie 
würden  aufbrechen  können,  ihre  Waffen  wieder  ergreifen  und 
frei  sein  würden,  sich  mit  dem  Hauptheere  zu  vereinigen  und 
wie  vorher  zu  dienen.  Ich  schmeichle  mir,  Herr  Marschall, 
dass  Sie  diese  Nachgiebigkeit  gern  als  einen  neuen  Beweis 
der  Ehrerbietung  und  Hochachtung  ansehen  werden,  die 
ich  für  die  erhabene  Persönlichkeit  Seiner  Majestät  emp- 
finde44 

Noch  vor  Tagesanbruch  des  17.  traf  die  Entgegnung  Ber- 
thiers  ein,  der  um  die  Berichtigung  verschiedener  Unklarheiten 
bat.    Es  heisst  dann  weiter: 

„Seine  Majestät  wünscht  eine  bestimmtere  Erklärung.  Sie 
schlagen  ihm  vor,  sich  nach  Ulm  zu  begeben.  Er  wird 
nicht  dahin  kommen,  mein  Herr.  Aber  um  die  Schrecken 
eines  Sturmes  zu  vermeiden,  wird  er  seine  Zustimmung  dazu 
geben,  dass  die  Garnison  von  Ulm  fünf  Tage  in  der  Festung 
bleibt,  vorausgesetzt,  dass  ein  Tor  der  französischen  Armee 
überlassen  wird;  wenn  während  dieser  fünf  Tage  ein  Heer 
erscheint,  stark  genug,  um  den  Platz  zu  entsetzen,  willigt 
der  Kaiser  nicht  nur  ein,  dass  die  Garnison  nicht  kriegs- 
gefangen wird,  sondern  dass  sie  sogar  zum  Wohle  ihres 
Vaterlandes  von  ihren  Waffen  Gebrauch  macht.  Wenn  in 
diesen  fünf  Tagen  kein  so  starkes  Heer  erscheint,  um  die 
Festung  Ulm  zu  entsetzen,  werden  die  Truppen,  die  darin 
eingeschlossen  sind,  kriegsgefangen,  die  Offiziere  werden 
aber  nach  Hause  zurückkehren  können"  2). 
Auch  über  diesen  Vorschlag  beriet  Mack  nicht  mit  seinen 
Generalen.  In  seiner  Antwort  forderte  er  entweder  eine  Frist  von 
acht  Tagen,  in  denen  er  auf  Entsatz  hoffte,  oder  Rückkehr  der 

1)  Mack  an  Berthier  16.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  827  f.; 
vgl.  auch  III,  1  p.  222.  —  Aus  diesem  Schreiben  kann  man  so  ziemlich 
den  Inhalt  der  Antwort,  die  Mack  dem  General  Bertraud  selbst  über- 
geben hat,  entnehmen.  Darnach  stimmt  es  mit  Macks  Aussagen  überein. 

2)  Ulm  u.  Austerlitz  p.490;  ferner  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  224  f. 
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Garnison  nach  Österreich  mit  dem  Versprechen,  nicht  mehr  zu 
dienen.  Im  weiteren  Verlauf  seines  Schreibens  versuchte  er  Ber- 
thier  und  damit  Napoleon  von  der  Wichtigkeit  der  Festung-  zu 
tiberzeugen1): 

„Euer  Exzellenz  sagten  mir  in  Ihrem  Briefe  von  gestern, 
dass  ,Seine  Majestät  seinen  Vorteil  nicht  verlieren  wolle'. 
Der  grosse,  ungeheure  Vorteil  für  ihn  ist  die  Abtretung  von 
Ulm,  des  Schlüssels  der  Iiier  und  der  Hälfte  Deutschlands. 
Ausserdem  verlangen  wollen,  dass  die  Garnison,  die  ihn 
räumt,  sich  kriegsgefangen  gibt,  solange  sie  die  Gewissheit 
hat  entsetzt  zu  werden,  ist  gegen  jede  Kriegsregel  und 
Menschlichkeit;  das  heisst  sie  zum  äussersten  treiben,  dem 
sie  sich  zu  unterziehen  tausendmal  eher  entschlossen  ist,  als 
entehrt  zu  werden." 

Bereits  gegen  Mittag  übersandte  Berthier  die  Antwort  zu- 
gleich mit  einem  Kapitulationsentwurfe.  Als  der  Marschall  in 
seinem  Schreiben  den  Wunsch  nach  mündlichen  Verbandlungen 
bei  Mack  aussprach,  erhielt  FML.  Gyulay  den  Auftrag,  ihn  nach 
Ulm  zu  geleiten 2). 

Da  Mack,  nachdem  er  einmal  mit  den  Franzosen  in  Verkehr 
getreten  war,  seine  Generale  zu  keiner  einzigen  Verhandlung  mehr 
hinzugezogen  hatte  und  auch  jetzt  keine  Anstalten  dazu  machte, 
begaben  sich  nach  Berthiers  Ankunft  Riesch,  Gyulay  und  Rienau 
unaufgefordert  zu  Mack  und  verlangten  an  der  Besprechung  teil- 
zunehmen. Nach  längerem  Weigern  willigte  er  ein,  jedoch  nur 
unter  der  Bedingung,  dass  sie  sich  nicht  an  der  Diskussion  betei- 
ligten mit  Rücksicht  „auf  die  gefährlichen  Überredungskünste  und 
Sophistereien  des  Marschalls  Berthiers"3). 

Indessen  kamen  die  Verhandlungen  zunächst  nicht  zum  Ab- 
schlüsse4). Noch  einmal  richtete  Mack  an  Berthier  ein  Billett, 


1)  Ulm  u.  Austerlitz  p.  490;  ferner  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  224  f. 

2)  Mack  an  Berthier,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  848  f 

3)  u.  4)  Ulm  und  Austerlitz  p.  490  f.  Nach  Angeli  führten  die  Ver- 
handlungen deshalb  nicht  zu  einem  Ende,  weil  „die  von  Mack  verlangte 
achttägig-e  Frist  nach  dem  republikanischen  Kalender  am  3.  Brumaire 
resp.  23.  Oktober  ablief,  während  FML.  Mack  dies  nach  dem  gregoriani- 
schen Kalender  auf  den  25.  Oktober  verlegt  haben  wollte".  Ulm  und 
Austerlitz  p.  491.  Wie  diese  Differenz  von  zwei  Tagen  entsteht,  ist 
nicht  ersichtlich 
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in  dein  er  die  Forderungen  der  Generale  vom  15.  wiederholt.  Er 
schrieb  l) : 

„Freier  Abzug  der  Garnison  ohne  kriegsgefangen  zu 
werden.  Wenn  nicht,  eine  Frist  von  acht  Tagen  oder  der 
Tod.    Das  ist  meine  letzte  Antwort." 

Ulm,  17.  Oktober  1805.  Mack. 

Noch  im  Laufe  des  Nachmittages  willigte  Napoleon,  aber 
wohl  kaum  durch  Macks  tönende  Sprache  bewogen,  ein,  die  Frist 
bis  zum  25.  Oktober  einschliesslich  auszudehnen.  Daraufhin  unter- 
zeichnete Mack  am  Abend  des  17.  ganz  allein  die  Kapitulation. 

Darnach  sollte  die  ganze  Garnison,  wenn  innerhalb  acht 
Tagen  kein  Entsatz  erschien,  kriegsgefangen  werden.  Ferner 
sollte  den  Franzosen  sofort  das  Neutor  überlassen,  eine  feindliche 
Brigade  in  die  Stadt  aufgenommen,  und  der  ganzen  französischen 
Armee  der  Verkehr  über  die  Donaubrücke  gestattet  werden2). 

Am  andern  Morgen  gegen  9  Uhr  besetzte  eine  französische 
Brigade  vom  VI.  Korps  unter  General  Labassee  das  Neutor  und 
den  anstossenden  Stadtteil.  Sofort  wurde  auch  mit  der  Wieder- 
herstellung der  einen  Donaubrücke  begonnen,  um  den  Verkehr  mit 
dem  rechten  Ufer  zu  erleichtern3). 

Mack  erliess  einen  Generalbefehl,  in  dem  er  jede  Feind- 
seligkeit gegen  die  Franzosen  mit  dem  Tode  bedrohte4).  Um 
Unannehmlichkeiten  zu  vermeiden,  bemühte  sich  Ney,  allerdings 
vergebens,  jede  Berührung  der  beiden  Heere  zu  verhindern.  Nach 
kurzer  Zeit  hatten  sich  einige  Tausend  französische  Offiziere  und 
Soldaten  in  den  Strassen  verbreitet5). 

Den  Gefühlen,  die  die  österreichischen  Offiziere  bewegten, 
gibt  ein  Augenzeuge,  ein  Hauptmann  des  Generalstabs,  beredten 
Ausdruck. 

„Man  muss  sich  in  Ulm  befunden  haben",  schreibt  er, 
„um    sich   unsere   traurige   Lage  in   ihrem  scheusslichen 

1)  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  225. 

2)  Ulm  und  Austerlitz  p.  491.  Die  Kapitulation  ist  unter  anderem 
abgedruckt  bei  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  851  ff. 

3)  Ney  an  Berthier  und  Bericht  des  VI.  Korps,  18.  Okt.,  Alombert 
et  Colin  III,  2  p.  911  f.  u.  912  (auch  III,  1  p.  226). 

4)  Ulm  und  Austerlitz  p.  493. 

5)  Ney  an  Berthier,  19.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  942  f.  (auch 
III,  1  p.  226). 
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Umfange  vorstellen  zu  können;  es  wäre  viel  zu  kränkend,  zu 
schmerzhaft,  die  umständliche  Schilderung  aller  Beschimp- 
fungen und  Misshandlungen,  die  wir  nun  erdulden  müssen, 
zu  liefern.  Unsere  mit  den  Franzosen  allenthalben  ver- 
mischten Soldaten,  die  das  Schicksal,  das  sie  erwartet,  nur 
zu  gut  kennen,  blicken  mit  Verachtung  auf  ihre  Offiziere  . . . 
Man  macht  uns  unsere  Wohnungen  streitig  und  während  der 
Nacht  dringt  man  mit  Gewalt  in  unsere  Stallungen,  raubt 
unsere  Pferde  und  lacht  unserer  Vorstellungen..."1). 

Indem  Mack  am  17.  Oktober  allein  die  Kapitulation  ab- 
schloss  und  unterzeichnete,  nahm  er  in  der  Tat  die  ganze  Ver- 
antwortung auf  seine  Schultern.  Um  sie  dennoch  von  sich  ab- 
zuwälzen, versuchte  er  ein  Mittel,  das  auf  seinen  Charakter  und 
sein  ganzes  Handeln  einen  tiefen  Schatten  wirft. 

Am  19.  Hess  er  den  FML.  Gyulay  zu  sich  bitten.  Als  der 
General  erschien,  schrieb  jener  an  einem  Schriftstücke,  das  er 
mit  dem  Datum:  Ulm,  17.  Oktober  1805  versah  und  dessen  In- 
halt wörtlich  lautete: 

„Nach  meiner  Überzeugung  sollte  keine  andere  Bedingung 
als  der  freie  Abzug,  ohne  gefangen  zu  sein,  gehört  oder 
alle  Verhandlungen  abgebrochen  werden." 

Er  forderte  Gyulay  auf,  das  Schriftstück  zu  unterzeichnen 
und  auch  noch  einige  andere  Generale  dazu  zu  veranlassen2). 

Nach  diesem  Schriftstücke  musste  die  Kapitulation  als  die 
Folge  eines  von  den  Generalen,  die  er  geflissentlich  von  den  Ver- 
handlungen ferngehalten  hatte,  ausgeübten  Zwanges  erscheinen, 
wodurch  er  vollständig  gerechtfertigt  wurde.  Selbstverständlich 
wiesen  Gyulay  und  die  anderen  Generale  dieses  Ansinnen  ent- 
schieden ab. 

Um  so  unverständlicher  sind  aber  die  weiteren  Ereignisse 
dieses  Tages,  durch  die  Mack  eine  noch  viel  grössere  Verant- 
wortung auf  sich  lud. 


1)  Nach  Alombert  et  Colin  III,  J  p.  230  trägt  das  Manuskript: 
„Relation  de  la  prise  d'Ulm"  den  Namen  Delaunay;  Angeli  nennt  in 
seiner  Abhandlung  „Ulm  und  Austerlitz"  p.  496  den  Verfasser  J.  de  l'Ort, 
Hauptmann  im  k.k.  Generalstab:  „Auszug  aus  meinem  Operations-Journal 
von  Anfang  September  bis  21.  Oktober  1805"  (Kriegsarchiv,  Fase.  XIII.  47). 

2)  Ulm  und  Austerlitz  p.  493. 
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Am  Nachmittage  des  19.  Oktobers  begab  er  sich  mit  grossem 
Gefolge,  aber  ohne  einen  der  Generale,  zu  Napoleon1),  der  ihn 
nach  seinen  Aussagen  hatte  rufen  lassen,  nach  Elchingen2).  Hier 
wurde  zwischen  Mack  und  Berthier  eine  zweite  Konvention  ab- 
geschlossen folgenden  Inhalts: 

„Der  Marschall  Berthier,  Generalstabschef  der  französischen 
Armee,  durch  besonderen  Befehl  des  Kaisers  der  Franzosen 
bevollmächtigt,  gibt  sein  Ehrenwort: 

1.  Dass  die  österreichische3)  Armee  sich  heute  jenseits 
des  Inn  befindet,  und  dass  der  Marschall  Bernadotte  mit 
seinen  Truppen  zwischen  München  und  dem  Inn  steht. 

2.  Dass  der  Marschall  Lannes  mit  seinem  Armeekorps 
den  Prinzen  Ferdinand  verfolgt  und  gestern  in  Aalen  war4). 

3.  Dass  Prinz  Murat  sich  gestern  mit  seinem  Korps  in 
Nördlingen  befand,  und  dass  die  Generale  Werneck,  Hohen- 
zollern,  Baillet  und  sieben  andere  Generale  mit  ihrem  Korps 
bei  dem  Dorfe  Trochtelfingen  kapituliert  haben. 

4.  Dass  der  Marschall  Soult  zwischen  Ulm  und  Bregenz 
steht  und  die  Strassen  nach  Tirol  überwacht;  dass  es  also 
keine  Möglichkeit  gibt,  Ulm  zu  entsetzen. 

Der  Feldmarschall-Leutnant  Generalquartiermeister  Mack 
schenkt  den  obigen  Erklärungen  Glauben  und  ist  bereit,  die 
Stadt  Ulm  schon  morgen  zu  räumen,  unter  folgenden  Bedin- 
gungen : 

„Das  ganze  Korps  des  Marschalls  Ney,  bestehend  aus 
12  Regimentern  Infanterie  und  4  Regimentern  Kavallerie, 
wird  Ulm  und  einen  Umkreis  von  zehn  Stunden  nicht  ver- 
lassen bis  zum  25.  Oktober  Mitternacht,  mit  welcher  Stunde 
die  Kapitulation  abläuft.  Der  Marschall  Berthier  und  FML. 
Generalquartiermeister  Baron  von  Mack  kommen  über  obige 
Punkte  überein. 


1)  Bei  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  850  ist  ein  dem  Wiener  Staats- 
archiv entnommenes  Schriftstück  über  Macks  Unterhaltung  mit  Napoleon 
abgedruckt,  das  irrtümlicherweise  das  Datum  vom  17.  trägt.  Dem  An- 
fang gemäss  ist  es  vom  20.  Oktober.        2)  Ulm  und  Austerlitz  p.  493. 

3)  Soll  jedenfalls  heissen  österreichisch-russische  Armee. 

4)  Lannes  stand  am  Abend  des  18.  Oktober  erst  in  der  Gegend 
von  Heidenheim.  Vgl.  Bericht  des  V.  Korps  vom  18.  Okt.,  Alombert  et 
Colin  III,  2  p.  922. 
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Infolgedessen  wird  morgen,  3  Uhr  nachmittags,  die  öster 
reichische  Armee  mit  allen  kriegerischen  Ehren  vor  Seiner 
Majestät  dem  Kaiser  defilieren  und  die  Waffen  strecken. 
Die  Herren  Offiziere,  die  ihren  Degen  behalten,  werden  ihre 
Anweisungen  erhalten,  um  sich  auf  die  Strassen  nach 
Kempten  und  Bregenz  über  Tirol  nach  Österreich  zu  be- 
geben. 

Doppelt  ausgefertigt  in  Elchingen,  den  27.  Vendemiaire 
im  Jahre  XIV. u 

Marschall  Berthier.  FML.  Mack1). 

Durch  diese  unverantwortliche  Abänderung  des  Kapitulations- 
vertrages gab  Mack  Napoleon  freie  Hand,  seinen  Marsch  nach 
dem  Inn  sechs  Tage  früher  zu  beginnen. 

Als  die  Generale  von  den  neuen  Abmachungen  Kunde  er- 
hielten, protestierten  sie  im  Namen  des  Kaisers,  und  die  Ver- 
sammlung wurde  derart  erregt,  dass  es  fast  zu  Tätlichkeiten  gegen 
Mack  gekommen  wäre2).  Aber  der  heilige  Zorn  war  vergebens. 
Rings  vom  Feinde  eingeschlossen,  musste  man  sich  fügen.  Jeder 
Widerstand  wäre  Wahnsinn  gewesen. 

Am  20.  Oktober  marschierten  das  VI.  und  II.  französische 
Korps  und  die  Garde  auf  den  Höhen  von  Ulm  auf  und  bildeten 
ein  weites  Viereck.  Inmitten  seiner  reichgeschmückten  Marschälle 
erwartete  Napoleon,  in  seiner  unscheinbaren  Uniform  mit  dem  alten 
abgeschabten  Mantel,  auf  dem  Michelsberge  den  Vorbeimarsch  der 
Österreicher3). 

Gegen  1  Uhr  zogen  23000  Mann  Infanterie,  Kavallerie  und 
Artillerie,  die  Generale  an  der  Spitze,  mit  klingendem  Spiele, 
„Wut  in  der  Brust,  Verzweiflung  in  der  Seele"  aus  dem  Frauen- 
tore gegen  das  Neutor  und  streckten  hier  die  Waffen4). 

Noch  am  20.  Oktober  berichtete  Mack  an  Kaiser  Franz  das 
unglückliche  Ereignis: 

„Die  schrecklichste  Nachricht,  die  Eure  Majestät  jemals 
traf,  bin  ich  Unglücklicher  in  der  traurigen  Lage  geben  zu 


1)  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  946  f. 

2)  Ulm  und  Austerlitz  p.  495. 

3)  u.  4)  Huitieme  bulletin  de  la  Grande  Armee  (20.  Okt.).  Corr.  9404 
(Alombert  et  Colin  III,  2  p.  979 f.);  Ulm  und  Austerlitz  p.  497. 
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müssen,  diese  nämlich,  dass  die  Armee  in  Deutschland,  die 
zwei  Korps  von  Kienmayer  und  Jellachich  ausgenommen, 
beinahe  ganz  aufgerieben  und  dem  Feinde  in  die  Hände 
gefallen  sind.  Es  mögen,  vom  Erzherzog  und  mir  angefangen, 
Fehler  begangen  worden  sein,  durch  welche  das  Unglück 
vergrössert  wurde,  aber  immer  hätte  es  unvermeidlich  so 
kommen  müssen,  weil  in  jeder  Stellung,  die  wir  gehabt 
hätten,  die  fast  doppelte  Anzahl  Franzosen  uns  ein  ähnliches 
Schicksal  zu  bereiten,  das  leichteste  Spiel  gehabt  hätten. 
Wäre  selbst  die  österreichische  Armee  am  Inn  aufgestellt 
gewesen,  so  würde  Napoleon  sie  nach  Wien  zurückgeworfen, 
die  Tiroler  Pässe  genommen  und  die  Armee  in  Italien  zum 
Rückzüge  genötigt  haben.  Es  zeigte  sich  nun,  dass  der 
französische  Kaiser  alles  und  alles,  was  er  nur  mobil  machen 
konnte,  nach  Deutschland  geworfen  und  nach  Italien  keine 
Verstärkung  gesandt  hat"  1). 

Am  nächsten  Tage  wurden  die  Formalitäten  erledigt,  die 
Offiziere  erhielten  ihre  Reisepässe  und  schon  am  Mittag  verliessen 
die  ersten  Kolonnen  die  Stätte  ihrer  Schmach.  Erst  nach  drei 
Tagen  konnten  jedoch  die  letzten  aufbrechen.  Mack  reiste  be- 
reits am  Morgen  des  21.  Oktobers  über  Augsburg  nach  Wien2). 

Nach  den  österreichischen  Berichten  belief  sich  die  Zahl  der 
Gefangenen  auf  7  Feldmarschall-Leutnants,  8  General-Majors  und 
23000  Mann,  darunter  3000  Reiter  und  273  Artilleristen.  Ferner 
fielen  den  Franzosen  49  Geschütze,  50  Munitionswagen  und  viel 
Gepäck  in  die  Hände3). 

Die  französischen  Angaben  beziffern  sich,  wie  gewöhnlich, 
höher.  Darnach  kapitulierten  in  Ulm  25325  Mann,  und  wurden 
40  Fahnen,  65  Geschütze,  42  Wagen,  13  600  Gewehre  und  6524 
Geschützkugeln  erbeutet4).  Die  Gesamt  Verluste  der  Österreicher 
bei  Ulm  und  in  den  vorhergegangenen  Gefechten  werden  auf 
42  880  Mann  berechnet,  ohne  die  Gefangenen  Murats  bei  der  Ver- 
folgung des  Erzherzogs  nach  Wernecks  Kapitulation5). 


1)  Beer,  Zehn  Jahre  österr.  Politik  1801—10,  p.  158. 

2)  u.  3)  Ulm  und  Austerlitz  p.  497  f. 

3)  Schönhals  p.  102. 

4)  Alombert  et  Colin  III,  1  p.  229  u.  III,  2  p.  857  f. 

5)  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  856  ff.  —  Der  offizielle  Armeebericht 
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Am  26.  Februar  1806  trat  gegen  den  FML.  Mack  ein  Kriegs- 
gericht zusammen,  das  erst  nach  länger  als  Jahresfrist  sein  Urteil 
sprach  (6.  VII.  1807).  Mack  wurde  seiner  Charge  als  General- 
Feldmarschall-Leutnant  „simpliciter"  entsetzt,  des  beigehabten 
Kürassier-Regimentes  und  des  Militär-Maria-Theresien-Ordens  samt 
den  damit  verbundenen  Benefizien  verlustig  erklärt  und  zu  einer 
zweijährigen  Festungshaft  verurteilt x). 

Als  die  napoleonischen  Stürme  über  Europa  dahingebraust 
waren,  da  wurde  manches  harte  in  der  Zeit  der  gewaltigen  Er- 
schütterungen und  Krisen  gefällte  Urteil  gemildert,  und  auch  für 
Mack  leuchtete  noch  einmal  die  kaiserliche  Huld.  Im  Jahre  1819 
erhielt  er  durch  einen  Erlass  vom  3.  Dezember  auf  dem  Gnaden- 
wege den  Titel  eines  Feldmarschall-Leutnants  zurück  und  ein 
Gnadengehalt  von  3000  fl.  Gleichzeitig  wurde  er  in  die  Reihe 
der  Maria-Theresien-Ordensritter  wieder  aufgenommen.  Er  starb 
in  tiefster  Zurückgezogenheit  im  Jahre  1828  zu  St.  Pölten  in 
Niederösterreich 2). 

Die  Kapitulation  war  das  klägliche  Ende  dieses  Feldzuges 
um  Ulm.  Nachdem  Mack  sich  die  die  Festung  beherrschenden 
Vorwerke  auf  den  Höhen  hatte  nehmen  und  sich  vollständig 
hatte  einschliessen  lassen,  blieb  ihm  nur  noch  die  Über- 
gabe übrig.  Eine  Verteidigung  wäre  gegen  alle  Gesetze  der 
Menschlichkeit  gewesen,  da  durch  einen  Sturm,  in  dem  ohne 
Zweck  Tausende  fallen  mussten,  die  Festung  bei  der  französischen 
Übermacht  doch  genommen  worden  wäre. 

Macks  Forderung  einer  Frist  von  acht  Tagen  hatte  insofern 
einen  Zweck,  als  dadurch  Napoleon  mit  einem  grossen  Teile  seines 
Heeres  bei  Ulm  festgehalten  wurde.  Dass  in  dieser  Zeit  ein  Ent- 
satz vor  Ulm  erschien,  war  ganz  unmöglich,  da  die  russischen 
Kolonnen  erst  allmählich  am  Inn  eintrafen.  Selbst  wenn  aber 
auch  die  Russen  schon  zum  Vormarsche  bereit  gewesen  wären, 
hätten  die  Korps  von  Marmont,  Lannes  und  Ney,  gegen  60000 
Mann,  genügt,  um  Ulm  blockiert  zu  halten.  Mit  seinen  übrigen 
150000  Mann  hätte  Napoleon  gegen  den  anrückenden  Feind,  dem 


vom  20.  Oktober  sagt  30000  Mann  in  Ulm  und  60000  Mann  Gesamt- 
verluste: Huitieme  bulletin  de  la  Grande  Armee.  Corr.  9404  (Alombert 
et  Colin  III,  2  p.  979  f.). 

1)  u.  2)  Ulm  und  Austerlitz  p.  505  f.  bzw.  p.  506  f. 
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er  noch  immer  weit  überlegen  war,  Front  machen  können.  Unter 
ähnlichen  Erwägungen  mag  auch  der  Kaiser  den  Österreichern 
die  acht  Tage  zugestanden  haben,  zumal  dadurch  weitere  Kämpfe 
vermieden  wurden,  die  ihn  immerhin  einige  Tausend  Mann  kosten 
mussten.  Dennoch  war  es  unverantwortlich  von  Mack,  dass  er 
durch  die  Konvention  vom  19.  auch  die  Belagerungskorps  von 
Ulm  mit  Ausnahme  Neys  freigab  und  auf  diesen  Vorteil,  auf  dem 
er  zunächst  so  hartnäckig  bestanden  hatte,  unnötigerweise  ver- 
zichtete. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  einen  Blick  auf  das  Schicksal 
Wernecks  und  des  Erzherzogs  Ferdinand  zu  werfen. 


XIV.  Wernecks  Niederlage  und  der  Rückzug 
des  Erzherzogs  Ferdinand. 


Am  13.  Oktober  hatte  Werneck,  gefolgt  von  der  Artillerie- 
Reserve,  Ulm  verlassen.  Sein  Korps,  gegen  10  000  Mann  stark, 
setzte  sich  folgendermassen  zusammen  x) : 


GM.     [  La  Tour- Che vaulegers     ....     —        —  4 
Hohen-  j  Württemberg-Infanterie   ....      3  - —  — 
feld :      Reuss-Greiz-Infanterie 2)  .    .    .    .      3        —  — 


Vorhut. 

Rosenberg- Chevaulegers  . 


Bat.     Komp.  Esk. 

—  —  6 

—  3  — 


4 
1 
4 


Treffen  (Gros).   FML.  Baillet. 


1)  Schönhals  p.  77  Anm.  Ordre  de  bataille. 

2)  Das  Regiment  Reuss-Greiz  war  nach  dem  Gefechte  bei  Wer- 
tingen kaum  200  Mann  stark  (Schönhals  p.  77  Anm.). 
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Bat.     Komp.  Esk. 


GM.  Din-  ( Albert-Kürassiere   —  —  8 

nersberg:[  La  Tour-Chevaulegers     ....  —  4 

GM.    j  Stuart-Infanterie   3  —  — 

Woeber :  j  Reuss-Plauen-Infanterie    ....  3 

Reserve.   Kommandant  FML.  Hobenzollern. 

j  Reuss-Greiz-Grenadiere    ....      1  —  — 

Sinzen     Spork-Grenadiere   ......      1  —  — 

"dorf*     Stuart-Grenadiere   1  —  — 

( Reuss-Plauen-Grenadiere  ....      1  —  — 

GM.  Prinz  Roban:  Palatinal-Husaren    ...  —  —  6 


Des  späten  Aufbruches  und  der  schlechten  Wege  halber 
erreichte  das  Korps  an  diesem  Tage  nur  Herbrechtingen,  die 
Vorhut  allerdings  noch  Heidenheim  und  Unter-Kocher.  Um  den 
hinter  die  Brenz  zurückgegangenen  Dupont  zu  beobachten,  wurden 
Hermaringen,  Hürben  und  Giengen  besetzt  und  Reiterabteilungen 
nach  Hausen  und  Nerenstetten  entsandt.  In  Mangelstetten  war 
ein  französisches  Bataillon  teils  zersprengt,  teils  gefangen  genommen 
worden.  Auch  fielen  den  Österreichern  in  Heidenheim,  Langenau 
und  Giengen  Vorräte  an  Kleidungsstücken  und  Nahrungsmitteln 
in  die  Hände,  die  ihnen  bei  ihrem  grossen  Mangel  sehr  zustatten 
kamen 1). 

Am  14.  ging  die  Vorhut  bis  Aalen  und  Neresheim  weiter, 
während  das  Gros  bei  Herbrechtingen  blieb,  um  sich  nicht  zu 
weit  von  Riesch  zu  entfernen,  von  dem  man  keine  Nachricht 
hatte,  und  um  die  Artillerie-Reserve  während  ihres  Durchzuges 
durch  den  Engpass  von  Herbrechtingen  zu  decken.  Am  Abend 
erfuhr  Werneck  durch  Oberst  Henneberg  die  Niederlage  Rieschs 
und  die  Besetzung  Albecks2). 

Da  die  Franzosen  dem  Korps  Wernecks  wenig  Aufmerksamkeit 
schenkten  und  man  hoffen  konnte,  sie  zu  überraschen,  beschloss 
Werneck  auf  das  Drängen  Hohenzollerns  und  Baillets  am  an- 
deren Tage  Albeck  anzugreifen.  Durch  ein  entschiedenes  Vor- 
gehen im  Rücken  der  Franzosen  wollte  man  versuchen,  Mack  den 


1)  Schönhals  p.93;  ferner  „Der  Rückzug  des  Erzherzogs  Ferdinand" 
im  Militär- Wochenblatt  (MWBL.)  1905.  Nr.  153,  p.  3527. 

2)  Schönhals  p.  93  f. 
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Weg  zu  öffnen,  oder  ihm  wenigstens  Zeit  geben,  auf  der  Strasse 
nach  Geislingen  abzumarschieren,  ehe  auch  diese  vom  Feinde  ge- 
sperrt wurde 

Das  Korps  wurde  noch  verstärkt  durch  die  2000  Mann,  die 
General  Mecsery  nach  dem  Gefechte  bei  Elchingen  sammelte,  und 
mit  denen  er  am  Morgen  des  15.  in  Herbrechtingen  eintraf2). 

Werneck  teilte  seine  Truppen  in  zwei  Kolonnen,  die  eine, 
bei  der  er  sich  selbst  befand,  unter  FML.  Baillet  aus  zwölf  Ba- 
taillonen und  vierzehn  Eskadronen,  die  andere  unter  FML.  Hohen- 
zollern aus  elf  Bataillonen  und  zehn  Eskadronen.  Zwei  Bataillone 
Spork  und  vier  Eskadronen  La  Tour  blieben  bei  Aalen  zur  Deckung 
des  Geschützparkes 3). 

Gegen  10  Uhr  morgens  am  15.  brach  Hohenzollern  auf, 
Baillet  eine  Stunde  später,  dem  Mecsery  mit  seiner  Brigade  folgen 
sollte,  sobald  sich  die  ermüdeten  Truppen  etwas  erholt  hätten. 
Während  Baillet  den  geraden  Weg  über  Hausen  und  Nerenstetten 
einschlug,  rückte  Hohenzollern  über  Hürben,  Hermaringen  und 
Brenz  vor,  um  sich  bei  Langenau  mit  jenem  zu  vereinigen. 
Hohenzollern  musste  einen  so  bedeutenden  Umweg  machen,  dass 
ein  gleichzeitigs  Eintreffen  mit  Baillet  fast  unmöglich  war.  Wes- 
halb eigentlich  Werneck  sein  Korps  nicht  in  einer  Kolonne  auf 
der  geraden  Strasse  marschieren  Hess,  ist  nicht  ersichtlich.  Gegen 
31/2  Uhr  traf  Baillet  in  Nerenstetten  ein  und  machte  Halt,  um 
seine  ermüdeten  Truppen  rasten  zu  lassen  und  um  Hohenzollern 
zu  erwarten  4). 

Trotz  des  Kanonendonners,  der  von  Ulm  herüberdröhnte 
und  verkündete,  dass  Eile  nötig  war,  zögerte  Werneck  ohne  die 
zweite  Kolonne  anzugreifen.  Als  er  endlich  doch  befahl,  Albeck 
zu  nehmen,  geschah  der  Angriff  zu  spät  und  mit  zu  wenig  Ent- 
schlossenheit 5). 

Die  Division  Rosenberg-Chevaulegers  bildete  die  Vorhut, 
dann  folgte  das  Gros,  Baillet  mit  der  Infanterie,  in  zwei  Kolonnen 
längs  den  Waldungen.  Da  Hohenzollern  ausblieb,  wurde  General 
Dinnersberg  mit  zwei  Bataillonen  Kaunitz  und  den  Albert-Kürassieren 
zur  Deckung  des  linken  Flügels  nach  Langenau  entsandt.  In 
der  Weise  gingen  die  Österreicher  gegen  den  von  Albeck  her 
gemeldeten  Feind  vor6). 


1)  u.  2)  Schönhals  p.  93  f      3)  u.  4)  p.  94f.       5)  u.  6)  p.  95. 
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Dupont  war  am  15.  um  8  Uhr  mit  seiner  Division  von  Brenz 
wieder  aufgebrochen,  um  die  Stellung  bei  Albeck  und  Haslach 
vom  11.  von  neuem  zu  nehmen.  Als  er  die  Strasse  von  Albeck 
nach  Nerenstetten  erreichte,  erfolgte  ganz  überraschend  der  öster- 
reichische Angriff  in  seine  rechte  Flanke.  Das  32.  und  96.  Re- 
giment, die  in  Kolonnen  marschierten,  hielten  trotzdem  den  Stoss 
der  österreichischen  Kavallerie  aus1). 

Das  leichte  9.  Regiment,  das  sich  Albeck  bereits  näherte, 
machte  gegen  die  rechte  Flanke  der  Österreicher  Kehrt  und  zwang 
sie  durch  sein  Feuer  zum  Rückzüge.  Als  bei  einbrechender  Nacht 
die  1.  Dragoner-Division  eintraf,  vermochten  die  Franzosen  die 
Stellung  zu  behaupten.  Die  Truppen  litten  sehr  unter  der  Un- 
gunst des  Wetters  und  dem  vollständigen  Mangel  an  Lebens- 
mitteln. Da  nämlich  die  Österreicher  die  Strasse  nach  Gundel- 
fingen besetzt  hatten,  war  der  für  die  Division  bestimmte  Train 
in  deren  Hände  gefallen2). 

Ohne  die  viel  versprechenden  Aussichten  seiner  Überraschung 
nachdrücklichst  auszunützen,  trat  W erneck,  geängstigt  durch  das 
Ausbleiben  Hohenzollerns,  den  Rückmarsch  über  Nerenstetten  nach 
Hausen  an.  In  der  Nacht  traf  Baillet  mit  einem  Teile  der  Truppen 
dort  ein;  die  Vorhut  blieb  noch  bei  Albeck3). 

Von  Dinnersberg  kam  abends  die  Meldung,  dass  er  Langenau 
ohne  Schwierigkeit  besetzt  und  einige  Gefangene  gemacht  habe. 
Endlich  erhielt  Werneck  von  Hohenzollern  die  Nachricht,  dass  ei- 
erst um  6  Uhr  abends  Brenz  erreicht  habe  und  wegen  einer 
drohenden  Überschwemmung  nicht  weiter  marschieren  könne. 
Werneck  sandte  ihm  Befehl,  in  Giengen  und  Brenz  Posten  zurück- 
zulassen, seine  Haupttruppe  aber  zurückzuführen  und  in  der  Ge- 
gend von  Hausen  zu  ihm  zu  stossen.  Da  ihm  aber  zum  Bewusst- 
sein  gekommen  sein  mochte,  welche  Vorteile  er  verscherzt  hatte, 
änderte  er  seinen  Plan  und  beschloss,  am  16.  unbedingt  an- 
zugreifen. Er  Hess  deshalb  Baillet  wieder  nach  Nerenstetten  um- 
kehren und  befahl  Hohenzollern,  über  Hürben  und  Hausen  eben- 
falls gegen  dieses  Dorf  vorzugehen4).  Am  folgenden  Morgen  aber 
sollte  er  sich  einer  Übermacht  gegenübersehen;  der  richtige  Zeit- 
punkt war  verstrichen. 

1)  u.  2)  Journal  der  Division  Dupont,  15.  Okt.,  Alombert  etColin  III,  2 
p.  803  ff;  auch  Titeux  I,  p.  269  f. 
3)  u.  4)  Schönhals  p.  95  f. 
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Auch  hier  wieder  ein  Führer,  der  seiner  Aufgabe  nicht  ge- 
wachsen war,  schwankend  in  seinen  Entschlüssen,  nicht  fähig  die 
Gunst  des  Schicksals,  wie  beispielsweise  die  Überrumpelung  Du- 
ponts,  auszunutzen.  Es  war  geradezu,  als  ob  Macks  Kopflosigkeit 
seine  Generale  angesteckt  hätte. 

Nachdem  Mack  am  Abend  des  15.  eingeschlossen  war, 
konnte  Napoleon  seine  Aufmerksamkeit  den  Truppen  zuwenden, 
die  nördlich  von  Albeck  standen,  und  gegen  die  Dupont  am  14. 
und  15.  gefochten  hatte.  Napoleon  fürchtete  ernstlich  für  die 
Depots  und  die  Parks,  die  sich  auf  der  Ettapenstrasse  der  Armee 
zwischen  Ellwangen  und  Nördlingen  befanden  und  befahl  Dupont, 
sofort  anzugreifen.  Gleichzeitig  sandte  er  den  General  Mouton 
nach  Albeck,  um  sich  über  die  Stärke  und  Stellung  des  Feindes 
zu  unterrichten *). 

Aber  schon  auf  Grund  der  vorliegenden  Meldungen  erhielten 
die  Dragoner  Kleins,  die  beiden  Karabiniers-Regimenter,  die 
1.  Husaren,  die  Chasseurs  der  Garde  und  die  Grenadiere  Oudinots 
Befehl,  zur  Unterstützung  Duponts  nach  Albeck  zu  marschieren. 
Das  Kommando  über  alle  diese  Truppen  wurde  Murat  übertragen2). 

Ferner  Hess  Napoleon  im  Rücken  der  Österreicher  bei  Nörd- 
lingen Truppen  zusammenziehen,  um  sich  möglichst  bald  dieses 
lästigen  Feindes  zu  entledigen.  Von  Rain  wurde  General  Rivaud 
mit  allen  verfügbaren  Kräften  und  von  Augsburg  die  holländische 
Division  Dumonceau  dahin  befohlen.  Diese  Truppen  sollten  ge 
meinsam  mit  den  Besatzungen  von  Nördlingen  und  Harburg  die 
Strassen  nördlich  der  Donau  beobachten. 

Trotz  seiner  geringen  Stärke  und  des  Abratens  des  Generals 
Mouton  beschloss  Dupont  doch,  wie  befohlen,  am  Morgen  des  16. 
den  Feind  anzugreifen  und  begegnete  damit  den  Absichten  Wer- 
necks.  Schon  hatte  das  Feuer  begonnen,  als  er  von  Ney  Befehl 
erhielt,  die  Österreicher  unter  Hinweisung  auf  die  Kapitulation 
von  Ulm,  die  noch  gar  nicht  stattgefunden  hatte,  zur  Übergabe 
aufzufordern.  Dupont  liess  deshalb  das  Feuer  einstellen  und 
schickte  einen  Parlamentär  zu  dem  Feinde  hinüber.  Dieser  kehrte 
jedoch  unverrichteter  Sache  zurück,  da  Werneck  der  Nachricht 


1)  Titeux  I,  p.  271;  ebenda  Berthier  an  Dupont,  16.  Oktober. 

2)  Rapport  der  Kavallerie-Reserve  vom  16.— 22.  Oktober,  Alombert 
et  Colin  III,  2  p.  1202  f. 
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von  der  Kapitulation  Uims  keinen  Glauben  schenkte  und  das 
Ansinnen  ablehnte  1). 

Murat,  der  unterdessen  mit  seiner  Reiterei  angekommen 
war,  tiberschaute  die  feindliche  Stellung,  die  sich  von  Langenau 
bis  zu  dem  Gehölz  halbwegs  Albeck  und  Nerenstetten  hinzog,  und 
befahl  anzugreifen2). 

Die  französischen  Truppen  waren  folgendermassen  verteilt  : 
Das  32.  und  96.  Regiment  der  Division  Dupont  stand  vor  Albeck, 
links  der  Strasse  von  Ulm  das  9.  auf  der  Höhe  bei  Osterstetten, 
seine  rechte  Flanke  durch  zwei  Eskadronen  Dragoner,  seine  linke 
durch  die  Chasseurs  der  Garde  gedeckt3).  Rechs  schloss  sich  an 
die  Sechsundneunziger  die  übrige  Kavallerie  in  zwei  Linien,  voran 
die  1.  Husaren  und  13.  und  21.  Chasseurs,  dahinter  die  1.  Dra- 
goner-Division4). Oudinot  blieb  als  Reserve  zwischen  Göttingen 
und  Langenau,  wurde  aber  bald  zurückgezogen  und  nach  Löff- 
lingen  (bei  Ulm)  kommandiert5). 

Murat  griff  zunächst  den  General  Dinnersberg  an,  der  mit 
den  Albert-Kürassieren  und  zwei  Bataillonen  Kaunitz  den  linken 
Flügel  der  Österreicher  bei  Langenau  bildete.  Nach  Zersprengung 
der  Eskadronen  wurde  die  Infanterie  zum  grössten  Teile  gefangen 
genommen6). 

In  diesem  Augenblick  erst  erhielt  Werneck  Macks  Befehl 
vom  14.,  die  Verfolgung  der  Franzosen  nach  dem  Rheine  auf- 
zunehmen. Gleichzeitig  erschien  aber  auch  ein  Offizier  von  Erz- 
herzog Ferdinand,  der  nach  seinem  Abmärsche  aus  Ulm  bereits 
Aalen  erreicht  hatte,  durch  den  der  General  über  die  tatsächliche 
Lage  aufgeklärt  und  der  Befehl  überbracht  wurde,  sich  auf  Aalen 
zurückzuziehen 7). 

Sogleich  begann  Werneck  auch  in  der  Richtung  auf  Her- 
brechtingen den  Rückzug.    Um  diese  Bewegung  zu  verhüllen, 

1)  Bericht  des  VI.  Korps  vom  16.  Oktober  und  Journal  der  Division 
Dupont  vom  16.  Oktober,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  1194  f.  und  p.  1196. 
Titeux  I,  p.  271. 

2)  Murat  an  Napoleon,  17.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  1198  ff. 

3)  Tagesbericht  des  VI.  Korps,  16.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  1 194. 

4)  Murat  an  Napoleon,  17.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  1198  ff. 

5)  Tagesbericht  des  V.Korps,  16.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.83l. 

6)  Murat  an  Napoleon,  17.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  11 98 ff.; 
Schönhals  p.  96.  MWBL.  Nr.  153  p.  3528. 

7)  Schönhals  p.  96. 

9 
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machte  Mecsery  einen  Vorstoss  gegen  Albeck.    In  diesem  Augen 
blicke  langte  vor  Langenau  auch  General  O'Donell  mit  der  Vorhut 
Hohenzollerns  an,  der  keinen  der  beiden  oben  genannten  Befehle 
Wernecks  erhalten  und  nach  den  ersten  Bestimmungen  seinen  Marsch 
fortgesetzt  hatte 

Murat  griff  mit  seinen  überlegenen  Kräften  Mecsery  und 
0' Doneil  an  und  schlug  sie  in  die  Flucht,  worauf  er  mit  grossem 
Nachdrucke  die  Verfolgung  leitete.  Ganze  Bataillone  ergaben  sich, 
so  dass  die  Franzosen  vor  Hausen  schon  2000  Gefangene  gemacht 
hatten 2).  An  Stelle  der  erschöpften  leichten  Reiterei  traten 
schliesslich  die  Dragoner,  welche  die  Jagd  bis  nach  Herbrechtingen 
fortsetzten. 

Dort  hatte  Werneck  seine  Truppen  vor  dem  Engpasse  von 
Herbrechtingen,  wo  auch  Dinnersberg  mit  den  vier  Eskadronen 
Albert-Kürassieren  wieder  zum  Korps  stiess,  gesammelt.  Fast 
gleichzeitig  trafen  aber  auch  die  französischen  Dragoner  ein,  so 
dass  Werneck  kaum  Zeit  hatte,  auf  den  Höhen  seine  Infanterie 
aufmarschieren  und  Artillerie  auffahren  zu  lassen.  Vor  der  starken 
Stellung  machten  die  Franzosen  Halt  und  warteten  Verstärkung  ab3). 

Hinter  Wernecks  Rücken  befand  sich  ein  beschwerlicher 
Brückenübergang  über  die  reissende  Brenz,  den  das  Korps  so  bald 
wie  möglich  überwinden  musste4). 

Während  der  Verzögerung,  die  dadurch  entstand,  langten 
das  französische  leichte  9.  Regiment,  die  Chasseurs  der  Garde  und 
die  20.  Dragoner  an,  mit  denen  Murat  trotz  der  späten  Stunde 
—  es  war  bereits  elf  Uhr  abends  —  sogleich  angriff.  Nach 
kurzem  und  schwachem  Widerstande  räumten  diejenigen  öster- 
reichischen Truppen,  die  den  Übergang  des  Gros  decken  sollten, 
die  Höhen  und  eilten  in  Unordnung  durch  das  Tal  nach  der  Brücke. 
In  dem  Gedränge,  das  dadurch  entstand,  machten  die  Franzosen 
zahlreiche  Gefangene,  an  diesem  Tage  im  ganzen  3000  Mann5). 


1)  Schönhals  p.  96. 

2)  Murat  an  Napoleon,  Tagesbericht  des  VI.  Korps,  Rapport  der 
1.  Dragoner-Division,  Rapport  der  Kavallerie-Reserve,  Alombert  et  Colin 
111,2  p.  1198  f.,  11941,  1200  ff.,  1202f. 

3)  u.  4)  Schönhals  p.  96  f. 

5)  Bericht  des  VI.  Korps  vom  16.  Okt.,  Murat  an  Napoleon,  17.  Okt., 
Rapport  der  1.  Dragoner-Division  und  Rapport  der  Kavallerie-Reserve, 
Alombert  et  Colin  111,2  p.  1194  f.,  1198  f.,  1200  ff.  und  p.  1202  f. 
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Da  die  Nacht  dem  Kampfe  ein  Ende  machte,  lagerten  die 
Franzosen  vor  Herbrechtingen.  Die  zurückgebliebenen  Truppen 
biwakierten  in  Hürben,  Hausen  und  Bissingen 1).  Murat,  der  selbst 
die  Dragoner  geführt  hatte,  kehrte  nach  Hausen  zurück,  was  ihm 
von  Napoleon  einen  Verweis  eintrug,  weil  sein  Platz  an  der 
Spitze  sei 2). 

In  regelloser  Flucht  wälzte  sich  das  österreichische  Korps 
gegen  Niederkochen,  wo  die  ersten  gegen  3  Uhr  morgens, 
der  Nachtrab  von  Wernecks  Infanterie  erst  gegen  9  Uhr  vor- 
mittags anlangte.  Hier  erreichte  Werneck  der  Befehl  des  Erz- 
herzogs, über  Neresheim  und  Trochtelfingen  nach  Öttingen  zu 
marschieren,  um  dort  zu  ihm  zu  stossen.  Ferdinand  hatte  näm- 
lich in  Aalen  den  Plan  gefasst,  über  Öttingen  und  Neumarkt 
eine  Vereinigung  mit  Kienmayer  zu  versuchen3). 

Um  die  Strasse  nach  Neresheim  zu  gewinnen,  musste  Wern- 
eck einen  sehr  beschwerlichen  Seitenweg  über  das  Gebirge,  die 
sogenannte  Ebnater  Stiege,  benutzen.  Nachdem  er  zum  Schutze 
des  Artillerieparks  zwei  Bataillone  Spork  und  vier  Eskadronen 
Latour-Chevaulegers  zurückgelassen  hatte,  brach  er  auf.  Gegen 
Mittag  langte  die  Reiterei  in  Neresheim  an,  während  das  ermüdete 
Fussvolk  erst  am  Nachmittage  nachfolgte.  Die  Palatinal-Husaren 
besetzten  als  Vorhut  die  Strasse  nach  Heidenheim,  die  Rosenberg- 
Chevaulegers  die  Strasse  nach  Aalen4). 

Zwei  Tage  lang  war  das  Korps  fast  ohne  Ruhe  in  fort- 
währendem Regen  auf  grundlosen  Wegen  unter  Mangel  an  allem 
Nötigen  hin  und  her  marschiert.  Infolgedessen  waren  die  Truppen 
moralisch  und  physisch  äusserst  niedergedrückt  und  entkräftet. 
Auch  die  Pferde  der  Reiterei  und  der  Artillerie  befanden  sich  in 
schlechtestem  Zustande.  Aber  auch  jetzt  sollten  die  Österreicher 
noch  keine  Ruhe  finden5). 

Am  Morgen  des  17.  setzte  Murat  die  Verfolgung  fort.  Die 
Chasseurs-Brigade  Fauconnet  marschierte  gegen  Söhnstetten  und 
Murat  schlug  mit  dem  Rest  seiner  Truppen  die  Strasse  nach 

1)  Bericht  des  VI.  Korps  vom  16.  Okt.,  Murat  an  Napoleon,  17.  Okt., 
Rapport  der  1.  Dragoner-Division  und  Rapport  der  Kavallerie-Reserve; 
Alombert  et  Colin  III,  2  p.  1194,  1198  f.,  1200  ff.  und  p.  1202  f. 

2)  Napoleon  an  Murat,  17.  Okt.,  Corr.9386;  Alombert  et  Colin  III,  2 
p.  1208. 

3-5)  Schönhals  p.  97;  MWBL.  Nr.  154  p.  3539  ff. 
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Heidenheim  ein.  Ein  Dragoner-Regiment  wurde  gegen  Giengen 
entsandt,  um  in  der  Richtung  auf  Gundelfingen  und  Dillingen  zu 
sichern  1). 

Mit  Tagesanbruch  nahm  die  Vorhut  der  Dragoner  das  Dorf 
Anhausen,  das  vom  Feinde  besetzt  war,  und  machte  300  Ge- 
fangene 2). 

Erst  gegen  9  Uhr  brach  Murat,  der  nach  den  beiden  an- 
gestrengten Tagen  jedenfalls  seinen  Truppen  eine  ordentliche  Rast 
hatte  gönnen  müssen,  auf  und  langte  infolgedessen  in  Heidenheim 
an,  ohne  den  Feind  zu  erreichen  3).  Als  er  hier  von  der  Marsch- 
änderung der  Österreicher  Kenntnis  erhielt,  liess  er  Fauconnet 
von  Söhnstetten  über  Bartholomä  und  Essingen  gegen  Aalen  vor- 
gehen4), die  1.  Husaren  ebenfalls  dahin  auf  dem  direkten  Wege 
von  Heidenheim  aus 5).  Diese  Truppen  sollten  die  Österreicher 
fortwährend  angreifen  und  aufzuhalten  versuchen,  um  Murat  Zeit 
zu  geben,  über  Neresheim  vor  Werneck  Nördlingen  zu  erreichen. 
Diesen  Weg  sollten  Klein  und  Dupont  mit  grösster  Beschleunigung 
verfolgen 6). 

Um  Nördlingen  vor  einer  Überrumpelung  zu  bewahren,  sandte 
Murat  an  den  dortigen  Kommandanten,  General  Milet,  den  Befehl, 
alle  verfügbaren  Truppen  in  der  Nähe  der  Stadt  zu  vereinigen  7). 

Nachmittags  überbrachte  ein  Adjutant  Napoleons,  General 
Mouton,  dem  Prinzen  ein  Schreiben,  in  dem  ihm  der  Kaiser  seine 
Glückwünsche  aussprach,  das  aber  auch  die  Aufforderung  enthielt, 
rastlos  die  Verfolgung  fortzusetzen.  Gleichzeitig  teilte  ihm  Napoleon 
mit,  dass  die  16.  und  22.  Chasseurs  aus  Frankreich  auf  der  Strasse 
von  Heilbronn  nach  Ellwangen  angekommen  seien  und  ihm  zur 
Verfügung  ständen8). 

1)  Rapport  der  Kavallerie-Reserve,  17.  Okt.,  Alombert  et  Colin 
III,  2  p.  1212  f. 

2)  u.  3)  Journal  der  1.  Dragoner-Division  vom  17.  Okt.,  Alombert 
et  Colin  III,  2  p.  1213  f. 

3)  Murat  an  Napoleon,  17.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  1209  f. 

4)  u.  5)  Belliard  an  Fauconnet  und  den  Obersten  der  1.  Husaren, 
17.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  1205  f.,  1207. 

6)  Belliard  an  Klein,  17.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  1205. 

7)  Belliard  an  Milet  und  den  Kommandanten  von  Donauwörth, 
17.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  1206. 

8)  Napoleon  an  Murat,  17.  Okt.,  Corr.  9386  (Alombert  et  Colin  III,  2 
p.  1208). 
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Gegen  4  Uhr  nachmittags  erreichten  die  französischen  Dra 
goner  bei  Neresheim  den  Feind,  der  Murat  auf  der  Strasse  nach 
Nördlingen  zuvorgekommen  war.  Nach  kurzem  Widerstande  zogen 
sich  die  Palatinal-Husaren  auf  das  Gros,  das  auf  das  linke  Ufer 
der  Egau  gegangen  war,  zurück.  In  ihrer  dortigen  Stellung 
bildeten  5  Bataillone  Infanterie,  3  Kaunitz  und  2  Stuart-Grenadiere, 
unter  General  Sinzend orf  den  linken  Flügel  der  Österreicher. 
Auf  dem  rechten  stand  die  Kavallerie,  und  eine  Batterie  auf  der 
Höhe  der  Abtei  Neresheim  bestrich  das  gegenüberliegende  Ufer1). 

Wegen  der  Entfernung  und  dem  Nahen  der  Nacht  beschloss 
Klein,  um  Werneck  nicht  entschlüpfen  zu  lassen,  mit  seiner  Divi- 
sion, nur  1800  Reiter,  anzugreifen  und  verteilte  seine  Truppen. 
Eine  Batterie  von  3  Geschützen,  gedeckt  durch  die  4.  und  14.  Dra- 
goner, stellte  er  der  feindlichen  gegenüber,  und  liess  2  weitere 
Geschütze  rechts  der  Strasse  auffahren,  um  die  feindliche  Kavallerie 
zu  beschiessen,  vor  deren  Feuer  sich  die  Palatinal-Husaren  alsbald 
von  der  Egau  zurückzogen.  Als  Klein  das  sah,  befahl  er  einer 
Abteilung  der  26.  Dragoner  über  die  Brücke  zu  setzen  und  schickte 
sogleich  das  ganze  Regiment  nach.  Gleichzeitig  fanden  die  Fran- 
zosen oberhalb  der  Brücke  eine  Furt,  durch  welche  die  1.  Bri- 
gade, die  2.  und  20.  Dragoner,  das  andere  Ufer  gewannen.  Durch 
eine  Geländesenkung  marschierten  diese  Truppen  um  Dossingen 
herum  gegen  Ohmenheim  2).  Als  die  Österreicher  dadurch  ihren 
Rückzug  bedroht  sahen,  blieben  nur  einige  Eskadronen  den  26. 
Dragonern  gegenüber  stehen,  während  der  grösste  Teil  sich  der 
UmgehungskolonLe  entgegenwarf.  Gleichzeitig  gingen  die  5  Ba- 
taillone zurück  und  nahmen  längs  der  Strasse  mit  der  Front  nach 
Norden  Stellung,  drei  am  Rande  eines  Gehölzes  zwischen  der 
Abtei  und  Ohmenheim ;  die  beiden  anderen  bildeten  in  kurzer 
Entfernung  davon  Carre.  Aber  trotz  ihres  lebhaften  Feuers  zer- 
sprengten die  Dragoner  die  österreichische  Reiterei.  Eine  Eskadron 
der  Palatinal-Husaren,  die  sich  nach  Ohmenheim  retten  wollte, 
wurde  von  den  2.  Dragonern  gefangen  genommen.  Darauf  mar- 
schierte das  Regiment  links  von  den  20.  Dragonern  auf,  die  nach 


1)  Schönhals  p.  98;  MWBL.  154  p.  3540;  Journal  der  1.  Dragoner- 
Division,  17.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  1213 f. 

2)  Schönhals  p.  98  sagt  Ulmenheim.  —  Vgl.  Brunkow,  Die  Wohn- 
plätze des  deutschen  Reiches. 
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dem  Angriffe  bei  Ohnienheim  Stellung-  genommen  hatten.  Die 
26.  Dragoner  standen  in  zweiter  Linie  *). 

Mittlerweile  hatten  auch  die  4.  und  14.  Dragoner,  nachdem 
sich  die  feindliche  Infanterie  und  Artillerie  zurückgezogen  hatte, 
den  Bach  überschritten  und  schlössen  sich  an  die  26.  an.  Da- 
durch wurde  Sinzendorf,  der  zu  lange  mit  seinem  Rückzüge  ge- 
zögert hatte,  eingeschlossen.  Auf  die  Aufforderung  eines  fran- 
zösischen Offiziers  Hess  der  General  seine  Truppen  das  Feuer 
einstellen  und  geriet  mit  2000  Mann  in  Gefangenschaft 2). 

Um  die  Entmutigung  seines  Gegners  noch  mehr  auszunutzen, 
sandte  Klein  einen  französischen  Offizier  in  Begleitung  eines 
Österreichers  zu  Werneck  mit  der  Aufforderung,  die  Waffen  zu 
strecken.  Diese  beiden  trafen  zuerst  auf  eine  Patrouille  des  Gene- 
rals Milet3). 

Dieser,  Kommandant  der  Dragoner-Depots  in  Nördlingen, 
war  am  Morgen  auf  die  Meldung,  dass  die  Kürassier-Depots  in  Kirch- 
heim (nordwestlich  von  Nördlingen),  von  250  österreichischen 
Dragonern  angegriffen  worden  seien,  mit  seinen  Truppen  auf- 
gebrochen und  stiess  am  Abend,  als  er  nach  Nördlingen  zurück- 
kehrte und  den  Feind  vertrieben  hatte,  auf  das  Korps  Wernecks 
und  die  Dragoner  Kleins4). 

Bei  Trochtelfingen,  wo  Werneck  den  Rest  seiner  Truppen, 
kaum  noch  2000  Mann,  gesammelt  hatte,  erreichte  ihn  der  fran- 
zösische Parlamentär.  Todmüde  lagerten  die  österreichischen  Sol- 
daten auf  den  überschwemmten  Wiesen  und  in  den  benachbarten 
Waldungen.  Nur  die  Reiterei  unter  FML.  Hohenlohe  zog  in  der 
Nacht  weiter  über  Offingen  nach  Öttingen5). 

Werneck,  der  besonders  infolge  des  Berichtes  des  öster- 
reichischen Offiziers,  der  den  Parlamentär  begleitet  hatte,  sich 
vollständig  umzingelt  glaubte,  behielt  den  Franzosen  bei  sich,  um 
am  Morgen  über  die  Kapitulation  zu  verhandeln.  Während  der 
Nacht  Hess  er  sich  jedoch  durch  die  Vorstellungen  des  Haupt- 


1)  Journal  der  1.  Dragoner-Division,  17.  Oktober,  Alombert  et  Colin 
III,  2  p.  1213  ff.  —  Auch  Schönhals  p.  98  u.  MWBL.  154  p.  3540. 

2)  u.  3)  Journal  der  1.  Dragoner-Division,  17.  Oktober,  Alombert 
et  Colin  III,  2  p.  1215  f.  Vgl.  auch  MWBL.  154  p.  3540  u.  Schönhals  p.  98. 
Letzterer  beziffert  die  Zahl  der  Gefangenen  auf  1200  Mann. 

4)  Milet  an  Murat,  22.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.l217f. 

5)  Schönhals  p.  98;  MWBL.  154  p.  3540. 
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nianns  Czoritz  vom  Generalstab  in  einem  Kriegsrate  bestimmen, 
zwischen  Nördlingen  und  Dinkelsbtihl  durchzubrechen.  Als  er  aber 
am  nächsten  Morgen  die  Erschöpfung  seiner  Truppen  sah  und  den 
Abzug  der  Reiterei  erfuhr,  ging  er  auf  Verhandlungen  ein  und 
verlangte  freien  Abzug.  Natürlich  schlug  Klein  dieses  Ansinnen 
ab  und  forderte  bedingungslose  Übergabe,  indem  er  mit  einem 
neuen  Angriffe  drohte.  Infolgedessen  schloss  Werneck  am  18.  Ok- 
tober gegen  11  Uhr  eine  Kapitulation,  der  zufolge  die  Generale 
Werneck,  ßaillet,  Hohenfeld,  Rohan  und  Weber,  4  Stabs-  und 
67  Oberoffiziere  und  1553  Mann  mit  31  Pferden  und  28  Geschützen 
die  Waffen  streckten.  Die  Offiziere  wurden  mit  Beibehaltung 
des  Gepäcks  auf  Ehrenwort  entlassen.  In  die  Kapitulation  waren 
auch  diejenigen  Abteilungen  eingeschlossen,  die  sich  von  Werneck 
entfernt  hatten  x). 

Die  Reiterei  hatte  sich  aber  schon  zu  Ferdinand  durch- 
geschlagen und  war  gerettet.  Unter  der  glücklichen  Führung  des 
Majors  Galeotti  gelangte  auch  das  Grenadier-Bataillon  Reuss-Plauen 
am  18.  zum  Erzherzog  nach  Öttingen2). 

Nicht  so  vom  Glücke  begünstigt  war  Major  Wantier,  der 
mit  2  Kompagnien  Württemberg,  2  Kompagnien  Reuss-Plauen 
und  einer  Abteilung  Palatinal-Husaren  bei  Brenz  gestanden  hatte. 
Als  er  in  der  Nacht  auf  den  17.  Oktober  Werneck  folgte,  stiess 
er  auf  die  6  Geschütze  seines  Regiments,  die  er  mitnahm  und 
zog  nach  Aufhausen,  wo  eine  Abteilung  des  Artillerie-  und  Ba- 
gagetrains hielt.  Hier  überbrachten  ihm  Franzosen  Wernecks 
Befehl,  die  Waffen  zu  strecken.  Um  sich  von  der  Richtigkeit 
zu  überzeugen,  begab  sich  der  Major  zu  dem  General  und  musste 
sich  dann  dem  harten  Gebote  fügen  3). 

Mit  der  Kapitulation  Wernecks  war  für  Mack  auch  die  letzte 
schwache  Hoffnung  auf  Entsatz  in  der  Frist  von  acht  Tagen  ver- 
loren. Die  kleinen  Abteilungen,  die  sich  aus  Wernecks  Untergang 
gerettet  hatten,  und  die  wenigen  Eskadronen  Erzherzogs  Ferdinand 
konnten  nicht  mehr  in  Betracht  kommen.  Aber  auch  von  diesen 
sollte  noch  ein  grosser  Teil  den  Franzosen  in  die  Hände  fallen. 

1)  u.  2)  Schönhals  p.  98  f.  MWBL.  154  p.  3540  f.  —  Nach  franzö- 
sischen Angaben  belief  sich  die  Zahl  der  Gefangenen  auf  4  —  5000  Mann 
und  die  Beute  auf  5  Fahnen,  80  Geschütze  und  2—300  Pferde.  Selbst- 
verständlich sind  die  Zahlen  wieder  viel  zu  hoch.  Rapport  der  Kavallerie- 
Reserve,  18.  Okt.,  Alomb.  et  Col.  111,2  p.  1221  ff.         3)  Schönhals  p.  99. 
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Da  Napoleon  keine  genaue  Kenntnis  von  der  Grösse  des 
österreichischen  Korps  hatte,  das  Murat  gegenüberstand,  und  die 
Stärke  des  Feindes  überschätzen  mochte,  Hess  er  am  Morgen  des 
1 8.  Oktober  das  Korps  Lannes  und  die  Divisionen  Beaumont  und 
Nansouty  gegen  Heidenheim  vorrücken.  Bourcier  erhielt  Befehl, 
über  Geislingen  die  Strasse  nach  Stuttgart,  auf  der  Erzherzog 
Ferdinand  Ulm  verlassen  hatte,  aufzuklären.  Doch  bedurfte  es 
dieser  Unterstützung  nicht  mehr,  die  zudem  Murat  bei  der  Schnellig- 
keit seiner  Bewegungen  nicht  mehr  erreichen  konnte1). 

Um  5  Uhr  früh  brach  der  Prinz  am  18.  von  Neresheim  auf. 
Auf  dem  Marsche  stiess  er  auf  3  österreichische  Bataillone,  die 
ihm  ihre  Kapitulation  anboten.  Diese  Truppen  waren  die  ganze 
Nacht  umhergeirrt  und  durch  den  vollständigen  Mangel  an  Lebens- 
mitteln nicht  mehr  imstande,  Widerstand  zu  leisten.  Gegen  8  Uhr, 
als  er  die  Nachricht  erhielt,  dass  Werneck  über  eine  Kapitulation 
verhandele,  vernahm  er  zu  seiner  Linken  Kanonendonner,  weshalb 
er  sich  nach  dieser  Seite  wandte 2).  Es  war  das  Gefecht,  das 
sich  zwischen  dem  österreichischen  Geschützpark  und  den  Truppen 
Fauconnets  und  Rivauds  entspann. 

Der  österreichische  Geschützpark,  der  in  der  Frühe  des  17. 
vom  Erzherzoge  den  Befehl  erhalten  hatte,  von  Oberkochen  über 
Aalen  nach  Nördlingen  zu  marschieren,  verliess  jenseits  Aalen  die 
gebahnte  Strasse,  um  auf  Seitenwegen  schneller  weiter  zu  kommen. 
Da  aber  diese  Feldwege  durch  den  Regen  fast  ungangbar  ge- 
macht waren,  verfehlte  das  Manöver  vollständig  seinen  Zweck, 
und  der  Zug  erreichte  erst  in  der  Nacht  in  grossen  Abständen 
Bopfingen 3). 

Dort  erfuhr  man,  dass  Nördlingen  von  den  Franzosen  besetzt 
sei,  und  Ferdinand,  mit  Umgehung  der  Stadt,  die  Richtung  auf 
Öttingen  genommen  habe.  2  Eskadronen  zogen  daraufhin  mit 
einigen  Geschützen  sogleich  weiter  und  erreichten  noch  im  Laufe 
des  18.  den  Erzherzog  in  Öttingen4). 

Der  Hauptteil  des  Parkes,  der  erst  am  Morgen  des  18.  wieder 
aufbrach,  wurde  auf  dem  Marsche  zwischen  Zipplingen  und  Rann- 
steiner Hof  von  Fauconnet  mit  der  leichten  Kavallerie  eingeholt 

1)  Berthier  an  Lannes,  18.  Okt.,  Alombert  et  Colin  111,2  p.  919  f. 
Napoleon  an  Murat,  18.  Okt.,  Corr.  9388  (Alombert  et  Colin  III,  2  p.  1220). 

2)  Rapport  der  Kav.-Kes.,  18.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  1221  f. 

3)  u.  4)  MWBL.  154  p.  3541. 
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und  angegriffen.  Gleichzeitig  stiessen  die  Generale  Rivaud  und 
Milet,  die  von  Nördlingen  auf  der  Strasse  nach  Dinkelsbühl  und 
über  Benzenzimmern  heranruckten,  auf  die  Spitze  der  Kolonne. 
Nach  kurzer,  aber  tapferer  Gegenwehr  der  Österreicher,  wurde 
der  ganze  Geschützpark  mit  44  Stücken,  250  Fahrzeugen  genom- 
men, und  der  grösste  Teil  der  Eskorte,  etwa  900  Mann,  gefangen1). 

Wir  müssen  jetzt  einen  Rückblick  auf  die  Ereignisse  am 
Abend  des  14.  Oktober  in  Ulm  und  den  Marsch  des  Erzherzogs 
bis  Aalen  werfen. 

Bis  zum  13.  hatte  Ferdinand  noch  nicht  alle  Hoffnung  auf- 
gegeben, wenn  er  auch  für  die  Bedenklichkeit  der  Lage  nicht 
blind  war.  Als  er  aber  nach  dem  unglücklichen  Gefechte  bei 
Elchingen  sah,  wie  der  eiserne  Ring  sich  immer  enger  schloss  und 
nur  noch  eine  kleine  Lücke  Hess,  erkannte  er,  dass  es  höchste 
Zeit  war,  auf  der  allein  noch  offenen  Strasse  über  Geislingen 
Ulm  zu  verlassen.  Denn  auch  diese  konnte  jeden  Augenblick  von 
der  zahlreichen  französischen  Reiterei  verlegt  werden2). 

Vergebens  bemühte  sich  Ferdinand,  Mack  von  der  Gefahr 
zu  überzeugen,  und  ihn  zu  bewegen,  sogleich  mit  der  Armee 
auf  dem  linken  Ufer  durchzubrechen.  Verblendet  beharrte  Mack 
auf  seiner  irrigen  Ansicht,  dass  Napoleon  nur  angegriffen  habe, 
um  seinen  Rückzug  zu  verhüllen,  den  er  noch  in  derselben  Nacht 
antreten  werde,  und  dass  am  folgenden  Tage  die  Strassen  über 
Augsburg  und  Günzburg  frei  sein  würden3). 

Bis  dahin  hatte  der  Erzherzog  ein  bewunderungswürdiges 
Beispiel  von  militärischem  Gehorsam  gegeben  und  mit  hervor- 
ragendem Edelmute  alle  Erniedrigungen  seitens  Macks  ertragen. 
Jetzt  aber  handelte  es  sich  darum,  Napoleon  nicht  den  Ruhm  zu 
verschaffen,  einen  Habsburger  gefangen  genommen  zu  haben. 
Ferdinand  beschloss  daher,  Ulm  zu  verlassen,  Werneck  an  sich 
zu  ziehen  und,  wenn  möglich,  sich  mit  Kienmayer  zu  vereinigen4). 

1)  Milet  an  Murat,  22.  Oktober,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  1224 ff. 
MWBL.  154  p.  3541.  —  Milet  berichtet  ferner,  dass  Eivaud  noch  weitere 
1500  Gefangene  gemacht  habe.  Das  wären  im  ganzen  2400  Mann.  Sicher- 
lich war  die  Bedeckung  nicht  mehr  so  gross,  nachdem  sich  die  zwei 
Bataillone  Spork  und  die  vier  Eskadronen  Latour  bereits  in  Aalen  mit 
Ferdinand  vereinigt  hatten,  und  in  Öttingen  zwei  weitere  Eskadronen 
der  Bedeckung  zu  ihm  stiessen. 

2-4)  Schönhals  p.  89  f.,  MWBL.  153  p.  3523  f ,  Ulm  und  Austerritz 
p.  412  u.  477  f.:  Bericht  an  den  Kaiser. 
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Begleiten  sollten  ihn  Feldzeugmeister  (FZM.)  Kollowrath, 
die  FML.  Schwarzenberg,  Stipsicz,  Gyulay,  sein  General-Adjutant, 
die  Flügeladjutanten  und  die  Offiziere  des  Generalquartiermeister- 
stabes 1). 

Es  ist  das  Verdienst  seines  Adjutanten,  Obersten  Bianchi, 
den  Erzherzog  von  der  Hoffnungslosigkeit  der  Lage  in  Ulm  über- 
zeugt zu  haben.  Dieser  Offizier  veranlasste  Ferdinand  auch,  einen 
Kriegsrat  zu  berufen  und  darin  den  Plan  Mack  vorzutragen,  um 
nicht  den  Anschein  eines  eigenmächtigen  Fluchtversuches  zu 
erwecken 2). 

Am  Abend  des  14.  begab  sich  Ferdinand,  da  Mack  auf  seine 
Vorschläge  nicht  einging,  mit  seiner  Begleitung  nach  dem  Michels- 
berge und  sandte  eine  Eskadron  nach  Geislingen,  um  zu  erkunden, 
ob  der  Ort  besetzt  sei.  Dann  wählte  er  11  Eskadronen,  die  ihn 
begleiten  sollten,  7  Eskadronen  Mack-Kürassiere,  2  Eskadronen 
Klenau-Chevaulegers  und  2  Eskadronen  Schwarzenberg-Ulanen3). 

Gegen  10  Uhr  traf  die  Meldung  ein,  dass  Strasse  und  Ort 
vom  Feinde  frei  seien,  und  man  stand  im  Begriffe  aufzubrechen. 
In  diesem  Augenblicke  kam  ein  Schreiben  Macks,  in  dem  dieser 
den  FML.  Stipsicz  und  Gyulay  und  dem  Generalstab  als  unent- 
behrlich zu  bleiben  befahl.    Es  hiess  dann  weiter: 

„Ich  erkläre  übrigens  noch  einmal,  dass  ich  mit  meinem 

Kopfe  für  Ihre  Person  stehe,  wenn  Sie  ruhig  in  Ulm  bleiben, 

nicht  im  geringsten  aber,  wenn  Sie  in  der  Nacht  und  in 

solcher  Verwirrung  Ulm  verlassen"  4). 

Ohne  sich  dadurch  beirren  zu  lassen,  trat  der  Erzherzog  mit 
seiner  kleinen  Schar  ohne  die  beiden  Generale  und  den  Stab 
seinen  Marsch  an.  Uber  Geislingen  ging  der  Ritt  nach  Gross- 
Süssen,  wo  die  Stuttgarter  Strasse  verlassen  wurde,  weiter  über 
Staufeneck  und  Gemünd  nach  Aalen.  Als  man  dort  am  16.  früh 
ankam,  stiess  man  auf  die  Vorhut  Wernecks,  2  Bataillone  Spork 
und  4  Eskadronen  Latour-Chevaulegers  nebst  einem  Teile  der 
Artillerie-Reserve5).  Am  17.  setzte  Ferdinand  seinen  Weg  über 

1)  Schönhals  p.  89. 

2)  u.  3)  MWBL.  153  p.  3524.  Über  die  Anzahl  der  Eskadronen  ver- 
gleiche auch  Ulm  und  Austerlitz  p.  477  f. :  Bericht  des  Erzherzogs  an 
den  Kaiser. 

4)  Schönhals  p.  89;  Ulm  und  Austerlitz  p.  478  f. 

5)  MWBL.  153  p.  3525  ff.  (Schönhals  p.  103). 
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Wallerstein  nach  Öttingen  fort,  das  er  in  der  Nacht  zum  18.  er- 
reichte 1).  Von  hier  aus  sandte  er  an  den  Kaiser  einen  Bericht, 
in  dem  er  die  Gründe,  weshalb  er  Ulm  verlassen  hatte,  und  seinen 
Plan  entwickelte: 

„Euer  Majestät! 
Die  Lage,  in  welche  die  Armee  seit  meinem  letzten  Be- 
richte geraten,  ist  ganz  so,  als  ich  es  bereits  damals  wagte, 
Euer  Majestät  die  Ursachen  meiner  Besorgnis  mir  zu  unter- 
legen. FML.  Mack,  ungeachtet  der  einstimmigen  Gegen- 
vorstellungen aller  Generale,  deren  Urteil  man  befragte,  war 
an  dem  starren  Vorsatze,  sich  auf  Ulm,  selbst  noch  im  letzten 
bedrängtesten  Augenblicke,  einzuschränken,  nicht  abzubringen. 
Die  vielen,  sehr  oft  im  Hauptplane  sich  widersprechenden 
Märsche,  welche  Mangel  an  Lebensmitteln  begleitete,  setzten 
die  Truppen  auf  einen  kraftlosen  Zustand  herab,  dass  am 
Ende  dieselben  aufgelöst  und  vollkommen  undienstbar  ge- 
worden. 

„Dahin  bloss  durch  eigene  Anstalt  gebracht,  näherte  sich 
Bonaparte  nach  dem  Gefecht  am  11.  d.  M.  wieder  dem 
unbefestigten  Ulm,  wo  diese  Rückmärsche  von  Augsburg  an 
die  Iiier  bei  dem  FML.  Mack  die  unwiderleglichste,  aber 
auch  auffallendste  Mutmassung,  dass  Bonaparte  in  vollem 
Rückzüge  sei,  hervorbrachten." 

„In  dieser  grundlosen  Verantwortung  behauptete  FML. 
Mack  mit  Härte  und  ausdrücklichem  Befehle  seine  dem 
Dienst  so  verderbliche  Idee;  keine  Gegenvorstellung  ward 
angenommen;  er  hielt  sich  an  Ulm,  in  dem  er  von  allen 
Seiten  durch  Übermacht  eingeschlossen  worden.  Aber  auch 
noch  in  diesem  verderblichen  Vorhaben  lag  das  allerverderb- 
lichste  der  Ausführung;  die  Kräfte  wurden  getrennt,  teilweise 
unter  den  Augen  der  Festung  aufgerieben". 

„Als  durch  derlei  ausserordentliche,  jedem  Manne  in  der 
Armee  unbegreifliche  Benehmungen,  Ulm  am  14.  vormittags 
von  allen  Seiten  umzingelt  wurde,  FML.  Werneck  mit  einem 
Drittel  der  Armee  bei  Heidenheim  stand,  FML.  Riesch  mit 
dem  zweiten  Drittel  bei  Langenau,  stellte  ich  die  Folgen 
dieser  traurigen  Lage  in  Ansehung  der  Gefangennehmung 


1)  MWBL.  154  p.  3542  (Schönhals  p.  103). 
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meiner  Person  dem  FML.  Mack  angelegentlichst  vor  und 
trug  ihn  um  seinen  Rat.  Aber  auch  noch  in  diesem  Augen- 
blicke zeigte  dieser  Mann  die  unerklärlichste  Verstockung 
aller  Begriffe,  er  behauptete  nochmals  in  Gegenwart  mehrerer 
Generale,  dass  Bonaparte  sich  zurückziehe,  dass  er  sich  in 
der  übelsten  Lage  befinde  und  in  Eile  den  anderen  Tag  die 
Donau  und  Iiier  verlassen  werde.  Bei  der  Fortdauer  solcher 
Erklärungen  konnte  ich  es  nicht  mehr  wagen,  mich  der  ge- 
wissen Gefahr  gefangen  zu  werden,  auszusetzen;  ich  gab  daher 
FML.  Mack  zu  erkennen .  dass  ich  samt  FZM.  Kollowrath  in 
der  Nacht  mit  elf  Eskadronen  unter  FML.  Schwarzenberg 
durchbrechen  und  in  das  Freie  zu  kommen  suchen  werde." 

„Ich  gedenke  also,  nachdem  ich  heute  hier  mit  zwei 
Bataillonen  und  fünfzehn  Eskadroneu  angekommen,  morgen 
wieder  meinen  Weg  fortzusetzen  und  über  Günzenhausen, 
Roth  nach  Neumark  durch  das  preussische  Gebiet  zu  gehen, 
um  dann  nach  Umständen  mich  dahin  zu  wenden,  wo  ich 
die  Vereinigung  mit  dem  Korps  des  FML.  Kienmayer  werde 
finden  können,  wenn  nicht  fernere  Befehle  seiner  Majestät 
mir  eine  andere  Bestimmung  geben  .  .  .  ." 1). 

Durch  die  tatkräftige  Verfolgung  der  Franzosen  wurde  der 
Erzherzog  jedoch  von  der  Donau  nach  Böhmen  abgedrängt. 

In  Öttingen  erreichten  ihn,  wie  oben  erwähnt,  die  Reste 
des  Korps  Werneck,  die  der  Kapitulation  entgangen  waren,  Teile 
des  Regimentes  Reuss-Plauen,  1.  Bataillon  Erzherzog  Maximilian 
und  Teile  der  Kavallerie-Regimenter  Albert-Hohenzollern-  und  Franz- 
Mailand-Kürassiere,  Hohenlohe-Dragoner,  Rosenberg-Chevaulegers 
und  Blankenstein-  und  Palatinal-Husaren2). 

Aus  den  Meldungen  über  Wernecks  Niederlage  gewann  Fer- 
dinand die  Überzeugung,  dass  eine  Vereinigung  mit  Kienmayer, 
wie  sie  in  seinem  dem  Kaiser  mitgeteilten  Plane  lag,  unmöglich 
war.  Um  aber  den  General  baldigst  von  den  Ereignissen  zu  be- 
nachrichtigen; sandte  er  den  Rittmeister  Tettenborn  mit  zwei 
Eskadronen  Klenau-Chevaulegers  über  Eichstädt  nach  der  Donau. 
Er  selbst  zog  am  Abend  des  18.  von  Öttingen  über  Wasser- 
trüdingen   durch  preussisches  Gebiet     egen  Günzenhausen  und 


1)  Ulm  und  Austerlitz  p.  477  f. 

2)  MWBL.  154  p.  3542;  auch  Sc 
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lagerte  mit  dem  grössten  Teile  seiner  Truppen  am  19.  früh  jen- 
seits der  Altmühl.  Hier  stiess  Prinz  Hohenzollern  mit  vier  Es- 
kadronen Rosenberg-Chevauleges  und  1.  Bataillon  Erbach  zu  ihm, 
so  dass  er  jetzt  im  ganzen  21  Eskadronen  und  die  Überreste  von 
6  Bataillonen,  etwa  3000  Mann,  unter  seinem  Kommando  ver- 
einigte 1). 

Der  Erzherzog  sollte  indessen  seinen  Rückzug  nicht  ungestört 
fortsetzen.  Nach  Wernecks  Kapitulation  Hess  Murat  die  Divisionen 
Klein  und  Dupont  mit  den  beiden  Karabiniers-Regimentern  und 
den  1.  Husaren  gegen  Öttingen  marschieren2)  und  General  Mil- 
haud  mit  den  16.  und  22.  Chasseurs  von  Ellwangen  gegen 
Dinkelsbühl  und  Ansbach,  während  das  Gelände  zwischen  beiden 
von  der  Chasseurs- Brigade  Fauconnet  durchstreift  wurde.  Die 
1.  Husaren,  welche  die  Vorhut  der  gegen  Dettingen  bestimmten 
Truppen  bildeten,  sollten  von  dort  weiter  über  die  Wörnitz  der 
Strasse  nach  Günzenhausen  folgen3). 

Die  Divisionen  Dumonceau  und  Rivaud  wurden  nach  Pappen- 
heim zur  Besetzung  der  Übergänge  über  die  Altmühl  befohlen4). 

Lannes,  Bourcier,  Beaumont  und  Nansouty  erhielten,  da  man 
ihrer  Hilfe  nicht  bedurfte,  Haltbefehl  und  nahmen  den  Marsch 
nach  der  Donau  auf5). 

Am  Morgen  des  19.  erreichten  die  1.  Husaren  die  feindliche 
Nachhut  bei  Öttingen  und  verfolgten  sie  bis  zu  der  Brücke  über 
die  Wörnitz,  auf  deren  anderem  Ufer  die  österreichische  Infanterie 
aufmarschierte.  Trotz  des  lebhaften  Feuers  ritt  das  Regiment 
mehrere  ausgezeichnete  Attacken.  Aber  erst  als  die  Division  Klein 
herannahte,  zogen  die  Österreicher  sich  eiligst  nach  Günzenhausen 
zurück,  wo  die  ihnen  folgenden  Husaren  eine  Abteilung  von 
300  Mann  mit  vier  Geschützen  gefangen  nahmen6). 


1)  MWBL.  154  p.  3542. 

2)  Belliard  an  Dupont,  Alombert  et  Colin  111,2  p.  1241 ;  s.  auch  Anm.3. 

3)  Rapport  der  Kavallerie-Reserve;  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  1221  ff. 

4)  Belliard  an  Dumonceau,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  1243  f.;  s.  auch 
Anm.  3 

5)  Belliard  an  Bourcier,  Beaumont,  111,2  p.  1240  f.  Lannes  an 
Napoleon,  III,  2  p.  984  f 

6)  Rapport  der  1.  Dragoner-Division,  19.  Okt.,  Alombert  et  Colin 
111,2  p.  1248  f.:  auch  Journal  der  Division  Dupont,  19.  Okt.,  Alombert 
et  Colin  III,  2  p.  1250. 
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Um  die  Franzosen  aufzuhalten,  beabsichtigten  die  Österreicher 
die  Brücke  von  Günzenhausen  zu  zerstören,  wurden  aber  von  der 
preussischen  Besatzung  daran  gehindert1).  Auf  andere  Weise  ge- 
wannen sie  aber  doch  einen  Vorsprung. 

Klein  begann  nämlich  mit  Fürst  Schwarzenberg  in  betreff  der 
in  Wernecks  Kapitulation  eingeschlossenen  Abteilungen  zu  ver- 
handeln und  verlangte,  dass  beide  Parteien  ihre  Stellung  behalten 
und  dann  jene  Truppen  die  Waffen  strecken  sollten.  Geschickt 
wusste  Schwarzenberg  ihn  so  lange  hinzuhalten,  bis  die  Öster- 
reicher abmarschiert  waren.  Als  dann  Klein  nach  Verlauf  einer 
Stunde  erkannte,  dass  er  hintergangen  war  und  seine  Dragoner 
wieder  in  Bewegung  setzte,  erschien  der  Fürst  bei  ihm  und 
forderte  ihn  auf,  mit  Rücksicht  auf  das  preussische  Gebiet  kein 
Gefecht  zu  beginnen.  Klein  setzte  seinen  Weg  fort  mit  der  Er- 
klärung, dass  er,  wenn  die  Österreicher  auf  dem  kürzesten  Wege 
Ansbach  verliessen,  dasselbe  tun  würde,  dass  er  aber,  wenn  jene 
noch  weiter  durch  preussisches  Gebiet  ihren  Marsch  nähmen, 
überall  sie  angreifen  würde,  wo  er  sie  erreichen  könnte.  Doch 
kam  es  an  diesem  Tage  nicht  mehr  zum  Kampfe.  Am  Abend 
lagerte  die  französische  Reiterei  bei  Erbach  und  Brand,  Dupont 
bei  Günzenhausen  2). 

Am  20.  setzte  der  Erzherzog,  von  den  Franzosen  auf  dem 
Fusse  gefolgt,  seinen  Rückzug  gegen  Nürnberg  fort.  Bei  der  ge- 
waltigen Eile  vermochte  die  französische  Infanterie  ihrer  Reiterei 
nicht  zu  folgen.  Aber  auch  diese  erreichte  den  feindlichen  Nach- 
trab erst  jenseits  Nürnberg.  Am  sogenannten  Reichswalde  kam 
es  zu  einem  Gefecht,  bei  dem  nach  kurzem  Widerstande  500  Mann 
der  ermatteten  Österreicher  die  Waffen  streckten.  Die  Husaren 
und  Chasseurs,  die  dem  Feinde  weiter  nachsetzten,  erreichten  ihn 
von  neuem  bei  Heroldsburg.  Weiter  ging  dann  die  Jagd  bis 
Eschenau,  wo  die  Franzosen  jedoch  auf  Übermacht  stiessen  und 
Halt  machen  mussten.  Als  aber  die  beiden  Karabiniers- Regimenter 
und  die  Dragoner  ankamen,  wurden  die  Österreicher  trotz  ihres 
Artilleriefeuers  geworfen3). 

1)  u.  2)  Rapport  der  1.  Dragoner-Division,  19.  Okt.,  Alombert  et 
Colin  III,  2  p.  1248  ff. 

3)  Rapport  der  Kavallerie-Reserve  und  Rapport  der  1.  Dragoner- 
Division  vom  20.  Okt.,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  1251  ff.  u.  p.  1254 f.; 
MWBL  154  p  3543. 
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In  diesem  Scharmützel  und  auf  der  noch  bis  Förth  (bei 
Erlangen)  fortgesetzten  Verfolgung,  machten  die  Franzosen  5  bis 
600  Gefangene,  unter  denen  sich  auch  der  schwerverwundete 
General  Mecsery  befand,  und  erbeuteten  mehr  als  dreissig  Geschütze, 
zwei  Fahnen,  viele  Wagen  und  Bagage  l). 

Die  1.  Husaren  und  14.  Dragoner,  die  Murat  am  21.  Oktober 
noch  dem  Feinde  nachsandte,  vermochten  die  Österreicher  nicht 
mehr  einzuholen  und  machten  jenseits  Hiltpoltstein  Halt 2).  Damit 
gab  Murat  die  Hoffnung  auf,  den  Erzherzog  selbst  gefangen  zu 
nehmen.  Am  22.  brach  er  von  Nürnberg  auf.  um  nach  der  Donau 
umzukehren,' die  er  am  25.  Oktober  bei  Neustadt  erreichte3). 

Erzherzog  Ferdinand  langte  mit  seinen  vollständig  erschöpften 
Truppen  über  Kreussen,  Bayreuth,  Weissenstadt  am  Nachmittage 
des  22.  Oktobers  in  Eger  an.  Bei  ihm  befanden  sich  die  Generale 
Schwarzenberg,  Hohenzollern,  Kollowrat,  Dinnersberg  und  Vogel, 
1694  Kavalleristen,  400  Artilleristen  und  163  Trainsoldaten.  Nach- 
dem Ferdinand  das  Kommando  dem  FZM.  Kollowrat  übergeben 
hatte,  eilte  er  nach  Wien,  um  sich  vor  dem  Kaiser  zu  ver- 
antworten 4). 

Der  Rückzug  des  Erzherzogs  Ferdinand  ist  trotz  aller  Ver- 
luste doch  ein  Lichtblick  in  dieser  für  Österreich  so  unglücklichen 
Zeit.  Man  muss  die  Energie  bewundern,  mit  welcher  der  junge 
Prinz,  als  er  Ulm  verloren  sah,  seine  Errettung  aus  dem  all- 
gemeinen Verderben  durchsetzte.  Ein  Vorwurf  könnte  aus  dem 
Grunde  gegen  ihn  erhoben  werden,  weil  er  sein  Amt  und  seine 
Truppen  verlassen  hat.  Indessen  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dass 
er  wie  die  gesamte  Generalität  mit  Ausnahme  Macks  von  der 
Hoffnungslosigkeit  der  Lage  überzeugt  war,  und  das  Kommando 
doch  nur  noch  dem  Namen  nach  in  seinen  Händen  lag.    In  diesem 


1)  Eapport  der  Kavallerie-Reserve  vom  20.  Okt.,  Alombert  et  Colin 
III,  2  p.  1251  ff.  —  Übertrieben  sind  die  Angaben  in  dem  Rapport  der 
1.  Dragoner-Division,  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  1255  mit  1500  Gefangenen 
und  600  Pferden;  ebenso  in  dem  Berichte  der  Division  Dupont,  der  sogar 
von  2000  Gefangenen  erzählt;  Alombert  et  Colin  III,  2  p.  1256. 

2)  Rapport  der  1,  Dragoner-Division,  21.  Okt.,  Alombert  et  Colin 
III,  2  p.  1259  f. 

3)  Rapport  der  Kavallerie-Reserve  vom  22.  und  25.  Okt.,  Alombert 
et  Colin  III,  2  p.  1273  f.  u.  1279. 

4)  MWBL.  154,  p.  3544. 


—    144  — 


Falle  war  es  sogar  seine  Pflicht,  die  Festung  zu  verlassen,  um 
dem  Feinde  den  Triumph  zu  verwehren,  einen  Habsburger  ge- 
fangen zu  haben.  Zudem  hegte  er  ja  nicht  die  Absicht,  feige 
Kampf  und  Kugeln  aus  dem  Wege  zu  gehen,  hatte  vielmehr  den 
Plan,  sich  zu  Kienmayer  durchzuschlagen,  um  dann  in  offener 
Schlacht  dem  Feinde  wieder  entgegen  zu  treten.  Es  ist  nur  zu 
bedauern,  dass  mit  dem  Erzherzoge  nicht  mehr  Truppen  dem 
schmählichen  Geschicke  entronnen  sind. 


XV.  Schlusswort. 


Der  Feldzug  um  Ulm  ist  ein  Drama,  das  kaum  seinesgleichen 
in  der  Kriegsgeschichte  hat.  Es  ist  ein  doppeltes  Beispiel  für 
die  Kriegführung,  wie  sie  sein  und  wie  sie  nicht  sein  soll. 

Die  napoleonischen  Massnahmen  tragen  das  Gepräge  eines 
grossen  Feldherrn  und  nötigen  zu  unbedingter  Hochachtung.  Wie 
der  erste  Konsul  vor  Marengo  den  Plan  gefasst  hatte,  die  Reserve- 
armee in  Deutschland  einzusetzen1),  um  den  Feind  in  seinem 
Herzen  zu  treffen,  so  Hess  der  Kaiser  im  Jahre  1805  seine  Haupt- 
macht nach  der  Donau  marschieren,  indem  er  nach  Italien  nur 
geringe  Verstärkung  sandte.  Dieser  Aufmarsch  ist  von  grosser 
strategischer  Bedeutung.  Auf  der  Neckarlinie  vereinigte  Napoleon 
seine  gesamten  Truppenmassen  gegen  die  rechte  Flanke  der 
Österreicher  und  wusste  durch  die  geschickt  vom  Schwarzwald 
her  vorrückende  Reiterei  Mack  über  seine  wahre  Absicht  zu 
täuschen,  bis  es  zu  spät  war.  Mit  seinem  Durchbruche  unter  Ab- 
drängung Kienmayers  und  der  Besetzung  von  Donauwörth  und 
Augsburg  war  das  Schicksal  der  Österreicher  schon  entschieden; 
sie  waren  strategisch  geschlagen,  indem  Napoleon  auf  ihrer  Rück- 
zugslinie stand. 


1)  Herrmann,  Marengo  p.  83  ff. 
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Intriguen,  die  einen  unfähigen  Mann  an  die  Spitze  des  öster- 
reichischen Heeres  stellten,  die  daraus  entspringenden  falschen 
Berechnungen  und  Mangel  an  Einheit  in  der  Führung  waren  die 
Hauptmomente,  die  auf  gegnerischer  Seite  dem  Genie  eines  Na- 
poleon dienen  mussten,  um  seinen  Ruhm  noch  zu  verherrlichen. 
Von  übelsten  Folgen  musste  der  Zwiespalt  in  der  Führung  sein, 
sobald  ein  solch  hartnäckiger  Kopf  wie  Mack,  der  ohne  realen 
Grund  seine  beständig  wechselnden  Pläne  aus  der  Phantasie 
schöpfte,  dem  Erzherzoge  Ferdinand  mit  seinem  klaren  Blicke  und 
seiner  kühlen  Berechnung  gegenübertrat. 

Von  Beginn  des  Krieges  bis  zur  Kapitulation  von  Ulm  reiht 
sich  ein  Fehler  an  den  anderen.  Dem  österreichischen  Aufmarsche 
liegt  von  vornherein  die  falsche  Voraussetzung  zugrunde,  dass 
Napoleon  vom  Schwarzwalde  her  und  zwar  nur  aus  dieser  Rich- 
tung angreifen  würde.  Diese  Annahme  verleitete  Mack,  bis  zur 
Iiier  vorzustossen  und  den  Vorgängen  nördlich  der  Donau  nur  ge- 
ringe Bedeutung  beizumessen.  Infolgedessen  versäumte  er  auch, 
die  Donauübergänge  stark  zu  besetzen  und  besonders  Ingolstadt 
und  Donauwörth  zu  Stützpunkten  seiner  Operation  zu  machen, 
wodurch  er  sich  unter  allen  Umständen  seine  Rückzugslinie  hätte 
sichern  können  und  müssen.  Nachdem  er  aber  einmal  umgangen 
und  abgeschnitten  war,  hätte  er,  statt  kostbare  Tage  in  Untätig- 
keit verfliessen  zu  lassen,  durch  eine  Schlacht  den  Durchbruch 
erzwingen  müssen,  der  ihm  auch  gelungen  wäre.  Wenn  er  später 
aber  wenigstens  die  Gunst  des  Schicksals  hätte  ausbeuten  wollen, 
das  ihm  hinreichend  Gelegenheit  bot,  sich  doch  noch  aus  der 
Schlinge  zu  ziehen. 

Es  ist  ein  alter  Satz,  dass  derjenige,  der  umgeht,  sich  auch 
der  Gefahr  aussetzt,  selbst  umgangen  zu  werden,  und  während 
mehrerer  Tage  war  Mack  durch  Napoleon  die  Möglichkeit,  ihn  zu 
umgehen,  gegeben.  Da  der  Kaiser,  in  dem  Irrtume  befangen,  dass 
die  österreichische  Hauptmacht  auf  dem  rechten  Donauufer  längs  der 
Iiier  Stellung  genommen  habe,  nur  unbedeutende  Truppenmassen  auf 
dem  linken  Ufer  Hess,  stand  Mack  der  Weg  nach  Böhmen  offen. 
Statt  dessen  hielt  dieser  Ulm  besetzt,  in  die  unbegründetste  und 
unglaublichste  Annahme  von  Napoleons  Rückzug  verrannt,  die  er 
erst  fallen  Hess,  als  er  sich  über  die  vollständige  Umzingelung  der 
Festung  nicht  mehr  hinwegtäuschen  konnte.  Zwar  trifft  Mack 
die  Hauptschuld,  nicht  wenig  hat  aber  auch  die  Unfähigkeit  eines 
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Teiles  seiner  Generale  zu  dem  Untergange  der  Österreicher  bei- 
getragen. 

Nach  einem  nur  zwölftägigen  Feldzuge  war  die  österreichische 
Armee  in  Deutschland  ohne  eine  einzige  grosse  Schlacht  ver- 
nichtet. Am  19.  Oktober  konnte  der  Kaiser  an  Josephine 
schreiben:  „Ich  habe  meinen  Zweck  erreicht,  ich  habe  die  öster- 
reichische Armee  durch  blosse  Märsche  zerstört"1). 

Da  die  Erfolge,  die  Napoleon  in  so  kurzer  Zeit  gewonnen 
hatte,  von  solch  schwerwiegender  Bedeutung  waren,  wollte  ei- 
sernem Heere  einen  Beweis  seiner  Anerkennung  geben.  Deshalb 
erliess  er  am  21.  Oktober  ein  Dekret2)  in  dem  er  bestimmte, 
dass  der  Monat  Vendemiaire  allen  Mitgliedern  der  Grossen  Armee 
als  ein  Feldzug  gerechnet  werden  sollte. 

Gleichzeitig  aber  erliess  er  eine  Proklamation,  in  der  ei- 
serne Truppen  zu  neuen  Kämpfen  ermutigt.  Nachdem  er  noch 
einmal  auf  die  beispiellose  Vernichtung  der  Österreicher  hin- 
gewiesen hat,  heisst  es  dann  weiter: 

„.  .  .  .  Aber  wir  bleiben  dabei  nicht  stehen!  Ihr  seid  un- 
geduldig einen  zweiten  Feldzug  zu  beginnen.  Dieser  russischen 
Armee,  die  Englands  Gold  von  den  äussersten  Punkten  des  Welt- 
alls herbeigeschafft  hat,  werden  wir  das  gleiche  Schicksal  be- 
reiten 

Ohne  Säumen  begann  nun  der  Marsch  nach  Osten,  neuen 
Siegen  entgegen. 


1)  Corr.  9393.  In  gleichem  Sinne  scherzten  die  Soldaten,  indem  sie 
sagten:  „Der  Kaiser  hat  eine  neue  Methode  Krieg-  zu  führen  gefunden, 
er  bedient  sich  nur  unserer  Beine  und  nicht  unserer  Bajonette."  Sixieme 
bulletin  de  la  Grande  Armee  Corr.  9392  (Alombert  et  Colin  III,  2  p.  895 ff.). 

2)  Corr.  9406. 

3)  Corr.  9405. 
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Bernadottel. 
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Lebenslauf. 


Geboren  wurde  ich,  Ludwig*  Leopold  Peter  Sch aeben, 
katholischer  Konfession,  am  6.  Dezember  1882  als  Sohn  des 
früheren  Landwirts  Leopold  Schaeben  und  seiner  Ehefrau 
Cäcilia  geb.  Harff  auf  dem  Gute  Birkhof  bei  Brühl.  Zunächst 
besuchte  ich  die  Elementarschule,  dann  das  Gymnasium  und  legte 
Ostern  1905  in  Euskirchen  die  Reifeprüfung  ab.  Meine  philolo- 
gischen Studien  begann  ich  im  Sommersemester  1905  an  der 
Universität  Marburg.  Mit  Beginn  des  Wintersemesters  1905/06 
bezog  ich  die  Universität  Bonn,  an  der  ich  bis  heute  meine 
Stadien  fortgesetzt  habe.  Die  mündliche  Promotionsprüfung  be- 
stand ich  am  16.  Februar  1910. 


Vorliegende  Arbeit  entstand  auf  Anregung  und  unter  An- 
leitung des  Herrn  Privatdozenten  Dr.  A.  Herr  mann.  Ich  möchte 
nicht  verfehlen,  ihm  an  dieser  Stelle  für  den  immer  bereitwilligst 
gewährten  Rat  und  die  stete  Unterstützung  herzlichst  zu  danken. 

Gleichzeitig  spreche  ich  Herrn  Geheimen  Regierungsrat  Pro- 
fessor Dr.  A.  Schulte  meinen  ergebensten  Dank  aus  für  die  Durch- 
sicht der  Arbeit  und  die  Übernahme  des  Referates. 
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